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Der Nationalsozialismus 
und die Geschichte des BKA

Spurensuche in eigener Sache

„Erinnerungen teilen heißt: Aktiver Erfahrungsaustausch, tätige Kommunika-
tion und gestalteter Diskurs.“ 

(Jörg Ziercke, Präsident des Bundeskriminalamtes)

Ein kritischer, offener Umgang mit der eigenen Geschichte ist für das
Bundeskriminalamt mehr als eine gesellschaftliche Verpflichtung. Nur
wenn wir unser eigenes demokratisches Bewusstsein schärfen, können wir
überzeugend um Akzeptanz der Polizei als einem Garanten des Rechtsstaats
werben. Mit der Initiative zur Aufarbeitung der Geschichte des Bundes-
kriminalamtes wollen wir einen aktiven Beitrag zur Erinnerungskultur leisten.
Dafür brauchen wir eine transparente, im Dialog mit der Öffentlichkeit
geführte und wissenschaftlich fundierte Diskussion. Um dem Anspruch
einer „lernenden Behörde“ gerecht zu werden, ist es wichtig, den Prozess der
Aufarbeitung auch öffentlich zu vollziehen und für Jede und Jeden nach-
vollziehbar zu dokumentieren.

Das vorliegende Buch dokumentiert die Beiträge eines am 6. April 2011
veranstalteten Kolloquiums zur Präsentation, Diskussion und Reflexion
erster Ergebnisse eines im Auftrag des Bundeskriminalamtes von Professor
D. Wagner von der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg durch-
geführten Forschungsprojekts, sowie Reaktionen auf den Aufarbeitungs-
prozess der Geschichte des Bundeskriminalamtes.

Der Bericht des hier zu Grunde liegenden Forschungsprojekts ist in einem
Sonderband der Reihe Polizei+Forschung parallel zu der hiermit vorgelegten
Dokumentation unter folgendem Titel publiziert worden:

Schatten der Vergangenheit
Das BKA und seine Gründungsgeneration in der frühen Bundesrepublik

www.luchterhand-fachverlag.de

ISBN: 978-3-472-08068-8
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Vorwort

„Das Hçchste, was man erreichen kann, ist zu wissen und auszuhalten, dass es so
und nicht anders gewesen ist.“ (Hannah Arendt)

Im Dezember 2010 �bergaben Prof. Dr. Patrick Wagner und seine Mitarbeiter
dem Bundeskriminalamt die Ergebnisse des Projekts zur Aufarbeitung der Ge-
schichte des Bundeskriminalamtes. Damit war ein wichtiger Schritt der wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit der Geschichte des Bundeskriminalamtes
gegangen. Die Kernbefunde der Forschungsarbeit nehmen wir als Anstoß zu Re-
flexion und Kommunikation �ber die analysierten historischen Entwicklungen
auf.

Um zu wissen was war, ist die Aufarbeitung der eigenen Geschichte unabdingbar.
Die eigene Geschichte mit ihren negativen Seiten auszuhalten, setzt die F�higkeit
und Bereitschaft voraus, sich mit der Geschichte in allen Facetten auseinander-
zusetzen.

Wir wollen uns erinnern und eine Erinnerungskultur, die die offene und differen-
zierte Auseinandersetzung auch miteinander beinhaltet, fordern und fçrdern.

Geschichte ist f�r uns dabei eine st�ndige Aufgabe zur Identit�tsbildung: Die
Aufarbeitung der eigenen Geschichte ist mitentscheidend f�r unser Selbstver-
st�ndnis als BKA und zugleich eine çffentliche Bekr�ftigung des rechtsstaat-
lichen und demokratischen Fundaments unserer Behçrde. Einen Abschluss, ein
Ende dieses Prozesses kann es nicht geben. Die Ergebnisse sind f�r uns auch Auf-
trag, uns zuk�nftig weiterhin zu erinnern. Vor allem m�ssen wir uns der Kon-
sequenzen und Verantwortung bewusst zu sein, die wir zu tragen haben.

Der vorliegende Band dokumentiert Schritte einer lebendigen Erinnerungskultur
im Bundeskriminalamt. Am 6. April 2011 diskutierten wir gemeinsam mit Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, ehemaligen Kolleginnen und Kollegen, Zeitzeu-
gen und Vertretern der Wissenschaft çffentlich die Forschungsergebnisse. Dieses
Buch dokumentiert die im Rahmen des Kolloquiums gehaltenen Vortr�ge von
Prof. Dr. Wagner und seinen Mitarbeitern und die sich an die Vortr�ge anschlie-
ßenden Diskussionen. Die Initiative des Arbeitskreis II Innere Sicherheit der In-
nenministerkonferenz der L�nder (AK II) zum Schutz von nationalen Minderhei-
ten vor der Verwendung diskriminierender Minderheitenkennzeichnungen durch
die Polizeibehçrden verdeutlicht die Auseinandersetzung mit der eigenen Ge-
schichte und der hieraus erwachsenden Verantwortung f�r das eigene Handeln.
Die Inhalte des Abstimmungsprozesses des AK II wie auch den sich anschließen-
den Diskurs zwischen der BILD-Zeitung und dem Zentralrat Deutscher Sinti und
Roma kçnnen Sie in diesem Band nachlesen. Die Frage nach einer Umbenennung
der zu unserer Liegenschaft in Meckenheim f�hrenden Paul-Dickopf-Straße wird
seit L�ngerem debattiert. Nachdem die Forschungsergebnisse die Ambivalenz der
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Person Paul Dickopf belegen konnten, haben wir gegen�ber der Stadt Mecken-
heim eine Umbenennung der Straße angestoßen.

Zur ehrlichen und aufrichtigen Auseinandersetzug gehçrt auch, die kritischen
Stimmen zu hçren. Die an mich persçnlich gerichteten Briefe, die Leserbriefe
in der Zeitung der Gewerkschaft der Polizei und die Berichterstattung in der çf-
fentlichen Presse zu unserem Vorhaben geben Ihnen einen Eindruck von den bis-
her gef�hrten und sicherlich auch in Zukunft noch zu f�hrenden Diskussionen.

Mit der Verçffentlichung der Forschungsergebnisse sowie der Verçffentlichung
der dokumentierten Diskussion der wissenschaftlichen Befunde endet dieser erste
Schritt des Aufarbeitungsprozesses der Geschichte des BKA. Die von Hannah
Arendt beschriebene Herausforderung wollen wir auch weiterhin annehmen,
und ich bin mir sicher, dass wir wissen und aushalten kçnnen was war und ver-
sichere, dass wir uns der besonderen hieraus erwachsenden Verantwortung be-
wusst bleiben werden.

Jçrg Ziercke

Pr�sident des Bundeskriminalamtes

VI
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1 Das Gesamtvorhaben „Aufarbeitung der Geschichte des BKA“

1.1 Einleitung: Vier Jahre Aufarbeitungsprozess im und mit dem BKA

Hans-Gerd Jaschke

Im Juni 2011, zwei Monate nach der çffentlichen Pr�sentation des BKA-His-
torienprojektes im April 2011 in Wiesbaden, berichtet DER SPIEGEL in einer
kurzen Notiz �ber Paul Dickopf, Pr�sident des BKA von 1965 bis 1971. Unter
Bezug auf die Personalakte Dickopfs im Nationalarchiv Washington berichtet
das Magazin �ber Dickopfs Agentent�tigkeit f�r die CIA: Er gab demnach Infor-
mationen �ber Spitzenbeamte weiter und lieferte Interna des BKA und anderer
Behçrden.1 DER SPIEGEL bezieht sich auf den BKA-Forschungsbericht von Pa-
trick Wagner und ein Interview mit ihm2 und auf eigene, in diesem Punkt weiter-
f�hrende Recherchen.

An diesem Vorgang sind zwei Dinge bemerkenswert. Zum einen: Die Spitzel-
t�tigkeit eines Behçrdenleiters wirft kein gutes Licht auf die Behçrde. Sie schadet
ihrem Ansehen erheblich. Der BKA-Pr�sident Agent eines fremden Nachrichten-
dienstes? Aus der Sicht und dem Empfinden von Mitarbeitern heute sind dies
Nachrichten, die schmerzen, auch noch vierzig Jahre danach. Aber: Sie m�ssen
weh tun. Wer sich mit Behçrden, Institutionen und Unternehmen vor und nach
1945 in Deutschland besch�ftigt, muss zwei Tugenden mitbringen: Leidensf�hig-
keit und -bereitschaft. Das BKA hat sich 2007 mit guten Gr�nden darauf einge-
lassen, wohl wissend, dass „bad news“, Konflikte und sensible Befindlichkeiten
unabweisbar sein w�rden.

Ein zweiter Gesichtspunkt an der Meldung des SPIEGEL ist bemerkenswert. Die
Nachricht als solche mag j�ngere Generationen verstçren: Wie kann es sein, dass
ein Behçrdenleiter ungestraft f�r einen fremden Nachrichtendienst arbeitet?
W�rde heute ein Behçrdenleiter f�r einen ausl�ndischen Nachrichtendienst als
Agent arbeiten – gleichg�ltig f�r welchen – h�tte dies unzweifelhaft dienstrecht-
liche und politische Folgen. Es ist nicht bekannt, ob das Innenministerium von
Dickopfs T�tigkeit wusste. Falls ja, h�tte es vermutlich dennoch keine derartigen
Konsequenzen gegeben, denn Ende der sechziger Jahre h�tte dies zu einer schwe-

1 Vgl. den Bericht „Sightseeing mit der CIA“, in: DER SPIEGEL, 25/2011, S. 20.
2 In: DER SPIEGEL, 15/2011.
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ren Stçrung im deutsch-amerikanischen Verh�ltnis gef�hrt. Das ist heute nun-
mehr schwer vorstellbar, gehçrte aber zu jener Zeit zur Staatsr�son.

Aus beiden Aspekten lassen sich wichtige Begr�ndungszusammenh�nge f�r das
Forschungsprojekt BKA-Historie ableiten. Es ging darum, die historischen Wur-
zeln des BKA freizulegen, ihre Wirkungen zu untersuchen und die Ergebnisse vor
allem auch j�ngeren Generationen innerhalb und außerhalb des BKA zu vermit-
teln. Eben weil die Causa Dickopf J�ngeren unverst�ndlich erscheinen mag, ist es
umso mehr notwendig, die historisch-politischen Zusammenh�nge aufzuhellen.

Die folgenden Anmerkungen sind die des externen wissenschaftlichen Beraters
des Gesamtprojekts. Im Mittelpunkt stehen nicht nur die Ergebnisse des Projekts,
sondern einige Aspekte der Art und Weise, wie es im BKA realisiert wurde. �ber-
legungen dazu sollen den Forschungs- und Aufarbeitungsprozess transparent
machen und auch andere Polizei-Einrichtungen ermutigen, ihre Vergangenheit
als Teil der Behçrden- und Unternehmensidentit�t zu sehen. Der vorliegende, ab-
schließende Band �ber die Historien-Aufarbeitung des BKA, f�gt sich ein in
einen Prozeß der Geschichtsaufarbeitung, ohne dessen Verst�ndnis die Pr�senta-
tion dieses Bandes unvollst�ndig w�re.

Im sp�ten Fr�hjahr 2007 erreichte mich die Anfrage des BKA, ob ich bereit sei,
im Sommer und Fr�hherbst 2007 bei drei Kolloquien zur Historienaufarbeitung
mitzuarbeiten – bei der Planung und bei der Moderation. Von einem Forschungs-
projekt war zun�chst nicht die Rede, allerdings sollte beim dritten Kolloquium
die Frage des Forschungsbedarfs diskutiert werden. Falls es „blinde Flecken“ in
der BKA-Geschichte g�be, sollten sie weiter bearbeitet werden, einer „zweiten
Schuld“ sollte nicht noch eine dritte folgen. Die Entscheidung, ein Forschungs-
projekt zur BKA-Geschichte ins Leben zu rufen, fiel praktisch nach dem dritten
Kolloquium Ende Oktober 2007.

Das BKA war bei dieser Ausgangslage engagierter Initiator, Gastgeber, Auftrag-
geber und Ideenlieferant. Und: Fragesteller. Diese Rolle(n) hat es �ber den vier-
j�hrigen Prozess des Historienprojektes eingenommen. Das eine Mal standen Fra-
gen im Vordergrund, ein anderes mal Verfahrensabl�ufe. Andere Treffen waren
gepr�gt von inhaltlichen Perspektiven. Auf der anderen Seite standen – vor allem
– die Hallenser Forschergruppe um Patrick Wagner, die Referenten und G�ste der
Kolloquien, der wissenschaftliche Beirat, Journalisten und alle am Thema Inte-
ressierten. Es stellte sich im Laufe der Arbeit heraus, dass alle am Projekt Betei-
ligten – nolens volens – einen dauerhaften Lernprozess durchlebten: Immer wie-
der gab es hier und da b�rokratische H�rden, unerwartete Einw�rfe von Außen,
Probleme der Materialbeschaffung, Zeitdruck. Die Forschergruppe lieferte in ih-
ren regelm�ßigen Zwischenberichten immer wieder neue Erkenntnisse, die dann
im wissenschaftlichen Beirat diskutiert wurden. Die Weichen wurden gestellt am
Beginn des Projekts mit drei aufeinander folgenden çffentlichen Kolloquien.

2
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Wissenschaft, Moral und Politik – Drei Auftakt-Kolloquien

Im August, September und Oktober 2007 fanden drei ganzt�gige Kolloquien im
BKA Wiesbaden statt mit jeweils weit �ber hundert Teilnehmern. Beim ersten
ging es um die grunds�tzliche Frage der Verbindungslinien der BKA-Fr�h-
geschichte zum Nationalsozialismus. Beim zweiten wurden personelle und kon-
zeptuelle Bez�ge thematisiert, das dritte, abschließende, besch�ftigte sich mit
Konsequenzen f�r die Gegenwart. Insbesondere das erste fand eine breite Reso-
nanz in den Medien. Die Ergebnisse der drei Konferenzen wurden in Buchform
verçffentlicht.3 BKA-Pr�sident Ziercke stellte das Buch anl�sslich der Frankfur-
ter Buchmesse am 15. Oktober 2008 vor, eine weitere Pr�sentation erfolgte am
15. Juni 2009 in der Berliner Hertie School of Governance. Das Projekt sollte
die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen im Hause „mitnehmen“. Es sollte aber
auch nach außen die Bereitschaft dokumentieren, den Prozess der Aufarbeitung
zur Diskussion zu stellen.

Das in vieler Hinsicht Weichen stellende erste Kolloquium war im Vorfeld von
erheblichen Unsicherheiten begleitet. W�rden die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen und die „Ehemaligen“ den nun eingeschlagenen Weg der Aufarbeitung der
Vergangenheit mitgehen? Wie w�rden sie auf die Einladung von Dieter Schenk
als Referent reagieren, einem ehemaligen BKA-Beamten, der in kritischen Stu-
dien die braunen Wurzeln der Behçrde nachhaltig angeprangert hatte und in Tei-
len des Amtes als Nestbeschmutzer galt? Wie w�rden Zeitzeugen wie Ralph Gior-
dano und Opferverb�nde wie die Sinti und Roma reagieren? W�ren ablehnende
Kommentare anderer Polizeibehçrden und der politischen �ffentlichkeit zu er-
warten? War nicht erst wenige Jahre zuvor, bei der 50-Jahr-Feier des BKA 2001,
die NS-Vergangenheit des Amtes ein Tabu geblieben, das die Bundesregierung
und Innenminister Schily in çffentlichen Erkl�rungen bekr�ftigten?4

Es ging, vor allem bei den Vorbereitungen zum ersten Kolloquium, nicht nur um
historische und wissenschaftliche Erkenntnisse, sondern – mehr als ich erwartet
hatte – um Befindlichkeiten, latente Bedenken und Konflikte. Dennoch war das
eigentliche Motiv jederzeit klar erkennbar: BKA-Pr�sident Ziercke hatte im Vor-
feld und auch im Kolloquium selbst immer wieder den von Giordano gepr�gten
Begriff der „zweiten Schuld“ in den Mittelpunkt gestellt: Hat sich die Polizei
nach der ersten Schuld – der Beteiligung am Holocaust – auch einer zweiten zu
stellen – der Verdr�ngung eben dieser Schuld nach 1945? Ziercke hat diese Ver-
kn�pfung sp�ter immer wieder betont und darauf beharrt, dass die Auseinander-
setzung des Amtes mit seiner Vergangenheit Konsequenzen f�r das F�hrungsver-
halten auch heute noch haben m�sse. Damit war eine schwierige Verkn�pfung
von Wissenschaft auf der einen Seite, Moral und Ethik auf der anderen hergestellt.

3 Bundeskriminalamt (Hrsg.), Das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Geschichte. Dokumentation
einer Kolloquienreihe, Kçln 2008.

4 Ebda., S. 219 ff.
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Nach dem ersten Kolloquium wurde deutlich, dass die �ngste und Bef�rchtungen
sich zum Teil als unbegr�ndet erwiesen hatten. Zeitzeugen, Opferverb�nde,Wis-
senschaftler begr�ßten das Vorhaben. Ehemalige leitende Mitarbeiter des BKA
jedoch �ußerten sich zum Teil skeptisch, einige auch ablehnend. So wie jener
ehemalige Kriminalhauptkommissar, der die Anfangsjahre des BKA miterlebte,
keinerlei nationalsozialistische Beeinflussung empfand und nun das Ansehen des
BKA im In- und Ausland gestçrt sieht und nicht mehr zu Veranstaltungen ein-
geladen werden mçchte.5 Die Stimmung im Amt selbst schien ambivalent. Sie
reichte von Zustimmung �ber Desinteresse bis hin zu offener Ablehnung. Am
deutlichsten formulierte sie – zu meiner großen �berraschung – der Vertreter der
Gewerkschaft der Polizei: Er sprach von „�bler Nachrede“, „Generalverdacht“
gegen die Mitarbeiter des BKA, missratener �ffentlichkeitsarbeit und das Thema
sei ohnehin nicht neu.6 In der Gewerkschafts-Zeitschrift „Deutsche Polizei“ war
wenig sp�ter von „Flucht aus der Gegenwart“ die Rede und unverst�ndlichen
Ausgaben in Zeiten leerer Kassen.7 Diese Einw�nde fand ich erstaunlich: Waren
es nicht die Gewerkschaften, die zu den Opfern des Nationalsozialismus gehçrten
und die nach 1945 in der ersten Reihe die Aufarbeitung der Vergangenheit immer
wieder gefordert hatten?

Die beiden folgenden Kolloquien besch�ftigen sich mit personellen und konzep-
tuellen Verbindungslinien zwischen dem Nationalsozialismus und dem fr�hen
Bundeskriminalamt und Konsequenzen f�r die Gegenwart. Sie fanden in einer
durchaus kontroversen, aber insgesamt doch sachlichen Atmosph�re statt. Damit
war eine wichtige Etappe abgeschlossen. Zugleich aber wurden hohe Erwartun-
gen geweckt in die Durchf�hrung und die Ergebnisse des ausstehenden For-
schungsprojektes.

Die Rahmung dieses Vorhabens durch drei einleitende, aufeinander folgende und
ein abschließendes çffentliches Kolloquium nach Beendigung des Projektes ist in
der deutschen Polizeigeschichte ohne Beispiel. Auch von der anderen Sicht, von
einer wissenschaftlich-forschungsstrategischen Perspektive, ist dieses Projekt
methodisch-konzeptuell als durchaus innovativ zu betrachten. Die �bliche sozial-
wissenschaftliche Praxis der Konzeption und Durchf�hrung von drittmittel-
gest�tzten Projekten kennt �hnliche Runden nur im kleineren Kreis von Experten.
F�r diese Beschr�nkung sind gewiß nicht nur finanzielle Gr�nde anzuf�hren. Es
ist vielmehr die verbreitete Scheu vor einer çffentlichen Wissenschaft. Forscher-
gruppen an Universit�ten und Instituten lassen sich w�hrend des Projektverlaufs
nicht gerne „in die Karten gucken“. Sie betreiben (Fach-)�ffentlichkeitsarbeit in
aller Regel erst nach dem Abschluss von Projekten. Anders das BKA: Es hat eine

5 Ebda., S. 262 f.
6 J�rgen Vorbeck, Gewerkschaft der Polizei in der Gr�nderzeit des BKA, in: Bundeskriminalamt

(Hg.), Das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Geschichte, Kçln 2008, S. 179–184, hier S. 183 f.
7 Vgl. Bundeskriminalamt (Hg.), Das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Geschichte, a.a.O.,

S. 223 f.
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Art „çffentliche“Aufarbeitung seiner Geschichte und „çffentliche“ Wissenschaft
betrieben, die in Deutschland selten anzutreffen ist.

Wissenschaft f�r die Polizei – Wissenschaft �ber die Polizei

Was sich w�hrend der Kolloquien abzeichnete, wurde nach dem dritten Treffen
im Herbst 2007 beschlossene Sache: Eine universit�re Historikergruppe sollte
beauftragt werden, die NS-Verbindungslinien des BKA und ihre Folgewirkungen
wissenschaftlich zu untersuchen. Dieser Schritt war f�r eine Polizeibehçrde
durchaus nicht ohne Risiko, denn: Polizeiforschung in Deutschland erfolgte
jahrzehntelang unter dem Leitbild der engen Anbindung von Forschung an die
praktischen Fragen der Polizei. Die geplante Vergabe an eine unabh�ngige For-
schergruppe bedeutete nun aber auch das Risiko der „Verselbst�ndigung“ von
Forschung. Handelte es sich nun um Forschung f�r die Polizei oder um Forschung
�ber die Polizei? Damit war die geplante Vergabe in eine �bergreifende Problem-
stellung eingebunden: Die Verwissenschaftlichung der Polizei-Ausbildung durch
die nahezu bundesweite Einf�hrung von Bachelor- und Masterstudieng�ngen und
der Aufschwung der Polizeiforschung haben dazu gef�hrt, dass Polizeibehçrden
heute st�rker mit wissenschaftlichen Erkenntnissen zu tun haben. Es gibt Wissen-
schaft innerhalb der Polizeibehçrden und außerhalb, etwa an Hochschulen, wobei
eine schwelende Kontroverse in der Frage besteht, wie unabh�ngig Wissenschaft
ist: Arbeitet sie f�r die Polizei oder �ber die Polizei und: Ist das �berhaupt ein Ge-
gensatz?

Das BKA hatte sich entschieden, sowohl den Forschungsauftrag an eine unabh�n-
gige Wissenschaftlergruppe um den ausgewiesenen Polizei-Historiker Patrick
Wagner (Universit�t Halle) zu vergeben als auch das Mandat f�r die wissenschaft-
liche Beratung. Das ist f�r Polizeibehçrden keineswegs selbstverst�ndlich und
spricht f�r Mut und eine gewisse Risikobereitschaft, denn: Polizeiforschung un-
terliegt aus der Sicht von Polizeibehçrden in aller Regel dem Theorie-Praxis-
Zusammenhang. Die Befunde sollen der „Praxis“ dienen und mçglichst „verwert-
bar“ sein. In unserem Fall war das anders. Die Ergebnisse und Thesen sollten der
wissenschaftlichen Rationalit�t und ihren Maßst�ben unterliegen und nicht der
Logik der Verwertbarkeit im polizeilichen Alltagshandeln. Nat�rlich sollten
praktische Konsequenzen ins Auge gefasst werden, etwa in den Bereichen Aus-
und Fortbildung, im F�hrungsverhalten oder auch in der �ffentlichkeitsarbeit.
Aber der Kern des Forschungsauftrags war der klassische Bereich der unabh�ngi-
gen wissenschaftlichen Erkenntnis. Dem sollten praktische Folgerungen nach-
geordnet werden.

Ende 2008 begann die Forschergruppe um Wagner mit der Arbeit, auf deren in-
nere Forschungsstrategien hier nicht n�her einzugehen ist. F�r mich stand – neben
den Ergebnissen – im Vordergrund, wie die Gruppe mit dem BKA und mir umge-
hen w�rde und umgekehrt. Ich verstand mich als Berater des BKA, nicht der
Gruppe, und deshalb hielt ich mich weitgehend zur�ck im Hinblick auf die Arbeit
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der Gruppe, um deren Unabh�ngigkeit nicht infrage zu stellen. Das Projekt war
auf zwei Jahre terminiert, ein im Vergleich zu anderen kurzer Zeitraum, der inten-
sive und konzentrierte Arbeit voraussetzt. Meine Aufgabe bestand nun im We-
sentlichen darin, die regelm�ßigen Zwischenberichte der Gruppe zu kommentie-
ren und inhaltliche Anregungen zu geben. Praktische Fragen des Zugangs zu
Dokumenten wurden zwischen dem BKA und der Gruppe geregelt.

Die Gruppe war durch etwa viertelj�hrliche schriftliche und m�ndliche Zwischen-
berichte und einen „Halbzeitworkshop“ im Dezember 2009 vergleichsweise eng
an den Auftraggeber gebunden. Der dichte Rhythmus war nicht der Versuch einer
Steuerung der Gruppe sondern vielmehr das Bem�hen, am Forschungsprozess
teilzunehmen und die fachliche Kommunikation zwischen BKA und Forscher-
gruppe zu institutionalisieren. Die anf�ngliche euphorische Stimmung, etwa
bei der konzeptionellen Diskussion in Eltville im April 2009, wurde allerdings ge-
tr�bt, als sich im weiteren Verlauf Probleme des Zugangs zu Dokumenten als doch
gravierend herausstellten. Hier war erhebliche Arbeit vom BKA selbst – auch in
Zusammenarbeit mit dem Bundesarchiv – gefordert, um das Handwerk der His-
toriker sicherzustellen. Die Schwerpunkte des Projekts – die Entwicklung des
Personals, der Bereich Staatsschutz, der Umgang mit Sinti und Roma und das
Fortwirken und die Ablçsung der NS-Traditionen in den siebziger Jahren, haben
sich in dieser Deutlichkeit erst in den Diskussionen zwischen BKA, Beirat, wis-
senschaftlichem Berater und der Gruppe herausgestellt.

Projektleiter Wagner, durch einschl�gige Vorarbeiten hervorgetreten8, erwies sich
in Methodenfragen seines Faches, der Zeitgeschichtsforschung, als im besten
Sinne hartn�ckig. Er ließ nur gelten, was die Quellen auch hergaben. S�mtliche
„Wahrheiten“ oder Ansichten außerhalb der Quellen waren ihm eher suspekt.
Das f�hrte zu einigen wissenschaftlichen Kontroversen innerhalb der regelm�ßi-
gen Treffen, etwa �ber den Begriff der „skeptischen Generation“ (Helmut Schel-
sky), den ich f�r die f�nfziger Jahre ins Spiel brachte. Auch gegen�ber politischen
und moralisch-ethischen Forderungen oder Erwartungen brachte Wagner eine –
im Nachhinein betrachtet – angemessene Skepsis entgegen. So war etwa Dickopfs
Agentent�tigkeit f�r die CIA – durchaus politisch-historischer Sprengstoff – f�r
ihn eher eine historische Randnotiz, die keineswegs den eigentlichen Forschungs-
auftrag �berdecken sollte. Den Wandel von Betriebsklima und F�hrungskultur er-
kl�rte er vor allem mit dem altersbedingten Generationswechsel im Amt in den
siebziger Jahren, wobei ihm der Einfluss externer, gesellschaftlicher Randbedin-
gungen eher ein Thema f�r Sozialwissenschaftler erschien und f�r die internen
Einfl�sse die aktenkundigen Belege fehlten. Aus sozialwissenschaftlicher Sicht
liegt hier Forschungsbedarf f�r die Zukunft: Welches sind die internen und exter-
nen Faktoren, die ein Behçrden(und Unternehmens-)Klima nachhaltig beeinflus-
sen? Wie verl�uft das Zusammenspiel der Akteure? Wo liegen die Steuerungszen-

8 Vgl. z.B. Patrick Wagner, Hitlers Kriminalisten. Die deutsche Kriminalpolizei und der National-
sozialismus, M�nchen 2002.
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tren? Hinweise dazu gibt Wagner in diesem Band selbst: das allgemeine Reform-
klima am Ende der sechziger Jahre und der Ausbau des Politikfeldes „innere Si-
cherheit“ ver�nderten die Polizeistrukturen in Deutschland.

Eine neue Polizeikultur?

„Geschichte ist immer pr�sent im Binnenleben von Organisationen: entweder in
Form von Erz�hlungen, von Anekdoten und Geschichtchen, von mehr oder weni-
ger verkl�renden Mythen und Ritualen“.9 Weinhauer verweist in diesem Band zu
Recht auf das „institutionelle Schweigen �ber die NS-Vergangenheit“, das prak-
tisch alle Polizeibehçrden �ber Jahrzehnte gepflegt haben. Das BKA-Historien-
projekt ist ein hoffentlich nachhaltiger Beitrag, dies zu �berwinden, das Ge-
schichtsbewusstsein in den Behçrden zu st�rken und so auch die Identifikation
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen mit ihrer Arbeit neu zu reflektieren.

Der Versuch, Polizeigeschichte aufzuarbeiten und auch mehr als sechzig Jahre
nach dem Nationalsozialismus daraus zu lernen, ist nicht vereinzelt geblieben.
Zu nennen ist hier vor allem die viel beachtete, von der Innenminister-Konferenz
gefçrderte Berliner Ausstellung vom Fr�hjahr/Sommer 2011 �ber die Polizei im
NS-Staat.10 Zu erw�hnen sind aber auch andere abgeschlossene oder geplante
Projekte staatlicher Einrichtungen, die ihre NS-Bez�ge aufarbeiten, etwa das
Ausw�rtige Amt11, der Bundesnachrichtendienst und das Bundesamt f�r Verfas-
sungsschutz.

Die vielf�ltigen Aktivit�ten aus verschiedenen Richtungen helfen dem BKA und
der Polizei in Deutschland, ihre undemokratischen historischen Wurzeln freizule-
gen und als Teil der eigenen Unternehmenskultur zu begreifen und zu verankern.
Die Selbstverst�ndlichkeit, mit der heute �ber die rechtsstaatliche Struktur der
Polizei und ihre Orientierung als eine b�rgernahe gesprochen wird, ist eben nicht
selbstverst�ndlich. Sie war jahrzehntelang durchaus zerbrechlich und muss im-
mer wieder neu erarbeitet werden.

Rund um die wissenschaftliche Aufarbeitung der eigenen Geschichte ging und
geht es dem BKA nat�rlich nicht nur um die „reine“ wissenschaftliche Erkennt-
nis. Es geht um das çffentliche Ansehen des Amtes, um F�hrungsstile, Bindung
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Das Amt verfolgt durchaus eigene – legi-
time – Interessen. Die çffentliche Rahmung des gesamten Vorhabens, die damit
gegebene Transparenz von Verfahren und die Beauftragung unabh�ngiger Wis-
senschaftler von außen garantierten jedoch auch eine „Einhegung“ und Kontrolle
eigener Interessen. Man kçnnte auch sagen: Das BKA hat sich in der Tat von Wis-
senschaftlern und unabh�ngigen moralischen Instanzen der Zeitzeugen und Op-

9 Vgl. den Beitrag von Weinhauer in diesem Band.
10 Vgl. Deutsche Hochschule der Polizei, M�nster und Florian Dietl u.a., Ordnung und Vernichtung

– Die Polizei im NS-Staat (Ausstellungskatalog), Dresden 2011.
11 Vgl. Eckart Conze, Norbert Frei, Peter Hayes, Moshe Zimmermann, Das Amt und die Vergan-

genheit, Bonn 2011 (Schriftenreihe der Bundeszentrale f�r politische Bildung Bd. 1117).
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ferverb�nde beraten lassen und diesen Prozess auch noch çffentlich vollzogen
und dokumentiert. Es hat sich im besten Sinne als eine „lernende Organisation“
erwiesen.

Ein weiterer Aspekt der Polizeikultur bedarf der Hervorhebung. Polizeibehçrden
verwalten eine Unmenge persçnlicher Daten aus laufenden Vorg�ngen und Er-
mittlungen, die alles andere als çffentlich sind. Verschwiegenheit ist daher eine
wichtige, unerl�ssliche Tugend von Polizeibeamten. Das gilt auch f�r viele Stra-
tegien der Kriminalit�tsbek�mpfung. So gesehen verdienen Polizeibehçrden als
solche nur sehr begrenzt die Charakteristik „transparent“. Ihr „Kerngesch�ft“,
vor allem die Sach- und Einzelfallbearbeitung, entzieht sich aus vielen und ver-
st�ndlichen Gr�nden den Blicken der �ffentlichkeit. Insofern ist die Forderung
nach Transparenz, nach çffentlicher Reflexion �ber das eigene Tun, nach Kritik
und Selbstkritik f�r Polizeibehçrden nicht selbstverst�ndlich, zumal sie auf
eine solche Tradition in Deutschland kaum zur�ckblicken kçnnen.

In Zukunft wird es darum gehen m�ssen, gerade j�ngeren Generationen von Po-
lizeibeamten zu vermitteln, dass nicht ihre allt�gliche Sachbearbeitung, sondern
andere Teile ihres Berufes einer dauerhaften Transparenz und Reflexion bed�r-
fen: Ihr berufliches Selbstverst�ndnis, die Leitbilder, die Geschichte und die Zu-
kunftsperspektiven ihrer Behçrden, F�hrungsstile, das kollegiale Miteinander
und die Art und Weise des Umgangs mit dem B�rger und der �ffentlichkeit.

Zum vorliegenden Band

Der vorliegende Band versteht sich als Dokumentation des vierten, abschließen-
den Kolloquiums im Bundeskriminalamt am 6. April 2011 und als Erg�nzung zur
Studie von Wagner und seinen Mitarbeitern. Dieses Kolloquium stand unter dem
Titel „Erste Forschungsergebnisse aus dem Projekt BKA-Historie. Pr�sentation,
Diskussion und Reflexion“. Zuvor war beschlossen worden, die Ergebnisse des
Projekts nicht �ber eine herkçmmliche Pressekonferenz çffentlich zu machen,
sondern wiederum, in Ankn�pfung an die drei Konferenzen von 2007, im Rahmen
eines vierten, abschließenden Kolloquiums. Die Ergebnisse sollten eingebunden
werden in eine Diskussion mit fachkundigem Publikum, mit aktiven und ehema-
ligen Mitarbeitern des BKA, mit Zeitzeugen, Historikern und Sozialwissen-
schaftlern.

Drei Aspekte sind f�r die Gliederung dieses Bandes von zentraler Bedeutung: Er-
gebnisse, Diskussionen und Reaktionen. Patrick Wagner, Andrej Stephan und
Imanuel Baumann fassen in ihren Beitr�gen die wesentlichen Befunde des His-
torienprojektes zusammen. Wagner fasst zun�chst das Gesamtprojekt ins Auge.
Er unterscheidet eine Gr�ndungs- und Etablierungsphase des BKA bis etwa
Ende der 1950er Jahre, die Phase „prek�rer Normalit�t“ in den 1960er Jahren
und die Reformphase 1969 bis 1981. Stephan beleuchtet am Beispiel von Sinti
und Roma den Umgang des BKA mit Minderheiten. Das Amt setzt die NS-Tra-
dition der Diskriminierung von Sinti und Roma fort, nun mit anderen Begriffen,
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aber doch im Geiste einer ethnisch und rassistisch motivierten Ausgrenzung. Erst
sp�t, nach Demonstrationen in den achtziger Jahren, beendet das BKA diese un-
selige Tradition. Baumann rekonstruiert Arbeitsweisen des polizeilichen Staats-
schutzes, insbesondere in der Fr�hgeschichte der Bundesrepublik. Hier lassen
sich Wirkungen des Nationalsozialismus durchaus rekonstruieren: als Kontrast-
folie zum Staatsschutz der f�nfziger Jahre, auch im Fortwirken von nicht-rechts-
staatlichen Ansichten bei einigen Staatssch�tzern. Erst in den 1970er Jahren, bei
der Bek�mpfung des RAF-Terrorismus, enden, so Baumann, Nachwirkungen von
staatssch�tzerischen Ansichten, die ihre Pr�gung im Nationalsozialismus fanden.

Stephan und Baumann zeigen sehr anschaulich, wie sehr die kriminalpolizeiliche
Arbeit professionellen Standards folgt, gleichzeitig aber auch nationalsozialis-
tisch gepr�gte Denk- und Wahrnehmungsmuster fortwirken, wenn auch in gebro-
chener Art und Weise. Diese ergebnisorientierten Teile werden erweitert durch
Beitr�ge von außerhalb des BKA zum Umgang mit Minderheiten (Giordano,
Rose, Blasius) und von innerhalb (Boge, Kçhler, Falk, Heyer, Meier). Diese Tren-
nung erscheint deswegen sinnvoll, weil die �ußere Perspektive kritische Argu-
mente in den Blick nimmt, w�hrend die innere st�rker auf die Frage der Kon-
sequenzen im Amt eingeht.

Der Abschnitt �ber den Staatsschutz ist gepr�gt von zwei historischen Zusam-
menh�ngen. Den Kontinuit�tsaspekt im �bergang vom Nationalsozialismus zur
Bundesrepublik diskutiert Baumann. G�nther Scheicher und Manfred Klink, ehe-
mals in leitenden Positionen des BKA, diskutieren Kontinuit�t und Br�che aus
eigenen Erfahrungen heraus. Scheichers Begegnungen mit NS-belasteten Krimi-
nalisten wie Theo Saevecke oder Paul Dickopf best�tigen Wagners These, wo-
nach es diesem Personenkreis in der fr�hen Bundesrepublik vor allem darum
ging, nicht aufzufallen und sich mçglichst ger�uschlos den neuen Bedingungen
anzupassen.

Rainer Griesbaum betont – wie auch Manfred Klink – die bedeutende Rolle des
BKA in der Terrorismusbek�mpfung der siebziger Jahre im Spannungsverh�ltnis
von Freiheit und Sicherheit. Beider Ausf�hrungen belegen, dass dieser Arbeits-
schwerpunkt kaum noch Bez�ge aufwies mit NS-Traditionen, die das Amt zuvor
personell und in der kriminologischen Theorie wenn nicht gepr�gt, so doch beein-
flusst haben.

Was sind die Konsequenzen aus dem BKA-Historienprojekt? Weinhauer pl�diert
daf�r, k�nftig auch T�tigkeitsbereiche wie Drogen und Organisierte Kriminalit�t,
die seit den 1970er Jahren im BKA an Bedeutung zunahmen, in polizeigeschicht-
liche Untersuchungen einzubeziehen. Hier besteht in der Tat eine Forschungs-
l�cke, die es k�nftig zu schließen gilt. Weinhauer vertritt dar�ber hinaus die
These, dass die NS-gepr�gten Altvorderen notwendige Reformen im Amt verhin-
derten oder verzçgerten bis zum Amtsantritt Herolds. Diese Funktion der Gr�n-
dergeneration w�re gleichfalls weiter zu �berpr�fen. Es ist wohl nicht zuf�llig,
dass die Reformen im BKA etwa zeitgleich mit anderen Reformprojekten in
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der Bundesrepublik diskutiert und umgesetzt wurden, etwa im Bildungs- und
Hochschulbereich. Das w�rde eher daf�r sprechen, dass externe Faktoren die Re-
formen auch in der Polizei bewirkt haben.

Im abschließenden Teil dieses Bandes werden unterschiedliche Dokumente pr�-
sentiert. Es handelt sich um Briefe an den BKA-Pr�sidenten mit zum Teil ausf�hr-
lichen Stellungnahmen und eigenen Beitr�gen, teils zustimmend, teils aber auch
kritisch. Der Pressespiegel dokumentiert einen Eindruck �ber die Resonanz des
Historienprojektes in der �ffentlichkeit, zeigt aber auch inhaltliche Kontrover-
sen, die noch nicht ausgetragen sind und �ber das Projekt hinausweisen. Die bei-
den sehr verschiedenen Stellungnahmen von Polizeibeamten im GdP-Organ
„Deutsche Polizei“ verweisen darauf, dass diese Polizeigewerkschaft ihre Posi-
tion zur Rolle der Polizei im Nationalsozialismus und zur Bedeutung der Auf-
arbeitung dieser Vergangenheit noch nicht breit diskutiert und gekl�rt hat. Andere
Dokumente verweisen auf die Ebene der Symbolpolitik. So etwa der wohlbegr�n-
dete Vorschlag des BKA-Pr�sidenten an den Meckenheimer B�rgermeister, die
Umbenennung der „Paul-Dickopf-Straße“, die zum BKA-Standort Meckenheim
f�hrt, zu erw�gen.
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1.2 Begr�ßungsvortrag zur Veranstaltung

Jçrg Ziercke

Sehr geehrter Herr Dr. Giordano! Sehr geehrter Herr Rose! Sehr geehrter Herr
Professor Jaschke! Sehr geehrter Herr Professor Wagner! Sehr geehrte Abgeord-
nete des Deutschen Bundestages und sehr geehrte Landtagsabgeordnete!

Sie begleiten unsere Initiative, die Geschichte unseres Amtes im Hinblick auf die
nationalsozialistische Zeit aufzuarbeiten, seit mehreren Jahren. Ich freue mich
sehr, dass Sie heute wieder nach Wiesbaden gekommen sind, um unser heutiges
Kolloquium mit zu gestalten.

Stellvertretend f�r jene G�ste, die heute zum ersten Mal zu uns ins BKA gekom-
men sind, begr�ße ich Herrn Professor Blasius!

Ebenso herzlich begr�ße ich alle heutigen und ehemaligen Kolleginnen und Kol-
legen sowie stellvertretend f�r alle ehemaligen F�hrungskr�fte des Hauses, einen
meiner Amtsvorg�nger, Herrn Dr. Boge! Stellvertretend f�r alle ehemaligen Vi-
zepr�sidenten begr�ße ich Herrn Herbert Tolksdorf und Herrn Bernhard Falk!

Ich freue mich, dass meiner Einladung auch renommierte Wissenschaftler,Vertre-
ter der Justiz wie Herrn Bundesanwalt Griesbaum, Vertreter der Polizeigewerk-
schaften, des Arbeitskreises II der Innenministerkonferenz und Kollegen aus
der AG Kripo gefolgt sind. Ich bin mir sicher, dass Sie alle die heutige Veranstal-
tung mit Ihrer Teilnahme bereichern werden.

Das Jahr 2011 ist ein besonderes Jahr f�r das Bundeskriminalamt: Das BKAwurde
vor 60 Jahren gegr�ndet. F�r uns ein Anlass zur Freude und ein Grund zum Feiern.
Wir werden dieses Jubil�um mit einer Reihe von Veranstaltungen begehen, die
Themen und Entwicklungen in den Blick nehmen, die das BKA bzw. durch das
BKA die Kriminalit�tsbek�mpfung gestern und heute gepr�gt haben.

Den thematischen Leitfaden dieses Jubil�ums bildet das Spannungsfeld von Frei-
heit und Sicherheit. Zum einen ein Spannungsfeld von hoher verfassungspoli-
tischer Brisanz. Zum anderen ein Spannungsfeld – und dies ger�t leicht aus
dem Blick –, das sich tagt�glich im Handeln von Polizeibeamtinnen und -beamten
in Deutschland realisiert.

Verantwortliches polizeiliches Handeln ist immer personal zuschreibbares Han-
deln einer Polizeibeamtin bzw. eines Polizeibeamten. Ein Handeln, das sich im
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Einzelfall in der Abw�gung zwischen Untermaß- und �bermaßverbot vollzieht
und bezogen auf diesen Maßstab immer rechenschaftspflichtig ist.

Verantwortung, Rechenschaftspflicht, normative Maßst�be: Mit anderen Worten
polizeiliche Berufsethik im 21. Jahrhundert fußt untrennbar auf den Erfahrungen
unserer Vergangenheit.

Auch deshalb macht es Sinn, heute die Aufarbeitung unserer Geschichte fort-
zusetzen und die çffentlichen Veranstaltungsreihen zum 60. Jubil�um des Bun-
deskriminalamtes mit diesem Thema zu beginnen.

Lassen Sie mich den bisherigen Prozess der Aufarbeitung der Geschichte des
BKA kurz rekapitulieren:

Analytischer Ausgangspunkt der drei Kolloquien, die das BKA im Herbst 2007
durchgef�hrt hat, war Ralph Giordanos These von der „zweiten Schuld“.

In seinem 1987 erschienenen Buch „Die zweite Schuld oder Von der Last, Deut-
scher zu sein“ erinnerte der Autor daran, wie schwer es der Nachkriegsgesell-
schaft fiel, sich mit den unter den Nationalsozialisten begangenen Verbrechen
auseinanderzusetzen. Ralph Giordano spricht von einer „kalten Amnestie“, wenn
er beschreibt, dass Teile der Funktionselite des nationalsozialistischen Regimes
nahezu l�ckenlos in die Nachkriegsgesellschaft integriert wurden. Auf diese
Weise seien deren w�hrend der national-sozialistischen Diktatur gepr�gte Denk-
und Handlungsmuster in der Gesellschaft der fr�hen Bundesrepublik und deren
Institutionen erhalten geblieben.

In den Kolloquien wollten wir in einem çffentlichen Diskurs kl�ren, in welchem
Umfang Ralph Giordanos Thesen auf das 1951 gegr�ndete Bundeskriminalamt
zutreffen und welche Folgen dies f�r den Aufbau und die weitere Entwicklung
der Behçrde hatte.

Trotz intensiver Diskussionen, dokumentiert und nachlesbar in einem zu diesen
Kolloquien verçffentlichten Buchband, konnten erwartungsgem�ß nicht alle Fra-
gen beantwortet werden.

Deshalb hatten wir uns entschlossen, im Oktober 2008 ein Forschungsprojekt an
die Universit�t Halle-Wittenberg unter Leitung von Herrn Professor Patrick Wag-
ner zu vergeben.

Folgende Leitfragen lagen dem Forschungsauftrag zugrunde:

1. Wie haben sich personelle Kontinuit�ten auf Konzeption und Praxis der Kri-
minalit�tsbek�mpfung und auf Organisation und Kultur des BKA ausgewirkt?

2. Wie konnten Kriminalisten, die sich an den Verbrechen des nationalsozialisti-
schen Regimes beteiligt hatten, in das BKA gelangen? Inwiefern wurde �ber
ihre Vergangenheit innerhalb des BKA gesprochen?
Wollten und konnten diese Beamten ihre NS-Erfahrungen im BKA zur Spra-
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che bringen und wie reagierten jene Kollegen, die diese Erfahrungen nicht
teilten?

3. Schließlich galt es zu kl�ren, ob, wann und aufgrund welcher Faktoren die Be-
deutung von in der NS-Zeit entstandenen Erfahrungen und Pr�gungen auf die
Konzeptionen, die Organisation und Praxis sowie die Binnenkultur des Bun-
deskriminalamtes schwand.

Neben biographischen Fragen ging es uns auch um das Zusammenspiel von Per-
son und Organisation und deren beider Einbettung in gesellschaftliche Deutungs-,
Wahrnehmungs- und Handlungsmuster.

Professor Wagner und sein Team haben ihre Forschungen beendet.

Wir kçnnten nun von uns sagen: „Wir haben dieses Projekt bew�ltigt!“ und die
Ergebnisse in den Druck geben.

Ein Buch mehr in einem Regal von dann noch hçchstwahrscheinlich z�hlbar In-
teressierten, abverf�gt zu H�nden eines Expertendiskurses.

Nein! F�r mich k�me eine solche Projektbew�ltigung einer �berw�ltigung von
Vergangenheit sehr nahe!

Erinnern im sozialen Kontext und Lebendighalten von Vergangenheit ist mehr.
Erinnerungen teilen, darauf zielt schon das Verb ,teilen�, heißt aktiver Erfah-
rungsaustausch, t�tige Kommunikation, gestalteter Diskurs.

Einen Diskussions- und Reflexionsprozess langfristig zu verstetigen, hat uns zu
der Entscheidung gef�hrt, Herrn Professor Wagner heute nicht nur die Ergebnisse
seiner Forschungen vorstellen zu lassen, sondern gleichzeitig den Diskurs auf de-
ren Basis anzustoßen.

Die Ergebnisse des Forschungsprojekts und des heutigen Kolloquiums sowie die
Zuschriften, die uns bereits erreicht haben beziehungsweise uns noch erreichen
werden, werden wir im Laufe dieses Jahres verçffentlichen und anl�sslich unserer
Herbsttagung 2011 pr�sentieren.

Die Aufarbeitung der Geschichte von Organisationen ist ein zerkl�ftetes Feld. Be-
reits die Vermutung eines Zusammenhanges zwischen T�tigkeit und Ideologie
kann als Angriff auf professionelle und persçnliche Integrit�t und Objektivit�t
empfunden werden. Auch ist die Abh�ngigkeit, das Zusammenwirken zwischen
Person, Organisation und Gesellschaft nur sehr schwer erfassbar. Vielleicht resul-
tiert daraus das Schwanken zwischen dem forschen Aufruf zu l�ckenloser Ver-
gangenheitsbew�ltigung – zumeist bei Anderen – und dem Aufruf, die Vergan-
genheit ruhen zu lassen.

Ohne Herkunft kann es aber keine Zukunft geben!

Nicht nur, weil eine Trennung von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft un-
menschlich w�re. Der Mensch ist seine Geschichte! Sondern auch, weil Identit�t

13

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 14

sich nur �ber das Mitteilen und Lebendighalten der Vergangenheit aus- und fort-
bildet. Das Ged�chtnis ist die Basis jeglicher Identit�t. Jede Kultur der Innovation
wurzelt in einer Kultur der Kontinuit�t.

Ohne ein solches Ged�chtnis, ohne Wurzeln der Kontinuit�t w�ren kein Mensch
und keine Institution �berlebensf�hig.

Mit unserer Geschichte umgehen heißt: Wir m�ssen die Uns�glichkeiten, die
Rechtsperversionen, das scheußlichste Inventar an Leidenszuf�gung immer wie-
der zur Sprache bringen, weil es unsere Verantwortung vor den Opfern und, in
deren Gedenken, verpflichtend f�r die Gestaltung unserer Zukunft ist.

„Wenn wir nicht erkennen, dass die Mçglichkeit des Vçlkermordes unserer Le-
bensweise inh�rent ist, wenn wir nicht verstehen, unter welchen Umst�nden
dieses Potenzial auf schreckliche Weise manifestiert werden kann, dann haben
wir die beiden wichtigsten Lektionen des Holocaust nicht gelernt,“ so Zygmunt
Bauman.

Die Entwicklung des BKA im 21. Jahrhundert verstehend zu gestalten, ist ohne
das Bewusstsein �ber den Zusammenhang von Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft nicht mçglich.

Zwei Beispiele, die diesen Zusammenhang deutlich machen.

Zum ersten Beispiel:

Unsere Verfassung wird zutreffend als die freiheitlichste in der Geschichte
Deutschlands beschrieben.

Unsere Geschichte mahnt uns, unser Vertrauen in deren Fortbestand aber nicht al-
lein auf den Text des Grundgesetzes zu st�tzen. Lebendiges Recht erfordert, sich
selbst auch unter Risiken und Opfern f�r die Grundwerte unserer Verfassung ein-
zusetzen. Einsatz- und Opferbereitschaft f�r unsere Grundwerte sind zentrale
Aspekte des polizeilichen Berufsethos.

Freiheit ist folglich Gabe und Aufgabe. Bloßer Gebrauch f�hrt zu deren Ver-
brauch.

Jede Rechtsordnung ist Spiegel leitender Gerechtigkeitsvorstellungen, Interessen
und Weltanschauungen. Damit solche Vorstellungen und Anschauungen leitend
sein kçnnen, bedarf es deren Anpassung an sich ver�ndernde Rahmenbedingun-
gen. Niemand wird angesichts der Bilder aus Japan oder aus L�ndern Nordafri-
kas, der Golfstaaten, des Nahen und mittleren Ostens, aber unver�ndert auch
aus Afghanistan, bestreiten, dass die Welt enger zusammenger�ckt ist. Auswir-
kungen von Ereignissen in geografisch fernen L�ndern spielen sich vor unserer
Haust�r ab. Die Welt ist multizentrisch. Es gibt keine Peripherie, die zu vernach-
l�ssigen w�re. W�nschenswerte Mobilit�t verbindet sich mit Gef�hrdungen deut-
scher Staatsb�rger und Interessen weltweit.
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Den internetbasierten globalen Informations- und Kommunikationsstrukturen
Grenzen zumessen zu wollen, w�re ein Widerspruch in sich.

Diese Trends sind die Basis f�r Forderungen nach einer Anpassung des poli-
zeilichen Eingriffsinstrumentariums an technologische Entwicklungen. Sie sind
die Basis f�r die Fortentwicklung der internationalen Zusammenarbeit und des
Informationsaustausches zu Zwecken der Gefahrenabwehr und der Strafver-
folgung. Terroristischen Netzwerken und Netzwerken der Organisierten und
Schwerstkriminalit�t kann nur durch Informationsnetzwerke begegnet werden.

Drohende Gefahren f�r deutsche Staatsangehçrige bzw. deutsche Interessen im
Ausland kçnnen bei Wahrung der jeweiligen staatlichen Souver�nit�t – ein eher-
nes Fundament des Vçlkerrechts – nur durch Informationsaustausch als mildestes
Mittel abgewehrt werden. Wie sonst?

Dabei sind wir uns durchaus der Grenzen und Schwierigkeiten in der Kooperation
mit Staaten bewusst, die unseren rechtsstaatlichen Maßst�ben nicht entsprechen.
Genauso wie dem Erfordernis eines diesbez�glichen çffentlichen und politischen
Diskurses. Beide Aspekte und die besondere Sensibilit�t legitimieren sich aus un-
serer spezifischen Geschichte.

Inwiefern eine Zusammenarbeit mit anderen Staaten vertretbar ist, wird heute
vom BKA auf der Grundlage einer umfassenden Abw�gung einzelfallabh�ngig
und unter Einbindung des Bundesamtes f�r Justiz, des Bundesministeriums des
Innern und der Justiz und des Ausw�rtigen Amtes entschieden.

Dabei steht außer Frage: Die deutsche Polizei hat sich im Rahmen ihrer Auf-
gabenerf�llung unter allen Umst�nden an demokratische und rechtsstaatliche
Grunds�tze zu halten. Wir verurteilen Menschenrechtsverletzungen und sind
dazu aufgefordert, rechtsstaatlichen Grunds�tzen auch in der Zusammenarbeit
mit anderen Staaten Geltung zu verschaffen. Der Weg dorthin mag diskursf�hig
sein, aber niemals das Ziel.

Zwei Anmerkungen in diesem Kontext:

1. Es ist leichter, Prinzipien abstrakt als in konkreter Verantwortung zu leben.
Gerade in der internationalen Zusammenarbeit, aber nicht nur dort, stehen
wir oft vor dem Problem einer konkreten Abw�gung zwischen der Gefahren-
abwehr f�r Leib und Leben und dem Wissen um Zust�nde, die unseren rechts-
staatlichen Maßst�ben nicht gen�gen.
Die Staatsanwaltschaft Wiesbaden hat j�ngst im Zuge der Einstellung einer
gegen mich gerichteten absurden Strafanzeige wegen Beihilfe zum Mord, ne-
ben der Verneinung einer kausalen Verkn�pfung zwischen Informationsinhalt
und Drohnenangriffen in Pakistan, ausgef�hrt, dass der Austausch von Infor-
mationen in bestimmten Situationen zur Minimierung von Gefahren von Leib
oder Leben notwendig ist. Ich mçchte darauf an dieser Stelle nicht weiter ein-
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gehen. Nur so viel: Die Grundrechte statuieren Abwehrrechte gegen den Staat
gleichermaßen wie Schutzpflichten durch den Staat.
Es ist auch mit Blick auf unsere Geschichte daher zu kurz gesprungen, auf das
WIE der Erf�llung solcher Schutzpflichten keine Antwort zu geben. Freiheit
als Aufgabe richtig verstanden, erfordert, beide Auspr�gungen der Grund-
rechte gleichgewichtig im Blick zu behalten.

2. Unsere Geschichte verlangt zudem Transparenz staatlichen Handelns, das
Werben um Vertrauen gerade der Institutionen, die mit besonderen Eingriffs-
befugnissen ausgestattet sind. Vertrauen ist Basis und Zweck jeglichen poli-
zeilichen Handelns. Sich aus einer Professionalit�t angeblich speisende Wahr-
heitsmonopole sind Vertrauen mittel- bis langfristig genauso abtr�glich wie
ein st�ndig antizipierter Ausnahmezustand.
Daher m�ssen unsere Forderungen ehrlich und Jedermann gegen�ber jederzeit
begr�ndbar sein.
Genauso abtr�glich ist es allerdings auch, nahezu jeder Forderung der demo-
kratisch und rechtsstaatlich verfassten Polizeien des Bundes und der L�nder
als eigentliches Motiv den �berwachungsstaat zu unterstellen. Abtr�glich
nicht nur, weil dadurch Vertrauen als notwendiges Fundament unserer Wert-
ordnung eher entzogen als aufgebaut wird. Abtr�glich auch, weil dies einer
Banalisierung des Unrechtes gleichkommt, das Millionen von Opfern in �ber-
wachungs- und Repressionssystemen in der deutschen Geschichte erleben und
erleiden mussten. Geschichtsbewusstsein verlangt, deren schreckliches Erle-
ben nicht durch eine aus dem Kontext gerissene Verallt�glichung von Begrif-
fen zur kleinen M�nze werden zu lassen.

Zum zweiten Beispiel:

Es ist ein Wesensmerkmal staatlicher Souver�nit�t, bestimmen zu kçnnen, wer in
den Genuss gesetzlicher Rechte kommt und wer davon ausgeschlossen ist.

Im Dritten Reich wurde dieses Wesensmerkmal bis zum Exzess �bersteigert. Den
Begriff ,kategorialer Mord� verbinden wir heute mit der physischen Auslçschung
von Frauen, M�nnern und Kindern aufgrund ihrer staatlichen Zuordnung zu einer
Kategorie von Menschen, die zu Außenseitern, zu lebensunwerten Wesen erkl�rt
und pauschal zum Tode verurteilt wurden. In dieser Logik war es unwichtig, ob
die Opfer stark oder schwach, freundlich oder feindselig waren. Auch mussten
sie sich nicht strafbar gemacht haben, um zusammengetrieben, in Todeslager
deportiert und ermordet zu werden.

Jede Institution muss aus Extremsituationen f�r die Normalit�t lernen. Das gilt
auch und umso mehr f�r die Polizei,

– der neben ihrer Minderheiten und Teilhaberechte sch�tzenden Funktion in al-
len Staatsformen auch eine das demokratische System st�tzende Funktion zu-
kommt, in dem sie die in Gesetzen verbindlich gewordene Wertordnung best�-
tigt, befestigt und verteidigt
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– f�r die Polizei, die dadurch die Grundstruktur von Gesetzen tagt�glich zur Gel-
tung bringt, n�mlich Normbewusstsein und Normbefestigung zu schaffen, in-
dem Normabweichung definiert und sanktioniert wird, im Idealfall zu einer
Vermenschlichung von Normen beitr�gt

– f�r die Polizei, deren Handlungslehre in Folge ihrer Bindung an die Struktur
von Gesetzen im Kern auf Typisierung, Kategorisierung und Subsumtion ba-
siert, aber immer im Wissen um die legitimatorischen Kosten von Gewaltan-
wendung handelt.

Professionelle Polizeiarbeit zeichnet sich heute – aus der Erfahrung unserer ge-
meinsamen Geschichte – durch eine konsequente Handlungs- und Verhaltensori-
entierung aus. Ausschließlich die Bewertung von Handlung und Verhalten am
Maßstab des Strafrechts, losgelçst von der Person, deren Geschlecht, Religion,
Gesinnung oder Ethnie d�rfen im Fokus polizeilicher Arbeit stehen.

Bevçlkerungsgruppen d�rfen nicht wegen ihres Geschlechtes, ihrer Religion oder
ihrer Ethnie unter Generalverdacht gestellt werden. Wer anderen ihre Individua-
lit�t und Selbstbestimmung bestreitet, spricht ihnen ihre Menschlichkeit ab.

Professionelle Polizeiarbeit zeichnet sich heute des Weiteren durch Dialogbereit-
schaft aus. Einseitige, monologische Zuschreibungen kçnnen heute angesichts
der schrecklichen Folgen von Kategorisierungen und Stereotypisierungen in un-
serer Geschichte keine taugliche Handlungsleitlinie sein.

Aus diesen Gr�nden war es f�r das BKA zum Beispiel wichtig, nicht nur begriff-
lich zwischen dem internationalen Terrorismus und dem Islam als Religion zu dif-
ferenzieren. Deutlich zu machen, dass das Eine die Pervertierung und Instrumen-
talisierung des Anderen ist, f�r einen Generalverdacht gegen den Islam folglich
kein Raum ist, und zudem den Dialog mit den muslimischen Verb�nden anzusto-
ßen und durchzuf�hren. Verantwortung f�r die Sicherheit unseres Gemeinwesens
kann nicht geteilt und kann nur gemeinsam im Dialog geschaffen werden.

Sich aus der Geschichte speisendes, verantwortungsethisches Bewusstsein erfor-
dert letztendlich, in einem st�ndigen Prozess polizeiliche Handlungsweisen und
Erfassungssysteme zu �berpr�fen.

Der Arbeitskreis II der Innenministerkonferenz hatte im Oktober 2007 den Ab-
schlussbericht der Projektgruppe „Schutz nationaler Minderheiten vor Verwen-
dung diskriminierender Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçr-
den“ zur Kenntnis genommen.

Eine der dort aufgef�hrten Empfehlungen lautet, dass in der internen und exter-
nen Berichterstattung auf die Zugehçrigkeit zu einer Minderheit nur hingewiesen
werden darf, wenn sie f�r das Verst�ndnis eines Sachverhaltes oder f�r die Her-
stellung eines sachlichen Bezugs zwingend erforderlich ist. Eine Empfehlung,
die von der IMK �bernommen wurde.
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Der Vorsitzende des Zentralrates Deutscher Sinti und Roma, Herr Romani Rose,
hat mir mit Schreiben vom 12. Februar 2010 mitgeteilt, dass „rassistische Unter-
lagen offenbar immer noch bei Teilen der Polizei im Verkehr“ seien.

Hintergrund dieses Hinweises war eine Kopie einer Sondernummer des BK-Fahn-
dungsblattes aus dem Jahr 1956, in der unter anderem die auf dem Unterarm sicht-
bare eint�towierte KZ-H�ftlingsnummer als Identifizierungshinweis im Rahmen
einer Personenfahndung bundesweit ausgeschrieben wurde. Mich macht diese
Geschichtsvergessenheit von Polizeibeamten sprachlos und w�tend zugleich.

Wir haben uns im AK II nach Ihrem Brief, Herr Rose, zwischen Bund und L�n-
dern kurz verst�ndigt und mit sofortiger Wirkung entschieden, diese alten Fahn-
dungsbl�tter zu vernichten. Diese Lçschung wurde auch f�r Vorg�nge mit der Be-
zeichnung „Sinti und Roma“ verf�gt, die offensichtlich keine Bedeutung f�r das
Verst�ndnis eines Sachverhaltes oder die f�r die Herstellung eines sachlichen Be-
zugs zur polizeilichen Arbeit hatten, aber in polizeilichen Dateien auch im Jahr
2011 noch in geringem Umfang Verwendung fanden. Dazu gab es bundesweiten
Schriftverkehr, zuletzt im Februar dieses Jahres.

Dieser Schriftverkehr wurde vor einigen Wochen von einer großen deutschen
Boulevard-Zeitung aufgegriffen und ich wurde als „Verlierer“ des Tages auf der
Seite eins abgestempelt.

Haben wir aus unserer Geschichte wirklich gelernt? Welche Vorurteilsstrukturen,
welche Stereotypisierungen will eine solche Berichterstattung aktivieren? W�re
ich zum Verlierer des Tages gestempelt worden, wenn es nicht um die Bezeich-
nung ,Sinti und Roma�, sondern um den Zusatz ,Angehçriger des katholischen
bzw. des evangelischen Glaubens� gegangen w�re?

Wenn mein Anliegen, Art. 3 Absatz 3 des Grundgesetzes Geltung zu verschaffen
und Minderheiten vor ungerechtfertigter Diskriminierung zu sch�tzen, mich zum
Verlierer des Tages befçrdert, sind an dieser Stelle Zweifel berechtigt, dass wir
wirklich gelernt haben. Wo war der Aufschrei der sonst staatlichem Handeln im-
mer kritisch und wortreich Gegen�berstehenden?

Herr Rose hat der Chefredaktion und der Verlegerin einen – wie ich finde – be-
merkenswerten Brief geschrieben, den sich der verantwortliche Redakteur hof-
fentlich zu Herzen nimmt.

Etwas Gutes hat dieser Artikel: Wir f�hlen uns wegen seiner gesellschaftspoliti-
schen Dimension best�tigt, dass es wichtig und richtig ist, das Kapitel des For-
schungsberichtes, das den Umgang des BKA mit Minderheiten behandelt, auch
zum Gegenstand unseres heutigen Kolloquiums zu machen.

Mit dem heutigen Kolloquium wollen wir einen weiteren Beitrag zum çffent-
lichen Diskurs �ber die Geschichte des BKA leisten. Wir wollen die von Herrn
Professor Wagner und seinem Team vorgelegten Forschungsergebnisse auch un-
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ter dem Blickwinkel diskutieren, welche Schl�sse wir aus den Befunden f�r die
Zukunft ziehen kçnnen.

Dabei geht es nicht um Schuldzuweisungen, sondern um Verantwortungs�ber-
nahme f�r unser Gemeinwesen im Bewusstsein unserer gemeinsamen Geschichte
und der vor uns stehenden Aufgaben.

Ich freue mich, dass wir Herrn Professor Jaschke von der Hochschule f�r Wirt-
schaft und Recht in Berlin wieder als Moderator unseres Kolloquiums gewinnen
konnten. Er hat sich von Beginn an in besonderer Weise um unser Projekt verdient
gemacht.

Er hat die ersten Kolloquien mit konzipiert, moderiert und mit Beitr�gen berei-
chert. Daf�r gilt Ihnen, Herr Professor Jaschke, mein herzlicher Dank. Ebenso
herzlich danke ich auch den weiteren wissenschaftlichen Beratern und allen am
Gelingen des Projektes beteiligten Damen und Herren, Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des BKA! Ohne Ihre wertvolle Unterst�tzung w�re unser Projekt nur
schwer zu realisieren gewesen.

19

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 20

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 21

1.3 Pr�gungen, Anpassungen, Neuanf�nge:
Das Bundeskriminalamt und die nationalsozialistische
Vergangenheit seiner Gr�ndergeneration –
Ansatz und Ergebnisse des Forschungsprojektes*

Patrick Wagner

Ich freue mich sehr, dass wir heute zum ersten Mal die Gelegenheit haben, die Er-
gebnisse unseres Forschungsprojektes einem grçßeren und in vielfacher Weise
fachkundigen Kreis vorzustellen. Wir, das sind außer mir die Projektmitarbeiter
Dr. Imanuel Baumann und Andrej Stephan sowie Dr. Herbert Reinke, der uns
im Rahmen eines Werkvertrages beigestanden hat. Die drei Genannten haben
sich in den vergangenen zwei Jahren durch die Best�nde diverser Archive und
mancher Aktenkeller oder Dachbçden in den BKA-Standorten Wiesbaden, Me-
ckenheim und Berlin gew�hlt, sprich: die eigentliche Forschungsleistung er-
bracht. Wenn ich im Folgenden unser Projekt vorstelle, so stehe ich also lediglich
stellvertretend vor Ihnen, ohne das alleinige geistige Eigentum am Vorgetragenen
zu beanspruchen.

Eine zweite und dritte Vorbemerkung seien mir gestattet. Zum einen mçchte ich
betonen, dass die Erforschung der Fr�hgeschichte des Bundeskriminalamtes mit
unserem Projekt keineswegs abgeschlossen ist. Polizeiliche Ermittlungs- und jus-
tizielle Strafverfahren sind irgendwann mit einem rechtskr�ftigen Akt beendet –
historische Forschung dagegen endet nicht mit dem Urteil irgendeiner letzten In-
stanz; Historiker formulieren ihre Thesen stets in dem Bewusstsein, dass andere
Historiker fr�her oder sp�ter neue Fragen stellen und zu anderen Thesen gelangen
werden. Wir arbeiten, um eines Tages �berholt zu werden. Also stellen wir Ihnen
heute unsere Ergebnisse vor und sind davon �berzeugt, sie methodisch korrekt
erarbeitet zu haben. Wir werden versuchen, Ihnen unsere Thesen plausibel zu ma-
chen. Aber mindestens ebenso wichtig wie unsere Thesen ist die Bereitschaft des
Bundeskriminalamtes, die von uns genutzten Akten des Amtes und �berhaupt sei-
ne Altbest�nde dem Bundesarchiv zu �bergeben. Dort kçnnen sie fortan auch von
anderen Wissenschaftlern gem�ß der Regeln des Bundesarchivgesetzes genutzt
werden. Diese Transparenz im Umgang mit der Vergangenheit ist der eigentlich

* Der folgende Beitrag gibt einen Vortrag wieder und enth�lt keine Quellenverweise. Grundlage des
Beitrags bildet eine geschichtswissenschaftlich angelegte Forschungsarbeit, die in einem Sonder-
band der BKA-Publikationsreihe Polizei + Forschung mit umf�nglichen Quellenverweisen doku-
mentiert ist [Baumann I., Reinke H., Stephan A.,Wagner P. (2011) Schatten der Vergangenheit. Das
BKA und seine Gr�ndungsgeneration in der fr�hen Bundesrepublik. Luchterhand, Kçln.]
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bleibende Wert des Projektes. Wir haben unseres Erachtens getan, was man im
Rahmen von zwei Jahren und einem bestimmten Finanzierungsrahmen leisten
konnte. Doch hinter diesem Horizont geht’s weiter, wenn auch – das sei zur Be-
ruhigung mancher Anwesender hinzu gef�gt – nicht organisiert oder gar finan-
ziert durch das BKA.

Zum anderen sind dies der Ort und die Zeit, einmal all jenen zu danken, die von
Seiten des Bundeskriminalamtes das Projekt ermçglicht haben. Hier kçnnte ich
nun den Rest meiner Zeit mit dem Verlesen von Namen f�llen, denn wir sind
auf eine breite Kooperationsbereitschaft quer durchs Amt gestoßen, ohne die
wir h�tten scheitern m�ssen. Stellvertretend f�r alle – und in der f�r den Herbst
geplanten Buchpublikation werden sie dann wirklich alle genannt werden – gilt
unser Dank zun�chst dem Pr�sidenten des Bundeskriminalamtes, Jçrg Ziercke,
ohne dessen Entschlossenheit zu Transparenz dieses Projekt weder in Gang
noch zu einem befriedigenden Ergebnis gekommen w�re. Neben dem fr�heren
Leiter des Kriminalistischen Institutes und gegenw�rtigen Leiter der Zentralen
kriminalpolizeilichen Dienste, Carl-Ernst Brisach, sowie dem Vorsitzenden des
Gesamtpersonalrates, J�rgen Vorbeck, wollen wir vor allem Juliane Mumm,
Sonja Kock, Manfred Lohrmann und Sigrid Valentin, unseren zentralen An-
sprechpartnern im BKA, herzlich daf�r danken, uns durch die Recherchen und
das Amt, ihr Amt, gelotst zu haben.

Damit aber zur Sache selbst. Folgen Sie mir bitte zun�chst in die Gr�ndungsphase
des 1951 eingerichteten Bundeskriminalamtes. Im Januar 1952 trat Theo Saeve-
cke als Kriminalkommissar in den Dienst des BKA und arbeitete dort in der f�r
den polizeilichen Staatsschutz zust�ndigen Abteilung, der Sicherungsgruppe.
Dass der fr�here SS-Hauptsturmf�hrer Saevecke, der sich bereits 1929 der dama-
ligen Splitterpartei NSDAP angeschlossen, 1942 die Zwangsarbeit tunesischer
Juden organisiert und von 1943 bis 1945 die Mail�nder Außenstelle der Sicher-
heitspolizei geleitet hatte, inzwischen Demokrat geworden w�re, mochte sein
CIA-F�hrungsoffizier nicht glauben. Seit sp�testens 1950 hatte Saevecke f�r
den amerikanischen Geheimdienst gearbeitet, und auf der Basis dieser Kontakte
notierte sein Agentenf�hrer im August 1951, Saevecke sehne sich noch immer
nach jenen Tagen, in denen die NSDAP geherrscht hatte; sich mit ihm �ber die
Verbrechen des NS-Regimes zu unterhalten, sei vçllig nutzlos. Im Januar 1953,
ein Jahr nach Saeveckes Eintritt ins BKA, vermerkte ein CIA-Mitarbeiter �ber
den nun nicht mehr als Agenten, aber noch als Kontaktperson gef�hrten Beamten,
dieser lege zwar Lippenbekenntnisse zum Rechtsstaat ab, akzeptiere dessen
Grunds�tze aber nur sehr oberfl�chlich. Letztlich werde Saevecke vor buchst�b-
lich keinem Mittel zur�ckschrecken, um die kommunistische Bewegung zu unter-
dr�cken, gegen die er seit den zwanziger Jahren einen elementaren Hass empfin-
de. Neun Jahre sp�ter schien sich Saevecke zum unpolitischen „Nur-Polizisten“
gewandelt zu haben. Nachdem er im Oktober 1962 in der „Spiegel-Aff�re“ die po-
lizeilichen Maßnahmen gegen das Magazin organisiert hatte, bescheinigten ihm
dessen Redakteure, als „Kriminal-Fachmann“ habe er den „politischen Hinter-
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gr�nden und Komplikationen (. . .) von Anfang an hilflos und verst�ndnislos ge-
gen�ber“ gestanden.

Zu den Vorgesetzten Saeveckes in der Staatsschutzabteilung des BKA (der Siche-
rungsgruppe) gehçrte 1952 der Kriminalrat und fr�here SS-Obersturmf�hrer Dr.
Josef Ochs. Dieser hatte vor 1945 der Kriminalpolizei angehçrt und sich unter an-
derem an der Verfolgung von Sinti und Roma beteiligt. Im Mai 1952 arbeitete
Ochs an der Aufkl�rung eines missgl�ckten Bombenanschlages auf Bundeskanz-
ler Konrad Adenauer. Eine rechtszionistische Terrorgruppe aus Israel hatte das
Attentat ver�bt. Ochs aber glaubte viel grçßere Zusammenh�nge erkennen zu
kçnnen: „Z�rich, Paris, Amsterdam und M�nchen sind die Zentralen des Juden-
tums in Europa“, vermerkte er in einem Bericht, und von hier aus operiere eine
„weitverzweigte internationale Organisation“ gegen Deutschland. Da man der
T�ter nicht habhaft werden kçnne, m�sse man „Internierungslager“ f�r ihr Um-
feld – aus Osteuropa stammende Juden – einrichten, empfahl Ochs seinen Vor-
gesetzten: „Gegenw�rtig verbleibt nur der Weg der Repressalien.“

Saevecke und Ochs gehçrten zu jenen Beamten, die das Bundeskriminalamt in
seiner Anfangsphase pr�gten; bis Mitte der sechziger Jahre besetzten sie F�h-
rungspositionen im Amt. Mit ihrer Vergangenheit in der Polizei des Nationalso-
zialismus standen die beiden nicht allein – unter den 47 leitenden Beamten des
BKA im Jahr 1958 hatten 33 w�hrend der NS-Zeit der SS angehçrt. Dieter Schenk
hat das Ausmaß solcher NS-Bez�ge im Gr�ndungspersonal des Amtes in mehren
Publikationen detailliert beschrieben. Dieser Befund ist ja auch kaum verwunder-
lich. Er entspricht schlicht jenen Erkenntnissen, welche die zeithistorische For-
schung f�r die Fr�hphase der Bundesrepublik insgesamt gewonnen hat: In den
Ministerien und Behçrden der neuen Demokratie dominierten bis in die sechziger
Jahre hinein Beamte, die zuvor auch dem NS-Regime gedient, ja es engagiert mit
gestaltet hatten. Warum sollte ausgerechnet das Bundeskriminalamt eine Aus-
nahme von dieser Regel gebildet haben?

Sinn unseres Projektes konnte es daher nicht sein, diesen Befund noch einmal zu
reproduzieren und einfach die BKA-Beamten mit NS-Vergangenheit zu ermitteln
(obwohl auch dies im Zuge der Recherchen notwendig war). Vielmehr richtete
sich das Interesse erstens auf die Frage, inwiefern die Konzeptionen und die Pra-
xis des Amtes von jenen Pr�gungen beeinflusst wurden, die sein aus der national-
sozialistischen Polizei stammendes Personal in das Amt mitgebracht hatte. Die
eingangs skizzierten Beispiele Saevecke und Ochs stehen dabei f�r die Ausgangs-
hypothese, dass die vor 1945 entstandenen Weltbilder (zum Beispiel der Glaube
an ein weltweit agierendes „Judentum“) und Vorstellungen �ber legitimes polizei-
liches Handeln (zum Beispiel „Repressalien“ gegen ganze Bevçlkerungsgrup-
pen) im BKA fortwirkten.

Zweitens galt es zu rekonstruieren, wie Kriminalisten, die sich an den Verbrechen
des nationalsozialistischen Polizeiapparates beteiligt hatten, in das BKA gelan-
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gen konnten und inwiefern ihre Vergangenheit innerhalb des BKAThema von in-
terner Kommunikation geworden ist.

Drittens galt es schließlich zu kl�ren, ob, gegebenenfalls wann und aufgrund wel-
cher Faktoren die Bedeutung von in der NS-Zeit entstandenen Pr�gungen f�r die
Konzeptionen und die Praxis des Bundeskriminalamtes schwand.

Ein Teil jener Beamten, die bereits vor 1945 Polizisten gewesen waren und ab
1951 in das BKA eintraten, hatte seine Laufbahn bereits w�hrend der Weimarer
Republik, also im Rahmen eines demokratischen Rechtsstaates, begonnen. Um
zu untersuchen, ob in der NS-Zeit erworbene Pr�gungen im BKA Einfluss gewan-
nen, mussten wir folglich zun�chst definieren, welche Pr�gungen spezifisch f�r
den Nationalsozialismus gewesen sein kçnnten. Andere Teile der Konzeptionen,
Selbst- und Feindbilder sowie Praktiken des fr�hen BKA besaßen zwar unter Um-
st�nden historische Vorl�ufer, aber diese sind nicht so sehr in den Jahren 1933 bis
1945, als vielmehr schon in der Weimarer Republik und im Kaiserreich zu ver-
orten. Vor dem Hintergrund des zeithistorischen Forschungsstandes erscheinen
uns f�nf Faktoren als spezifisch f�r die Pr�gungen von Kriminalisten durch den
Nationalsozialismus. Vor allem nach ihren Spuren im BKA der f�nfziger bis sieb-
ziger Jahre haben wir gesucht.

Erstens hatte die nationalsozialistische F�hrung die Polizei ab 1936 zunehmend
mit der SS verbunden, also mit einer Organisation, deren Mitglieder sich selbst
als im Sinne des „F�hrers“ handlungsbereite Weltanschauungselite sahen. Damit
war ein neues Leitbild des Polizeibeamten verbunden: Anders als der Polizist der
Weimarer Republik sollte der nationalsozialistische Kriminalist nicht mehr Teil
einer an Gesetze gebundenen Verwaltung und damit Diener des „Normenstaates“
(wir greifen hier eine Formel von Ernst Fraenkel auf), sondern aktiver, welt-
anschaulich motivierter K�mpfer gegen jene Menschen sein, welche die natio-
nalsozialistische „Bewegung“ zu „Feinden“ erkl�rte. Seinen Maßnahmen waren
keine rechtlichen Grenzen gesetzt, solange sie mçglichst radikal den Zielen des
„F�hrers“ dienten. Folglich war in den Recherchen danach zu fragen, inwiefern
dieses Leitbild sowie die Erfahrung des „Maßnahmenstaates“ im BKA weiter-
wirkten, inwiefern zum Beispiel die Beamten nun bereit waren, die Beschr�nkung
ihrer Spielr�ume durch rechtliche Normen zu akzeptieren – oder ob sie es weiter-
hin f�r legitim hielten, „Feinde“ mit Instrumenten jenseits dieser Grenzen zu be-
k�mpfen.

Zweitens hatten ab 1939 im Rahmen neuartiger Polizei-Institutionen, wie der im
besetzten Europa operierenden Einsatzkommandos, die Organisationsprinzipien
der klassischen Verwaltung an Bedeutung verloren. Das Neue an diesen Institu-
tionen bestand n�mlich gerade in der Verbindung b�rokratischer Routinen mit
dem weltanschaulichen Aktivismus der nationalsozialistischen Bewegung. Daher
bestanden zwar in diesen Institutionen funktionale Arbeitsteilung und formale
Hierarchien weiter. Aber neben ihnen gewannen die aus der „Bewegung“ �ber-
nommenen personalisierten F�hrer-Gefolgschafts-Beziehungen einerseits und
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informelle Hierarchien andererseits an Bedeutung. Vor allem im besetzten Ost-
europa konnten vom Rang her eigentlich untergeordnete Polizisten innerhalb
einer Dienststelle zu großer Macht gelangen, wenn sie sich durch eine besonders
hohe Bereitschaft zu radikalem Handeln profilierten. Demnach war f�r das BKA
danach zu fragen, ob hier diese Informalisierung von Macht sowie das Denken in
den Kategorien von „F�hrer“ und „Gefolgschaft“ weiterwirkten.

Drittens definierte die nationalsozialistische F�hrung aufgrund ihrer vçlkischen
Weltanschauung die von der Polizei zu sch�tzende Ordnung und die zu bek�mp-
fenden „Feinde“ vçllig neu: Die Polizei sollte nur in zweiter Linie den Staat, in
erster Linie aber das als Abstammungsgemeinschaft verstandene „Volk“ sch�t-
zen. Als dessen gef�hrlichste Gegner sah die nationalsozialistische Polizeif�h-
rung die Tr�ger langfristig die genetische Basis des Volkes sch�digender Erb-
anlagen – also die Juden, die dies vermeintlich von außen taten. Aber auch die
vermeintlich genetisch zu Kriminalit�t und Asozialit�t veranlagten Angehçrigen
des Volkes selbst oder „Eindringlinge“ in die Abstammungsgemeinschaft, wie die
so genannten „Zigeunermischlinge“ z�hlten dazu.

Die Aufgabe der Polizei bestand in diesem Zusammenhang darin, diese Feinde
durch systematische Kontrolle, durch Internierung, aber auch durch ihre physi-
sche Vernichtung „unsch�dlich“ zu machen. Folglich war in den Recherchen da-
nach zu fragen, welche Rolle innerhalb des BKA der normative Bezug auf das
„Volk“ spielte, inwiefern nationalsozialistische Definitionen der „Feinde“ fort-
wirkten und ob BKA-Beamte gegen spezifische Feindgruppen radikale Maßnah-
men jenseits der rechtstaatlichen Normalit�t propagierten.

Viertens machten Polizisten w�hrend des Nationalsozialismus radikal neue Er-
fahrungen persçnlicher Macht �ber das Leben ihnen ausgelieferter Menschen.
Kriminalbeamte konnten zum Beispiel willk�rlich entscheiden, im Polizeialltag
als stçrend empfundene Personen (vom „Berufsverbrecher“ bis zur jugendlichen
Obdachlosen) in ein Konzentrationslager zu deportieren. Die Angehçrigen der in
Osteuropa operierenden Polizeieinheiten nahmen am Judenmord und am Ver-
nichtungskrieg gegen die Zivilbevçlkerung teil. In der Summe erschossen, er-
schlugen und verbrannten sie mehrere Millionen Menschen. Noch in den letzten
Wochen des Krieges ermordeten Polizisten Tausende von H�ftlingen, Zwangs-
arbeitern und kriegsm�den Zivilisten. Folglich war zu untersuchen, ob bezie-
hungsweise wie diese Macht- und Gewalterfahrungen einzelner Beamter im
BKA thematisiert wurden, ob sie gar in den Konzepten und Praktiken polizei-
licher Arbeit Spuren hinterließen.

F�nftens – und auch dies war eine, wenn auch indirekte Pr�gung durch die NS-
Zeit – erlebten die NS-Polizisten das Kriegsende 1945 als mehrfachen „Zusam-
menbruch“: als Zusammenbruch jenes Regimes, dem sie gedient hatten, als
Zusammenbruch der Allmacht ihres Apparates und als Zusammenbruch jener
persçnlichen Machtf�lle, mit der die NS-F�hrung sie ausgestattet hatte. Da die
Alliierten die F�hrungskader der nationalsozialistischen Polizei f�r besonders
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�berzeugte Anh�nger des NS-Regimes hielten, sahen sie in ihnen eine Gefahr f�r
die Neuordnung Deutschlands. Daher hielten sie viele Ex-Polizisten nach 1945
�ber mehrere Jahre in Internierungslagern gefangen. Nach ihrer Freilassung stand
den Betroffenen der Polizeidienst zun�chst nicht offen; meistens mussten sie �ber
mehrere Jahre in anderen Berufsfeldern und in Funktionen arbeiten, die aus ihrer
Sicht weit unterhalb ihrer Qualifikationen angesiedelt waren. Wie halbherzig
auch die Entnazifizierung der deutschen Gesellschaft erscheinen mag, f�r die
von Internierung und Berufsverboten Betroffenen bedeutete das Kriegsende den-
noch eine tiefe Z�sur, einen Absturz aus großer Hçhe. In den Recherchen war
folglich zu fragen, inwiefern diese Erfahrung des Machtverlustes und des
Zwangs, sich um einer Zukunftsperspektive willen zumindest �ußerlich vom Na-
tionalsozialismus zu distanzieren, Spuren im Denken und Handeln der Krimina-
listen hinterließ, wenn sie im BKA wieder in eine gesicherte Beamtenexistenz
einscheren durften.

Hinweise auf das Weiterwirken der genannten Pr�gungen innerhalb des BKA-
Personals vor allem der f�nfziger und sechziger Jahre fanden sich in sehr unter-
schiedlicher Dichte und Intensit�t. So waren die Gewalterfahrungen einzelner Be-
amter in den Quellen hçchstens als Hintergrundrauschen vernehmbar, und wie
stark die Gefolgschaftsbeziehungen der NS-Zeit innerhalb der im BKA-Personal
durchaus erkennbaren Erfahrungsgemeinschaften „alter Vollzugsbeamter“ – so
eine amtsinterne Umschreibung f�r die Mitarbeiter mit einschl�giger Vergangen-
heit – noch weiterwirkten, war nur schemenhaft auszumachen. Dies liegt vermut-
lich daran, dass diese Themen Gegenst�nde m�ndlicher Kommunikation unter
den Beteiligten waren und kaum einmal in den Akten – und damit in den f�r
uns notwendigerweise zentralen Quellen – verschriftlicht wurden. Hier mçchte
ich denn auch explizit die Grenzen unserer Erkenntnismçglichkeiten markieren:
Sie alle wissen aus Ihrer Lebens- und Berufserfahrung, dass gerade (gemessen an
den offiziellen Normen und Leitbildern einer Institution) als „heikel“ empfun-
dene Gedanken, Gef�hle oder auch Handlungen, nicht den Weg in Protokolle,
Denkschriften oder Berichte finden. Vermutlich wussten auch NS-gepr�gte
BKA-Beamte der f�nfziger Jahre sehr gut, was in ihrem Umfeld sagbar sein
mochte, aber nicht verschriftlicht werden durfte. Zwar haben wir auch Zeitzeu-
gengespr�che gef�hrt, doch f�r die Befragung der meisten uns interessierenden
Menschen – zumeist M�nner der Geburtsjahrg�nge 1900 bis 1915 – kam das Pro-
jekt dann doch einfach zu sp�t. Hier bleibt also eine terra incognita.

Dennoch lassen sich Spuren einiger der oben genannten Pr�gungen erkennen, vor
allem in den Akten der f�nfziger Jahre, immer mehr ausd�nnend in den Sechzi-
gern, fast verschwunden ab den Siebzigern. Generell wurden drei Entwicklungs-
phasen des Bundeskriminalamtes im Untersuchungszeitraum (also bis zum Be-
ginn der achtziger Jahre, als die letzten Beamten mit NS-Pr�gungen pensioniert
wurden) erkennbar: eine Gr�ndungs- und Etablierungsphase, die im Vorfeld
des ersten BKA-Gesetzes um 1949 beginnt und bis zum Ende der f�nfziger Jahre
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reicht, eine Phase prek�rer Normalit�t in den sechziger Jahren sowie eine Re-
form-, ja Neugr�ndungsphase zwischen 1969 und 1981.

Im Weiteren mçchte ich die wesentlichen Befunde unseres Projektes vorstellen,
indem ich sie jeweils f�r diese drei Phasen spezifiziere. Ich hoffe, dass damit
die wesentlichen Entwicklungslinien erkennbar werden.

Ich beginne mit der Gr�ndungsphase. Im Vorfeld der BKA-Gr�ndung war es den
Verantwortlichen noch keineswegs selbstverst�ndlich erschienen, auf Personal
mit NS-Vergangenheit zur�ckzugreifen. Bundeskanzler Konrad Adenauer hatte
es vielmehr 1949 noch f�r „vollkommen ausgeschlossen“ erkl�rt, ehemalige SS-
Angehçrige in einem noch zu gr�ndenden BKA einzustellen. Es waren Vertreter
der so „Ausgegrenzten“ selbst, die massiven Druck auf die Regierung aus�bten,
alte Kameraden zu reaktivieren (vor allem der sp�tere BKA-Pr�sident Paul Dick-
opf, der das Innenministerium zu diesem Zeitpunkt als Experte beriet und zu-
gleich als Agent des amerikanischen Geheimdienstes CIA agierte). Man verwies
dabei erstens darauf, dass sich gerade unter den der SS zugehçrigen Polizeivete-
ranen die im Kontext des beginnenden Kalten Krieges dringend bençtigten Fach-
leute f�nden.

Zweitens ermçglichte man der Politik die Wahrung des Gesichts, indem man die
Legende kolportierte, die meisten NS-Polizisten seien gar nicht wirklich in die SS
eingetreten, sondern vielmehr ohne ihr Zutun mit ihren Polizeidienstgraden ana-
logen SS-R�ngen geschm�ckt worden.

Nach Gr�ndung des Bundeskriminalamtes rekrutierten dessen Personalabteilung
und Paul Dickopf, nun als Stellvertreter des BKA-Pr�sidenten, fr�here Mitarbei-
ter von Kriminalpolizei und Gestapo f�r das BKA. Sie stellten keineswegs wahl-
los „alte Kameraden“ ein: Wer nur deshalb vor 1945 Karriere in der Polizei ge-
macht hatte, weil er sich besonders lautstark zur NSDAP bekannt oder Kollegen
(etwa durch Denunziation) geschadet hatte, galt als moralisch ungeeignet. Die
Teilnahme an den Gewaltverbrechen des Nationalsozialismus dagegen war f�r
sich genommen kein Ablehnungsgrund. Mitunter wurden Beamte eingestellt, de-
ren entsprechende „Belastung“ den Verantwortlichen bewusst gewesen sein
muss. Im Bundeskriminalamt konnten sie eine zweite Karriere beginnen und in
die Sicherheit des pensionsberechtigten Beamtentums zur�ckkehren.

Inwiefern wirkten sich nun die Pr�gungen, die diese Beamten in der Polizei des
Nationalsozialismus erfahren hatten, auf das BKA aus? Auf den ersten Blick
kaum, denn die Mehrheit der Beamten kultivierte in den f�nfziger Jahren einen
Arbeitsstil, den sie als rein „sachlich“ und damit unpolitisch verstanden. In die-
sem Punkt distanzierte sich sogar Theo Saevecke einmal vom Nationalsozialis-
mus, wenn er in einem Bericht von 1953 festhielt, anders als vor 1945 m�sse es
im BKA um „saubere und kritiklose kriminalistische Wertarbeit“ gehen. Zur kon-
kreten Praxis etwa bei der Sicherungsgruppe wird nachher Dr. Baumann mehr sa-
gen.
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Neben der Beschr�nkung des eigenen Handelns auf das Professionelle diente vor
allem der Rekurs auf vermeintlich �berzeitliche Fixpunkte der eigenen Loyalit�t
den ehemaligen NS-Kriminalisten dazu, sich in den neuen Rahmenbedingungen
zurechtzufinden. Wenn BKA-Beamte in den f�nfziger Jahren �ber Themen wie
die Bek�mpfung des Kommunismus, der so genannten „Landfahrer“ oder von
„Berufsverbrechern“ r�sonierten, konstruierten sie in der Regel eine historische
Kontinuit�t, n�mlich jene des Kampfes „des Staates“ gegen „die Verbrecher“.
Die Weimarer Demokratie, der Nationalsozialismus und die bundesrepublika-
nische Gegenwart sollten in dieser Perspektive nur – politisch-moralisch nicht
voneinander zu differenzierende – Phasen desselben Ph�nomens sein. Eine ab-
surde Unterbrechung dieser Kontinuit�t schien nur das Eingreifen der Alliierten
zu bilden, die 1945 die von der Polizei Inhaftierten aus den Konzentrationslagern
befreit hatten und damit „den Staat“ wehrlos gemacht h�tten. Hier wirkte in der
Argumentation einiger Kriminalisten die Erinnerung an den eigenen Absturz
1945 erkennbar nach.

Der Ewigkeit „des Staates“, dem „der Polizeibeamte“ seinerseits sozusagen ewig
diente, stand in dieser Deutung der fl�chtige Status der jeweils gegenw�rtigen po-
litischen Ordnung gegen�ber. Dies entsprach der Lebenserfahrung der um 1900
Geborenen, aus denen sich ein Großteil der F�hrungsetage des fr�hen BKA rekru-
tierte: Sie hatten erlebt, wie das Kaiserreich in einen Weltkrieg gezogen und in
einer Revolution untergegangen war; sie hatten die Entstehung, die Dauerkrise
und den Untergang der Weimarer Republik gesehen und teilweise mit gestaltet,
ebenso die Etablierung des Nationalsozialismus, den Krieg und schließlich den
Untergang des Deutschen Reiches. Daher suchten sie zum einen nach einem sta-
bilen Bezugspunkt („dem“ Staat). Zum anderen hatten sie in der ersten H�lfte der
f�nfziger Jahre noch wenig Anlass, daran zu glauben, dass sich ausgerechnet die
Bundesrepublik als dauerhafte Ordnung erweisen w�rde. Was uns heute in der
R�ckschau als evident erscheinen mag – dass sich n�mlich die Bundesrepublik
vom Startpunkt 1949 aus zu einem stabilen, weder von außen noch innen je ernst-
haft in seiner Existenz bedrohten Gemeinwesen – entwickeln w�rde, entsprach
um 1950 weder der Lebenserfahrung noch den Gegenwartsdeutungen (im Zei-
chen von Korea- und Kaltem Krieg), noch den Zukunftserwartungen der meisten
Zeitgenossen. Liest man vor diesem Hintergrund die BKA-Akten der f�nfziger
Jahre, so fallen die Verweise auf das Vorl�ufige der Gegenwart sofort ins Auge.
So zum Beispiel, wenn der Leiter des Kriminalistischen Institutes, Bernhard Nig-
gemeyer, 1954 dem Bundesinnenministerium mitteilte, die polizeiliche Internie-
rung von Intensivt�tern, wie die Kripo des NS-Staates sie gehandhabt hatte, sei
sinnvoll gewesen, aber gegenw�rtig „nicht mehr“ zu bef�rworten.

Da die Zukunft als ungewiss und die Entwicklungsrichtung der Bundesrepublik
keineswegs als vorgegeben erschien, stoßen wir in den �ußerungen von BKA-
Beamten mit NS-Vergangenheit w�hrend der f�nfziger Jahre immer wieder auf
Versuche, auszutesten, wie viel des eigenen mentalen Marschgep�cks in den
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Rahmenbedingungen der Gegenwart durchsetzbar und damit in die Zukunft hin�-
ber zu retten sein kçnnte.

Theo Saevecke zum Beispiel war erst ein knappes Jahr im Dienst des BKA, als er
im Dezember 1952 eine Ansprache bei der Weihnachtsfeier der Sicherungs-
gruppe nutzte, die anwesenden Vertreter der Bundesregierung dazu zu ermahnen,
sich f�r die Freiheit der von den Westalliierten noch immer inhaftierten Kriegs-
verbrecher einzusetzen. Sp�ter erinnerte sich Saevecke befriedigt an diese Situa-
tion: Er als „ehemaliger alter Nationalsozialist“ habe seine Zuhçrer, von denen
„mehrere politisch und rassisch Verfolgte“ gewesen seien, zu „Gerechtigkeit“
und „Kameradschaftlichkeit“ aufgefordert.

W�hrend Saevecke explizit als „alter Nationalsozialist“ forderte, zumindest Teile
seiner Vorstellungswelt m�ssten in der demokratischen Ordnung akzeptiert wer-
den, bem�hten sich eher aufs Fachliche konzentrierte BKA-Beamte in den f�nf-
ziger Jahren darum, gesellschaftsbiologische Erkl�rungsmodelle f�r Kriminalit�t
in die Fachdebatten einzuspeisen (dies eher vereinzelt) und polizeiliche Sonder-
maßnahmen gegen solche Gruppen zu fordern, die vor 1945 Opfer polizeilicher
Vernichtungspolitik gewesen waren (dies einigermaßen konsequent). Neben Sinti
und Roma gehçrten vor allem so genannte „Berufsverbrecher“ dazu. Dass man
unter den Bedingungen des Rechtsstaates nicht zur nationalsozialistischen De-
portationspolitik und zu fast grenzenlosen Befugnissen der Polizei gegen�ber die-
sen Gruppen w�rde zur�ckkehren kçnnen, akzeptierten die BKA-Experten zwar
nicht klaglos, aber immerhin einsichtig. Mehrfach aber versuchten sie �ber die
AG Kripo der Innenministerkonferenz oder Fachtagungen im Amt selbst, die
Debatten um eine Strafrechtsreform in dem Sinne zu beeinflussen, dass die ge-
nannten Gruppen unter eine besonders scharfe, mçglichst durch das BKA zu
koordinierende �berwachung gestellt werden sollten. Zur Begr�ndung solcher
Forderungen verwiesen die Kriminalisten immer wieder auf die vermeintliche Ef-
fizienz der im Nationalsozialismus mçglich gewesenen Maßnahmen, wobei sie
freilich nur andeuteten, dass die Inhaftierung im Konzentrationslager integraler
Teil dieser Maßnahmen gewesen war.

Am �bergang von den f�nfziger zu den sechziger Jahren brachen die Versuche
von BKA-Beamten, zumindest Elemente der nationalsozialistischen Vergangen-
heit in die Zukunft hin�ber zu retten, fast abrupt ab. Damit beginnt die zweite
Phase der Amtsgeschichte, die ich als Phase einer prek�ren Normalit�t bezeich-
nen mçchte und die etwa zehn Jahre dauern sollte. Der Historiker Norbert Frei hat
argumentiert, dass die Stabilisierung der demokratischen Ordnung außer auf ih-
rem çkonomischen Erfolg auf einer Doppelstrategie der weitgehenden Integra-
tion fr�herer Nationalsozialisten einerseits und der demonstrativen „Grenzmar-
kierung“ gegen�ber dem rechtsextremen Rand andererseits beruht habe.

Mutatis mutandis kann dieses Modell auch auf unser Thema angewendet werden:
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Zum einen erlebten die Beamte des Bundeskriminalamtes mit einschl�giger Ver-
gangenheit, dass ihnen nun ein sozialer und materieller Status geboten wurde, der
jenem in der NS-Zeit ebenb�rtig bis �berlegen war, sich vor allem aber ab Mitte
der f�nfziger Jahre als viel stabiler erwies als alles, was sie zuvor erlebt hatten.

Zum anderen waren sie bei allen Versuchen, 1945 diskreditierte Konzepte we-
nigstens in Teilen zu reaktivieren, auf entschiedenen Widerspruch von Justizjuris-
ten, Ministerialbeamten und wissenschaftlichen Experten gestoßen. Ab Anfang
der sechziger Jahre waren sie auch im BKA selbst zunehmend mit j�ngeren Mit-
arbeitern konfrontiert, die zum einen die aus Weimarer Republik und National-
sozialismus tradierten kriminologischen Konzepte kritisch sahen, und diesen
zumindest f�r die Erkl�rung der Kriminalit�tsph�nomene der Wohlstandsgesell-
schaft kaum noch Relevanz zusprachen. Zum anderen hatten die j�ngeren Mit-
arbeiter aufgrund ihrer biografischen Pr�gungen ein emphatisch positives Ver-
h�ltnis zur Werteordnung des Grundgesetzes entwickelt.

Der Historiker Dirk Moses hat gezeigt, dass dieses Ph�nomen sich quer durch alle
gesellschaftlichen Bereiche zog: Zwischen 1920 und 1930 geborene Menschen,
die den Untergang des NS-Regimes und die Demokratisierung Westdeutschlands
als Jugendliche oder junge Erwachsene erlebt hatten, setzten ab Anfang der sech-
ziger Jahre gegen�ber den �lteren, st�rker von Weimarer Republik und National-
sozialismus gepr�gten Eliten eine langsame, aber fundamentale Liberalisierung
durch. Ein Vertreter dieser Generation, der 1926 geborene und seit 1960 im
BKA t�tige Jurist Dr. Herbert Sch�fer, setzte zum Beispiel auf einer BKA-Tagung
im April 1964 den Tr�umen �lterer Kollegen, doch wieder Sonderrechte gegen-
�ber „Berufsverbrechern“ erlangen zu kçnnen, ein Ende: Solche Vorstellungen
l�gen außerhalb des auf Basis des Grundgesetzes Zul�ssigen und damit außerhalb
einer seriçsen Erçrterung. Den aussichtslosen Kampf f�r die alten Konzepte wei-
terzuf�hren, hielten nur einzelne �ltere Beamte f�r sinnvoll. Die meisten dagegen
verzichteten darauf, die Rolle „kriminalistischer Don Quichottes“ zu spielen, ja
vielleicht – aber das ist anhand der Quellen kaum zu beurteilen – lernten sie
auch tats�chlich um. Damit entfiel aber auch vorerst jeder Ansatz, die seit seiner
Gr�ndung 1951 strikt begrenzten Aufgaben und Kompetenzen des Bundeskrimi-
nalamtes im Gefolge neuer Maßnahmen gegen vermeintlich besonders gef�hr-
liche Gruppen auszuweiten. Bis zum Ende der sechziger Jahre richtete sich das
BKA in seinen gegebenen Arbeitsfeldern ein und f�hrte bew�hrte Routinen wei-
ter, ohne aus sich heraus neue Ans�tze zu entwickeln.

F�r die �lteren Beamten r�ckte ohnehin ab Ende der f�nfziger Jahre ein ganz an-
deres Thema in den Vordergrund: Die jeweils individuelle Situation drohte erneut
prek�r zu werden, als mit dem Ulmer Einsatzgruppenprozess von 1958 und der
Einrichtung der Ludwigsburger Zentralstelle zur Verfolgung von NS-Verbrechen
eine Kette von Ermittlungsverfahren und Prozessen wegen der von Einsatzkom-
mandos der Sicherheitspolizei zwischen 1939 und 1944 in Osteuropa ver�bten
Massenmorde begann. Im Dezember 1959 wurde der Kriminalhauptkommissar
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Heinrich Erlen im BKA wegen des Verdachtes festgenommen, sich w�hrend des
Krieges in Litauen an Massenerschießungen von Juden beteiligt zu haben. In den
folgenden Jahren gerieten noch mehrere BKA-Beamte als Verd�chtige ins Visier
der Staatsanw�lte; Anfang Februar 1964 nahm sich sogar einer von ihnen, der Re-
gierungskriminalrat Ewald Peters, in der Untersuchungshaft das Leben. Er war
verd�chtigt worden, w�hrend des Zweiten Weltkrieges in Russland an Massen-
erschießungen von Juden teilgenommen zu haben.

Beamte des Bundeskriminalamtes, die vor 1945 als Polizisten im besetzten Eu-
ropa agiert hatten, gerieten nun nicht nur unter steigenden Ermittlungsdruck
der Justiz. Vielmehr entwickelte auch das Bundesinnenministerium zwischen
1960 und 1964 eine immer entschiedener werdende Strategie zur �berpr�fung ih-
rer Vergangenheit. Das Ministerium war in erster Linie beunruhigt, dass die Re-
putation des BKA ernsthaft besch�digt werden kçnnte, wenn eine grçßere Zahl
von BKA-Beamten durch die Gerichte und damit vor aller �ffentlichkeit als NS-
Gewaltverbrecher „entlarvt“ werden w�rde, ohne dass das Amt selbst aktiv das
Seine zur Aufkl�rung getan h�tte. Im Unterschied zu den f�nfziger Jahren, w�h-
rend derer das BKA die betreffenden Beamten rekrutiert hatte, war die �ffentlich-
keit nun schockiert von der Vorstellung, die bundesdeutsche Rechtsordnung
werde unter anderem von NS-Gewaltverbrechern verteidigt. Dieser ver�nderten
Stimmung trug das Ministerium Rechnung und veranlasste das BKA zun�chst
im Mai 1960, alle vor 1945 in Ost- und S�dosteuropa eingesetzten Beamten zu
�berpr�fen. Im August 1963 erweiterte das Ministerium den Kreis der Betroffe-
nen auf alle im Zweiten Weltkrieg bei Gestapo oder Kripo t�tig gewesenen BKA-
Mitarbeiter. Die Personalabteilung des Bundeskriminalamtes �berpr�fte in der
Folge ein Viertel der damals etwa 400 im Amt besch�ftigten Kriminalbeamten,
indem sie die Ludwigsburger Zentralstelle um Ausk�nfte bat und Mitarbeiter
der Personalabteilung Anhçrungen der Betroffenen durchf�hrten. Bis Oktober
1964 wurden zehn BKA-Mitarbeiter aufgrund dieser Ermittlungen in andere
Bundesbehçrden abgeordnet oder versetzt, gegen sechs wurden Disziplinarver-
fahren, gegen f�nf disziplinarische Vorermittlungen durchgef�hrt. Auch Theo
Saevecke wurde schließlich 1965 aus dem BKA weg versetzt.

Die Versetzung einiger stark belasteter Kriminalbeamter in Behçrden, in denen
ihre Vergangenheit vom Innenministerium als politisch weniger gef�hrlich ange-
sehen wurde, stellte eine denkbar halbherzige Maßnahme dar. Generell stand bei
der Politik der internen �berpr�fung weniger das Erschrecken �ber die Vergan-
genheit eines Teils des Personals, als die Sorge vor çffentlicher Kritik im Vorder-
grund. Freilich lçsten die �berpr�fungen innerhalb des Amtes erregte Debatten
zwischen den Betroffenen und der Amtsleitung aus. Und obwohl die Ermittlun-
gen kaum disziplinarrechtliche Folgen nach sich zogen, setzten sie doch die Be-
troffenen unter einen langandauernden Anpassungsdruck. Nicht aufzufallen,
keine Nachfragen wegen der eigenen Vergangenheit zu provozieren, wurde nun
zur Norm f�r jene BKA-Beamten, die vor 1945 der nationalsozialistischen Polizei
angehçrt hatten. War es bis dahin mçglich gewesen, intern �ber die Erfahrungen
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der NS-Zeit zu sprechen, so scheint dieser Faden – und damit das „kommunika-
tive Ged�chtnis“ des Amtes – nun abgerissen zu sein. Eine „Dienstversammlung“
im Mai 1965, in der es um die Ermittlungen der Personalabteilung ging, wurde auf
die „ ,alten� Vollzugsbeamten“, also die potentiell Betroffenen, beschr�nkt.

Der Einfluss der �lteren Beamten auf die Entwicklung des Amtes ging in der
zweiten H�lfte der sechziger Jahre stark zur�ck. Strategische Entw�rfe f�r die
Weiterentwicklung des Amtes gingen von ihnen nicht mehr aus, nachdem ihnen
der Rechtsstaat die Fl�gel gestutzt hatte. Ihr wichtigster Repr�sentant, der 1965
zum BKA-Pr�sidenten aufger�ckte Paul Dickopf, war zwar ein geschickter Netz-
werker, beschr�nkte sich aber intern weitgehend auf die Verwaltung eingespielter
Routinen. Am Ende des Jahrzehnts musste sich das BKA daher den Vorwurf ge-
fallen lassen, es arbeite mit veralteten Methoden, f�hre seine Datensammlungen
ineffektiv und verweigere sich dem technischen Fortschritt. Zudem formulierte
die Politik zu diesem Zeitpunkt neue Anforderungen, denen das Amt mit seiner
gewachsenen Organisation nicht gerecht werden konnte. Daher begann am
Ende der sechziger Jahre ein einschneidender Reformprozess, den die „alten Voll-
zugsbeamten“ noch �ber sich ergehen lassen mussten, aber nicht mehr zu gestal-
ten vermochten.

Die ab 1966 von der Großen Koalition eingeleiteten, von der sozialliberalen Ko-
alition ab 1969 beschleunigten und ausgeweiteten Reformen betrafen viele Poli-
tikfelder, von der Bildungspolitik mit ihrem massiven Ausbau der Universit�ten
und Schulen �ber die Expansion des Sozialstaates und seiner Leistungen bis hin
zum damals neuen Politikfeld innere Sicherheit. Gemeinsam war all diesen Re-
formprojekten, dass sie erstens auf den Aufbau immer umfassenderer Systeme
zur Absicherung der Bevçlkerung gegen�ber Lebensrisiken aller Art zielten
und zweitens die Rolle der Bundesbehçrden massiv erweiterten.

In diesem Kontext diskutierte die Politik ab Mitte der sechziger Jahre auch �ber
neue Aufgaben, Konzepte und Methoden der Organe innerer Sicherheit, �ber
neue Funktionen der Polizei allgemein und des Bundeskriminalamtes im Beson-
deren. Wenn dessen Kompetenzen und Aufgaben, sein Personalbestand sowie
seine Verortung im Gesamtensemble der bundesdeutschen Polizei beginnend
mit der Novelle des BKA-Gesetzes von 1969 (der schon 1973 die n�chste Novelle
folgen sollte) einschneidend ver�ndert wurden, so hatte dies im Detail jeweils
spezifische, sachliche Gr�nde. In den großen Linien entsprach es aber dem Ge-
samttrend der skizzierten Reformpolitik, die Institutionen des Bundes zu st�rken
und sie zu Zentralen und computergest�tzten „Hirnen“ eines planenden Vorsor-
gestaates weiterzuentwickeln.

Niemand verkçrperte den neuen Trend innerhalb der Polizei besser als Horst He-
rold, der 1971 Pr�sident des Bundeskriminalamtes wurde. Schon als N�rnberger
Polizeipr�sident hatte er, fasziniert von den Mçglichkeiten der Kybernetik und
des Computers, Konzepte f�r eine pr�ventive Neuausrichtung der Polizei ent-
wickelt. Im Bundeskriminalamt verband er, getragen vom R�ckenwind des poli-
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tischen Umbruchs wie von der Begeisterung eines Teils der Belegschaft, die Neu-
organisation der Arbeitsabl�ufe mithilfe der elektronischen Datenverarbeitung
mit dem innovativen Leitbild einer Polizei als Dienstleisterin f�r die Gesellschaft
m�ndiger B�rger. Durch die systematische Verkn�pfung der bei der Polizei anfal-
lenden Daten sollte es nicht nur mçglich werden, Kriminalit�t pr�ventiv zu ver-
hindern, sondern auch soziale Konflikte und ihre Ursachen fr�hzeitig zu erkennen
und somit Anstçße zu gesellschaftlichen Reformen zu geben. Herolds Begeiste-
rung f�r den „Kommissar Computer“ ist sp�ter oft kritisch beschrieben worden.
Am Beginn der siebziger Jahre lag sie schlicht im Trend: Im Februar 1971
schm�ckte beispielsweise der Spiegel seine Titelseite mit einem Bild des dama-
ligen Kanzleramtschefs Horst Ehmke, dessen Kopf aus Lochstreifen zusammen-
gesetzt war; die dazu gehçrige Titelgeschichte „Computer statt Politik“ beschrieb
den Versuch der sozialliberalen Koalition, durch den Einsatz elektronischer Da-
tenverarbeitung zu vermeintlich „objektiv“ richtigen Entscheidungen und Zu-
kunftsprojekten zu kommen.

Die Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit von Teilen des Personals, die
in den sechziger Jahren stark an Bedeutung gewonnen hatte, verlor in der Neu-
gr�ndungsphase des Amtes fast jede Bedeutung. Als Herold das Amt 1971 �ber-
nahm, verf�gte es �ber 1.100 Besch�ftigte; als er zehn Jahre sp�ter pensioniert
wurde, waren daraus 3.500 geworden. Schon damit �berwog das Gef�hl der Mit-
arbeiter, man arbeite in einer vçllig neuen Institution, ein Eindruck, der durch die
Permanenz organisatorischer Reformen noch einmal verst�rkt wurde. Was das
BKA nun vor allem zu pr�gen schien, war eine dynamische Gegenwart, die auf
eine Zukunft ohne historisches Vorbild verwies. Die Vergangenheit einer inzwi-
schen ganz kleinen Minderheit �lterer Beamter konnte damit verglichen kaum ins
Gewicht fallen. In den wenigen F�llen, in denen die Amtsleitung w�hrend der
siebziger Jahre noch mit disziplinarrechtlichen Konsequenzen dieser Vergangen-
heit konfrontiert wurde, gab sie der F�rsorgepflicht gegen�ber im Dienst der Bun-
desrepublik bew�hrten Beamten den Vorrang vor allen anderen Erw�gungen.

Auch dies entsprach durchaus dem Zeitgeist der siebziger Jahre: Die Republik
wurde um-, ja geradezu neu gegr�ndet; da schien nur noch zu z�hlen, ob die Ver-
treter der Vergangenheit bereit waren, sich diesem Aufbruch anzuschließen.
Selbst �ber stark durch ihre nationalsozialistische Vergangenheit diskreditierte
Ministerialbeamte und Politiker hielt die sozialliberale Koalition ihre sch�tzende
Hand, sofern diese Menschen sich mit der Reformpolitik identifizierten. Die auf
Demokratisierung zielenden inneren Reformen, die „neue Ostpolitik“, der Knie-
fall Willy Brandts im fr�heren Warschauer Ghetto – all dies signalisierte die
unumkehrbare Abkehr der Bundesrepublik von der nationalsozialistischen Ver-
gangenheit. Da man die strukturellen Bedingungen der Politik so zu ver�ndern
trachtete, dass sie die Wiederkehr eines nationalistischen, diktatorischen Systems
f�r die Zukunft vçllig unmçglich machen w�rden, glaubte man, sich mit den zah-
lenm�ßig ohnehin immer mehr abnehmenden personellen Altlasten aus der NS-
Zeit gefahrlos arrangieren zu kçnnen.
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Indem die Leitungsebene des Bundeskriminalamtes in den siebziger Jahren der
individuellen Verantwortung einiger �lterer Beamten f�r ihre Vergangenheit we-
nig Bedeutung zumaß, folgte das Amt wieder einmal, wie schon in den f�nfziger
und den sechziger Jahren, ganz dem vergangenheitspolitischen Trend der Zeit.
Mittelfristig aber blockierte diese Einstellung auch eine reflektierte Auseinander-
setzung innerhalb des Amtes mit den Implikationen der Geschichte der Polizei im
Nationalsozialismus f�r sein Selbstverst�ndnis wie seine Routinen. Zwar wurden
in der NS-Zeit rassistisch aufgeladene Feindbilder in den konzeptionellen Texten
des Amtes ab den sp�ten f�nfziger Jahren nicht mehr aufgegriffen (der so ge-
nannte „Niggemeyer-Leitfaden“ von 1967 stellte hier eine unr�hmliche Aus-
nahme dar). In einer b�rokratischen Organisation werden aber Vorurteilsstruktu-
ren nicht zuletzt �ber Routinen und Kategorisierungen reproduziert. Und hier
muss f�r viele schon aus der Weimarer Republik stammende, im Nationalsozia-
lismus dann radikalisierte Definitionen des polizeilichen „Gegen�ber“ (etwa in
Bezug auf Sinti und Roma) festgestellt werden, dass sie in den Kategorien und
Begrifflichkeiten des polizeilichen Meldedienstes und der Datensammlungen
teilweise bis in die achtziger Jahre weiter tradiert wurden. Hierzu wird Herr Ste-
phan Genaueres referieren.

Am Ende mçchte ich noch einmal die Perspektive wechseln:

Manche BKA-Beamte der f�nfziger Jahre reflektierten in ihren Beitr�gen �ber
Zielgruppen polizeilichen Handelns wie „Zigeuner“ oder „Berufsverbrecher“ im-
mer wieder gerne larmoyant dar�ber, was sich f�r sie, die Kriminalisten, 1945 da-
durch ver�ndert hatte, dass die Alliierten diese Menschen aus den Konzentra-
tionslagern befreit und die Nachkriegsgesellschaft ihnen Grundrechte zuerkannt
hatte. Sie, die bedauernswerten, weil fast machtlosen Polizisten, s�ßen nun selbst-
bewusst auftretenden Delinquenten gegen�ber, die sie schon aus fr�heren, ganz
anderen Zeiten kennen w�rden. Versuchen wir uns einmal vorzustellen, wie diese
Konstellation von der anderen Seite des Vernehmungstisches ausgesehen haben
mag: Die Strafverfolgung von Kommunisten in den f�nfziger und sechziger Jah-
ren war – das mag man je nach Standpunkt politisch unterschiedlich beurteilen –
durch den Gesetzgeber und die Gerichte gewollt. Die Polizei f�hrte diesen f�r sie
bindenden Willen lediglich aus. Aber gleichg�ltig, wie legal die polizeilichen
Maßnahmen waren, musste es f�r �ltere Aktivisten der KPD, die bereits vor
1945 wegen ihrer �berzeugungen verfolgt worden waren, schwer ertr�glich ge-
wesen sein, wenn die sie nun festnehmenden Beamten ihrerseits vor 1945 als An-
gehçrige der Polizei des NS-Staates dessen Gegner verfolgt hatten. Nicht die Le-
galit�t, sehr wohl aber die moralische Legitimit�t des polizeilichen Handelns
wurde in solchen Konstellationen fragw�rdig. Wie musste es ein vor 1945 in
einem Konzentrationslager gequ�lter Mensch auffassen, wenn das BKA ein Jahr-
zehnt sp�ter mithilfe der in seinen Arm eint�towierten KZ-H�ftlingsnummer
nach ihm fahndete? Was mochte es f�r Sinti und Roma bedeuten, wenn sie von
der Polizei (und eben auch vom BKA) erneut als ethnische Gruppe kollektiv unter
eine spezielle Kontrolle gestellt und diskriminiert wurden, nachdem die Polizei
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des Nationalsozialismus Angehçrige ihrer Gruppe aufgrund ihrer vermeintlichen
„Rasse“ in die Vernichtungslager deportiert hatte? Die Legalit�t der Strafverfol-
gung von einzelnen als Sinti oder Roma bezeichneten Menschen dann, wenn sie
individuell straff�llig geworden waren, wurde hierdurch nicht ber�hrt, die Legi-
timit�t des polizeilichen Zugriffs aber doch fragil.

Die Reaktivierung ehemaliger NS-Kriminalisten im BKA hat dieses Amt nicht in
einer Weise gepr�gt, dass von ihm eine irgendwie geartete Gef�hrdung f�r das
Funktionieren des demokratischen Rechtsstaates ausgegangen w�re. Vielmehr
hat das Amt mit seiner Arbeit diesen Staat letztlich gest�rkt und verteidigt. Den-
noch gilt f�r das Bundeskriminalamt, was der Historiker Ulrich Herbert bezogen
auf die Bundesrepublik insgesamt formuliert hat: „Dass angesichts der Millionen
von Opfern der nationalsozialistischen Politik die Mehrzahl der T�ter (. . .) in
der Bundesrepublik beinahe ungeschoren davonkommen sollten, war ein allen
Vorstellungen von Moral so grundlegend widersprechender Vorgang, dass dies
unmçglich ohne schwerwiegende Folgen f�r diese Gesellschaft (. . .) bleiben
konnte.“
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2 Schwerpunktthema „Umgang mit Minderheiten“

2.1 Umgang des BKA mit Minderheiten unter besonderer
Ber�cksichtigung der Minderheit der Sinti und Roma*

Andrej Stephan

Der 28. Januar 1983 bildet f�r die Themenstellung „Das Bundeskriminalamt und
Minderheiten“ ein in zweifacher Hinsicht exemplarisches Datum. Zum einen de-
monstrierten an diesem Tag mehr als einhundertdreißig Sinti und Roma çffent-
lichkeitswirksam in Wiesbaden vor dem BKA, am Eingang Tr�nkweg. Sie hatten
die Kleidung von KZ-H�ftlingen imitiert, f�hrten Transparente und Schilder, zum
Beispiel mit der Aufschrift „ZN-Erfassung, wir denken an das Auschwitzblut“
mit sich und skandierten Slogans wie „Nie mehr 1933“, „Nie mehr Auschwitz“
und „Nie mehr Rassismus“. Der damalige BKA-Vizepr�sident Herbert Tolksdorf
berichtete dem Bundesinnenministerium offenkundig �berrascht �ber das De-
monstrationsgeschehen und konnte schließlich erreichen, dass die Demonstrie-
renden gegen die Zusage eines Treffens mit der Amtsleitung das Feld r�umten.

Am selben Tag beriet zum anderen der Arbeitskreis II – „Innere Sicherheit“ – der
Innenministerkonferenz von Bund und L�ndern im nordhessischen Eschwege.
Die dort tagenden Herrschaften hatten mit Tagesordnungspunkt 21 ein Thema
auf der Agenda, welches die Gremien der bundesdeutschen Sicherheitsarchitek-
tur seit einem Jahr besch�ftigte und inzwischen zu einer Farce zu werden drohte:
die „Streichung des Suchmerkmals ZN (Zigeunername) im INPOL-System“. Mit
Stand von Juli 1982 waren 350 so genannte „Zigeunernamen“ unter insgesamt
25.000 „Sonstigen Namen“ im Datenverbund der deutschen Polizeien erfasst.
Doch auch in Eschwege konnten sich die Experten des AK II nicht dazu durch-
ringen, auf die Sondererfassung von Sinti und Roma in ihren elektronischen Wis-
sensbest�nden zu verzichten. Das Bundesinnenministerium zog den Vorgang ent-
nervt an sich und erwirkte, dass der AK II im Juli 1983 das Merkmal „ZN“ per
Umlaufbeschluss suspendierte.

* Der folgende Beitrag gibt einen Vortrag wieder und enth�lt keine Quellenverweise. Grundlage des
Beitrags bildet eine geschichtswissenschaftlich angelegte Forschungsarbeit, die in einem Sonder-
band der BKA-Publikationsreihe Polizei + Forschung mit umf�nglichen Quellenverweisen doku-
mentiert ist [Baumann I., Reinke H., Stephan A.,Wagner P. (2011) Schatten der Vergangenheit. Das
BKA und seine Gr�ndungsgeneration in der fr�hen Bundesrepublik. Luchterhand, Kçln.]
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Diese Lçsung war f�r das Bundeskriminalamt im Grunde keine Lçsung. Noch bis
zum Jahr 2001 sollte es sich im Rahmen des Datenaustausches mit der Minderheit
der Sinti und Roma befassen. Die Ursache daf�r stellte die Entwicklung der Be-
hçrde seit ihrer Gr�ndung dar. Und die Wurzeln der Befassung mit Sinti und
Roma lagen im Grunde noch weiter in der Vergangenheit. Ich mçchte Sie daher
bitten, mit mir gemeinsam einen Sprung aus dem Jahr 1983 um weitere 40 Jahre
zur�ck zu vollziehen.

Am 9. August 1940 zeichnete der Beamte Dr. Josef Ochs im Reichskriminalpoli-
zeiamt ein Schreiben aus der „Reichszentrale zur Bek�mpfung des Zigeunerun-
wesens“ an die Kriminalpolizeistelle Magdeburg, welches f�r acht Menschen
den Auftakt zu einem Martyrium bildete: Der Familienvater Robert R., so das
Schreiben, werde in der Reichszentrale aktenm�ßig gef�hrt und m�sse als „Zi-
geuner-Mischling (+) [. . .] mit vorwiegendem Zigeunerblutsanteil“ gesehen wer-
den. Seine Ehe habe den Status einer „Zigeunerehe“. R. wurde auf Grundlage die-
ser Mitteilung Anfang 1942 aus der Wehrmacht entlassen, am 1. M�rz 1943
wurde das Ehepaar mit sechs Kindern nach Auschwitz deportiert, wo nachweis-
lich der �lteste, 1925 geborene Sohn der Familie am 12. Mai 1943 verstarb.

Josef Ochs sollte im Bundeskriminalamt zu den pr�genden Persçnlichkeiten des
ersten Jahrzehnts des Bestehens der Behçrde gehçren. Er war zun�chst Leiter der
Exekutive der Sicherungsgruppe und avancierte dann zum stellvertretenden Lei-
ter der Abteilung „Nachrichtensammlung und Auswertung“. Ganz besonders
aber trat Ochs als „Zigeunerexperte“ hervor und st�tzte sich dabei auf die Erfah-
rungen, die er vor 1945 gesammelt hatte. Im Jahre 1906 geboren, hatte Josef Ochs
Jura studiert und war promoviert worden. 1936 wurde er Kriminalpolizist. Bis
1945 sollte er sich mehrmals an NS-Verbrechen beteiligen: Im Mai 1940 war er
in einem Kçlner Sammellager an der Selektion der rheinischen Sinti und Roma
beteiligt, welche dann nach Polen deportiert wurden.

In den September des gleichen Jahres f�llt das bereits erw�hnte Schreiben, auf
dessen Grundlage acht Menschen nach Auschwitz deportiert werden sollten.

Drittens bat er am 22. Juli 1943 unter Bezugnahme auf den Runderlass zur so ge-
nannten „vorbeugenden Verbrechensbek�mpfung“ von 1937 in einem Brief an
den Vorstand des Zuchthauses in Hamburg-Fuhlsb�ttel um die �berf�hrung eines
Zuchthaush�ftlings in das D�sseldorfer Polizeigef�ngnis, „da ich beabsichtige,
gegen ihn polizeiliche Vorbeugungsmaßnahmen [. . .] anzuordnen“ – sprich: die-
sen Menschen in ein KZ deportieren zu lassen.

Ochs berief sich nach 1945 darauf, dass er auch unter den Nationalsozialisten Ka-
tholik geblieben und nicht aus der Kirche ausgetreten war, was ihm tats�chlich
berufliche Nachteile beschert hatte. F�r sein Entnazifizierungsverfahren konnte
er unter anderem den sp�teren nordrhein-westf�lischen Ministerpr�sidenten
Karl Arnold als Leumundszeugen gewinnen. 1950 fand Ochs den Weg zur�ck
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in den Kriminalpolizeidienst, 1951 wechselte er in das Kriminalpolizeiamt f�r die
britische Zone, den direkten Vorl�ufer des BKA.

Nach seiner Zeit bei der Sicherungsgruppe reaktivierte das Bundeskriminalamt
die einschl�gige Expertise, �ber die Dr. Ochs verf�gte – es bestellte ihn zu seinem
Vertreter, zu seinem „Frontman“, als sich 1954 in der Arbeitsgemeinschaft der
Leiter der Landeskriminal�mter mit dem Bundeskriminalamt (AG Kripo), einem
Unterausschuss des Arbeitskreises II der Innenministerkonferenz, eine Debatte
�ber den Umgang mit der Kriminalit�t so genannter „Landfahrer“ entspann.

„Landfahrer“, das war nichts anderes als ein terminus technicus von bundesdeut-
schen Kriminalisten f�r Sinti und Roma. Diese waren im Kaiserreich und in der
Weimarer Republik zunehmend kontrolliert und schikaniert worden – nicht we-
gen tats�chlicher Kriminalit�t, sondern, und zwar in �berragendem Maße, wegen
ihrer (allerdings schon l�ngst abnehmenden) Nichtsesshaftigkeit und ihrer der
Mehrheitsgesellschaft suspekten Lebensgestaltung. Der Historiker Michael Zim-
mermann hat diese administrativ-b�rokratischen Praktiken als kulturalistischen
Rassismus beschrieben, welcher die Vorstufe zum biologistischen Rassismus
der Nationalsozialisten bildete.

Dessen furchtbares Ausmaß kann und soll an dieser Stelle nicht ausf�hrlich refe-
riert werden, Ihnen allen sind die schrecklichen Folgen des nationalsozialisti-
schen Rassenwahns f�r die europ�ischen Sinti und Roma wahrscheinlich bewusst.
Bis zum Sommer 1944 kamen etwa 20.000 Sinti und Roma in Auschwitz ums Le-
ben, entweder durch Hunger und Krankheiten oder durch die Ermordung in den
Gaskammern. Die Zahl der außerhalb von Auschwitz in Lagern und Ghettos ge-
tçteten oder von den Mordkommandos der Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei
erschossenen Sinti und Roma wird auf mehrere Hundertausend gesch�tzt.

Auch nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches endete die Verfolgungs-
und Leidensgeschichte der Sinti und Roma nicht. Zwar wurden von den Alliierten
durchaus z�gig die rassistischen Gesetze der Nationalsozialisten aufgehoben.
Aber bald nach der Gr�ndung der Bundesl�nder und schließlich der Bundes-
republik begannen die Nachstellungen und Schikanen erneut – unter anderen Ter-
mini als zwischen 1933 und 1945 freilich, aber h�ufig von denselben Polizei-
beamten betrieben, die vor 1945 f�r die „Bek�mpfung des Zigeunerunwesens“
zust�ndig gewesen waren. Seit 1949 erlebte die junge Bundesrepublik mehrere
Tagungen zu kriminalpolitischen Fragen, auf denen Klischees gegen�ber Sinti
und Roma aufgew�rmt, Kritik an der Politik der Alliierten ge�bt und ein gemein-
sames Erinnern an die Jahre 1933 bis 1945 nachgerade einstudiert wurde. Be-
zeichnend daf�r ist ein im September 1949 entstandenes Memorandum einer Ta-
gung in M�nchen, welches den Schluss zog: „Um den Gedanken einer rassischen
Verfolgung von vornherein auszuschalten, erscheint es notwendig, den Ausdruck
,Zigeuner� vollst�ndig zu meiden und daf�r den Ausdruck ,Landfahrer� zu w�h-
len. Es sollten deshalb einheitlich die Bezeichnungen: ,Landeszentrale zur Be-
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k�mpfung des kriminellen Landfahrerunwesens� und ,L�nderzentrale zur Be-
k�mpfung des kriminellen Landfahrerunwesens� gew�hlt werden.“

Bei dieser Neuausrichtung ging es erkennbar nicht darum, das k�nftige polizei-
liche Handeln gegen�ber Sinti und Roma an deren Verfolgungsgeschichte und
dem Schutz ihrer Grundrechte zu orientieren. Vielmehr handelte es sich nur um
eine rein semantische Verschiebung, die eine Abgrenzung zur „Zigeunerverfol-
gung“ des Nationalsozialismus suggerieren sollte.

Im Jahr 1954 verhandelte die AG Kripo schließlich �ber eine Richtlinie zur
bundeseinheitlichen Bek�mpfung des „Landfahrerunwesens“, so der Sprachge-
brauch der Kriminalisten. In dieser blieben die NS-Erfahrungen stets pr�sent, ar-
gumentierte das BKA durchaus energisch – und zwar vertreten durch Josef Ochs –
mit Verweis auf die vermeintlichen Vorz�ge einer zentralisierten Verfolgung von
Sinti und Roma, die es auch vor der Folie des Rechtsstaates notwendig mache, die
gesamte Gruppe zu kontrollieren, um auf ihre kriminellen Bestandteile zugreifen
zu kçnnen. Kriminalpolitisch, das muss deutlich betont werden, war die tats�ch-
liche Kriminalit�t von Sinti und Roma allerdings nahezu irrelevant: 1954 etwa
wurden bundesweit 1743 Sinti und Roma als Straft�ter unter insgesamt 1,1 Mil-
lionen T�tern ermittelt und in der Polizeilichen Kriminalstatistik registriert. Sol-
che Fakten k�mmerten die versammelten Experten von Bund und L�ndern aller-
dings wenig – es waren letztlich die fçderalistischen Sonderinteressen Bayerns,
die den Zust�ndigkeitsw�nschen des BKA einen Riegel vorschoben. 1955 ver-
abschiedete sich der Bund im Arbeitskreis II vom Gedanken einer l�nder�bergrei-
fenden Regelung.

Ab der zweiten H�lfte der 50er Jahre besch�ftigte sich das BKA kontinuierlich auf
zwei Ebenen mit der Zielgruppe „Sinti und Roma“: eher theoretisch durch Bei-
tr�ge in der Fachçffentlichkeit und praktisch in seiner Funktion als Nachrichten-
zentrale der L�nderpolizeien.

Auf der erstgenannten Ebene beteiligten sich einige seiner Beamten in den Fach-
kreisen an der permanenten Reproduktion traditioneller Ressentiments, etwa auf
den Herbsttagungen im BKA, in Fachzeitschriften oder eigenst�ndigen Publika-
tionen. Und KI-Chef Bernhard Niggemeyer schwelgte in seinem Beitrag in der
Schrift „Kriminologie – Leitfaden f�r Kriminalbeamte“ aus dem Jahr 1967 neben
Ausf�llen gegen „Gammler“ und Homosexuelle ungehemmt in den Denkmustern
eines „kulturalistischen“ Rassismus: „Die Zigeuner leben in Sippen und Horden,
haben einen ,H�uptling�, dem sie bedingungslosen Gehorsam schulden und eine
Stammesmutter, die als H�terin der Stammessitte gilt. Die Zigeuner haben weder
einen festen Wohnsitz, noch gehen sie einer geregelten Berufst�tigkeit nach. Der
Hang zu einem ungebundenen Wanderleben und eine ausgepr�gte Arbeitsscheu
gehçren zu den besonderen Merkmalen eines Zigeuners“. Der so genannte „Nig-
gemeyer-Leitfaden“ wurde 1982 amtsintern von Pr�sident Boge f�r �berholt
erkl�rt und ist inzwischen l�ngst aus dem Verkehr gezogen. 2008 verfasste eine
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Absolventin der Fachhochschule des Bundes f�r çffentliche Verwaltung eine Di-
plomarbeit, die das Machwerk des einstigen KI-Chefs heftig kritisierte.

Ansichten, wie etwa Niggemeyer sie Ende der 1960er Jahre �ußerte, sollten im
BKA auf der zweitgenannten Ebene, im Rahmen des kriminalpolizeilichen Mel-
dedienstes, �berdauern, wo das Amt eine Schl�sselrolle bei der in b�rokratische
Routinen gegossenen Diskriminierung von Sinti und Roma spielte. Auf dieser
praktischen Ebene war das BKA allerdings nicht auf Grund einer origin�ren Zu-
st�ndigkeit t�tig, sondern blieb langfristig per Gesetzesauftrag auf das Sammeln
und Aufbereiten von Informationen beschr�nkt. Durch eine eigent�mliche Mi-
schung aus fehlender Sensibilit�t und b�rokratischer Gewohnheit fanden die soe-
ben plakativ zitierten Ansichten nahezu unver�ndert Eingang in die polizeiliche
Datenerfassung und -verarbeitung.

Thesenartig zusammengefasst: Seit der in den f�nfziger Jahren zwar angestreb-
ten, aber niemals erreichten Zust�ndigkeit des Bundeskriminalamtes f�r das
„Landfahrerunwesen“ war die Wiesbadener Behçrde an der Diskriminierung
von Sinti und Roma im Rahmen von Meldungen, Fahndungen, statistischen Aus-
wertungen und wissenschaftlichen oder publizistischen Beitr�gen beteiligt, nicht
aber mittels der Durchsetzung eigener Konzepte.

Abschließend mçchte ich Ihnen berichten, wie sich das Bundeskriminalamt seit
der sp�testens 1983 laut werdenden Kritik an seiner Arbeit im Bezug auf Sinti
und Roma stellte. Die Amtsleitung wurde durch die Demonstration vom 28. Ja-
nuar 1983 und durch kritische Nachfragen seitens des Innenministeriums f�r
das Thema Sinti und Roma sensibilisiert. Man begann, �berkommene Routinen
zu hinterfragen, f�r deren Etablierung viele der nun Handelnden gar nicht verant-
wortlich waren.

Deutliche Fr�chte trug diese Entwicklung aber erst, als einige Bundestags-
beschl�sse aus dem November 1985 die von den Sinti und Roma schon 1983
am Wiesbadener Tr�nkweg erhobenen Forderungen endg�ltig als politisches
Wollen untermauerten. Die Amtsleitung unternahm fortan den Versuch, sich ein-
deutig von Verdachtsmomenten zu befreien. Schon Anfang Januar 1985 wurde
amtsintern ein Vermerk mit dem Betreff „Sprachregelung; hier: Benutzung des
Wortes ,Zigeuner� “ versendet, der klarstellte, dass das Wort „Zigeuner“ nicht ver-
boten, wohl aber nicht zu benutzen sei, „wenn sich aus dem Zusammenhang eine
Diskriminierung der Zigeuner als Volksgruppe ableiten“ ließe. Von der Verwen-
dung des Begriffs „Landfahrer“ sei abzusehen und ersatzweise „HWAO“ – ein
Kryptonym f�r h�ufig wechselnder Aufenthaltsort – zu verwenden. In Zweifels-
f�llen m�sse R�cksprache gehalten werden.

Die Amtsleitung trug damit erstens dem Umstand Rechnung, dass im Amt und im
dienstlichen Schriftverkehr bisher die Begriffe „Zigeuner“ und „Landfahrer“
mangels einer verbindlichen Vorgabe aus der Behçrdenspitze oder aus dem Bun-
desinnenministerium mçglich geblieben waren – der Beschluss des AK II etwa
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hatte lediglich die Verwendung des K�rzels „ZN“ im INPOL-System verunmçg-
licht. Zweitens unterbreitete sie den Besch�ftigten ein Angebot, sich durch eine
verbindliche Regelung und das Angebot der R�cksprache absichern zu kçnnen.
In der Abteilung ED (Erkennungsdienst) wurde diese Weisung umgehend den
Mitarbeitern zur Kenntnis gebracht und die Unterlagen zu allen bis dahin als „Zi-
geuner“ und „Landfahrer“ erkennungsdienstlich Behandelten r�ckwirkend mit
„HWAO“ beschriftet.

Aber man vers�umte es, bis hinunter zur Sachbearbeiterebene die Gr�nde f�r
derartige Sprachregelungen zu kommunizieren. Man erwartete, dass die Sach-
bearbeiter Delikte wie den Tageswohnungseinbruch, der von den Kriminalisten
h�ufig mit minderj�hrigen Sinti und Roma in Verbindung gebracht wurde, im
Rahmen des Meldedienstes effektiv bearbeiteten, gab ihnen aber außer dem Ver-
bot einiger Begriffe wenig an die Hand, um die grçßeren Zusammenh�nge oder
gar die historische Dimension ihrer Arbeit zu verstehen und zu reflektieren.

Entgegen aller bisherigen Verlautbarungen auch diverser Bundesregierungen hat
sich das Bundeskriminalamt bis 2001 an kriminalpolizeilicher Bund-L�nder-Zu-
sammenarbeit beteiligt, die als Diskriminierung und Stigmatisierung der Sinti
und Roma als ethnischer Entit�t interpretiert werden kann. Bis zu diesem Zeit-
punkt existierte im Amt eine Sachbearbeiterstelle, deren Existenz im Projekt-
verlauf besondere Aufmerksamkeit zukam. Der ehemals dort besch�ftigte An-
gestellte D. stand dem Projektteam in zwei aufschlussreichen Interviews zur
Verf�gung, welche den Wandel des Umgangs mit Sinti und Roma im BKA ein-
drucksvoll dokumentierten.

D. arbeitete von 1988 bis 2001 als Sachbearbeiter im Kriminaldauerdienst des
Bundeskriminalamtes. Als Eingangssachbearbeiter hatte er Anfragen aus den
Bundesl�ndern zu Tatkomplexen zu bearbeiten, in denen reisende T�ter, und
zwar �berproportional Angehçrige der Gruppe der Sinti und Roma, als T�ter auf-
getreten waren oder als Straft�ter in Frage kamen. H�ufig war der Tageswoh-
nungseinbruch betroffen. D. also verwaltete Daten, aus denen hervorzugehen
schien, dass die T�ter zu gewissen Delikten besonders h�ufig unter Sinti und
Roma zu finden seien. Aber außer den erw�hnten Sprachregelungen gaben ihm
seine Vorgesetzten keine Unterst�tzung, wie er mit dieser Beobachtung umgehen
und ob beziehungsweise wie er seine T�tigkeit darauf abstellen sollte. Auf der Su-
che nach Kontextinformationen wurde D. im eigenen Haus nicht f�ndig. Also be-
gann er auf eigene Initiative zu recherchieren, zog etwa Artikel des Reader’s Di-
gest heran. Im Laufe der Jahre hat sich D. ein enormes Wissen �ber Geschichte
und Kultur der Sinti und Roma erworben, das bis heute Details ihrer Verfolgungs-
geschichte wie selbstverst�ndlich einschließt und reflektiert.

An D. lag es, eingehende Anfragen so zu bearbeiten, dass in der Endsachbearbei-
tung wesentliche Punkte schon gekl�rt waren: Wo und wann waren Tatverd�ch-
tige schon in Erscheinung getreten? Welche Werkzeuge waren beispielsweise
bei Einbr�chen verwendet worden? Beim Austausch mit den L�nderkollegen,

42

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 43

so der Sachbearbeiter freim�tig, spielten Begrifflichkeiten nicht immer eine Rolle
– in Gespr�chen oder bei Telefonaten fiel also auch das Wort „Zigeuner“. Um sich
selbst �ber diese komplexe Materie klarer zu werden, hatte D. spezialisierte Ar-
beitsabl�ufe entwickelt: In seinem B�ro lagerten Spezialakten (zum Beispiel
�ber Wahrsager, gegen die wegen Betruges ermittelt wurde), er legte eine „Grab-
belkartei“ an.

Das Bundeskriminalamt als Institution hat es D. nicht ermçglicht, die hier lauern-
den, mçglichen Fallstricke seines Handelns zu erkennen und zu vermeiden. Wie
und aus welchen Gr�nden er die Sondererfassung einer ethnischen Gruppe ver-
meiden, zugleich aber die als Straft�ter verd�chtigten Sinti und Roma registrieren
kçnnte, �berließ man seinen eigenen �berlegungen. Wer polizeiliche Arbeit in
einem solchen Feld reflektiert verrichten soll, m�sste hingegen entsprechend
aus- und fortgebildet werden. Es gab und gibt bis heute innerhalb des BKA keine
Form nachhaltiger Fortbildung hinsichtlich dieser Problematik.

D.s Sachbearbeiterstelle entfiel 2001. Er hatte als letzten Arbeitsakt auf Anwei-
sung der Amtsleitung seine Unterlagen zu vernichten. In der Geschichte des Bun-
deskriminalamtes spielt das Sachgebiet ZD 43–22 eine eigent�mliche Rolle.
Schon seine Existenz dokumentiert, wie lange Polizisten der Vorstellung folgten,
Sinti und Roma m�ssten aufgrund ihrer kulturellen Eigenschaften eine besondere
Bedeutung in der Strafverfolgung einnehmen. Es muss freilich betont werden,
dass diese Diskriminierung ein gesamtgesellschaftliches Problem darstellte und
immer noch darstellt, bis zum heutigen Tage bei weitem nicht gelçst ist und
sich ganz bestimmt nicht nur in der Verwendung (oder eben: Nicht-Verwendung)
bestimmter Termini und Begrifflichkeiten erschçpft.

In der Summe kann festgehalten werden: Das Bundeskriminalamt wurde, was den
Umgang mit Sinti und Roma anging, im ersten Jahrzehnt seines Bestehens erheb-
lich vom Glauben an die Gef�hrlichkeit derselben in ihrer Gesamtheit, als eth-
nische Gruppe gepr�gt. Beim Vorstoß in der AG Kripo, die Zust�ndigkeit f�r
die Erfassung und Strafverfolgung an sich zu ziehen, scheiterte es. Die von kriti-
schen Publikationen unterstellte „Zentralstellenfunktion“ hat das Amt nie inne
gehabt. Offensichtlich ist jedoch, dass Sinti und Roma im Meldedienst des
BKA lange Gegenstand blieben – und zwar auf der Basis einer Terminologie
mit rassistischem Unterton, welche ihre Urspr�nge im Kaiserreich hatte und in
den f�nfziger Jahren von Amtsangehçrigen zu neuem Leben erweckt worden war.

Erst die achtziger Jahre sollten einen wirklichen Paradigmenwechsel in Amt und
Gesellschaft nach sich ziehen: Die sich herausbildenden Selbstorganisationen der
Sinti und Roma, allen voran der Zentralrat, skandalisierten mehrfach Praktiken,
deren Anwendung sie im BKA vermuteten. Ihre Forderungen fanden bis zu den
Bundestagsparteien Gehçr und gewannen folglich an Gewicht und Verbindlich-
keit. Das Amt selbst reagierte besonders auf NS-Vergleiche verstçrt und ungl�u-
big und ließ mitunter auch ein ad�quates Problembewusstsein vermissen. Seit
Mitte der achtziger Jahre sorgten aber schließlich çffentliche Debatten, Bundes-
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tagsbeschl�sse sowie Entscheidungen von Fachaufsicht und Amtsleitung daf�r,
die in Verbindung zu Sinti und Roma stehende �berkommene und die Gruppe ins-
gesamt diskriminierende Terminologie aus dem Sprachgebrauch der Amtsange-
hçrigen zu verbannen.

Die Amtsleitung allerdings gab den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern �ber diese
schlichten Verf�gungen hinaus nichts an die Hand, was geeignet gewesen w�re,
die tief in der Vergangenheit liegenden und wenigstens teilweise bis in die Gegen-
wart wirkenden Bedingungen des polizeilichen Umgangs mit Sinti und Roma
ad�quat auf ihre Arbeit beziehen zu kçnnen: Zwar war (und ist) es nach 1945 vçl-
lig legitim, gegen straff�llige oder straftatverd�chtige Angehçrige der Sinti und
Roma polizeilich zu ermitteln, aber erstens musste (und muss) es Beamtinnen
und Beamten vergegenw�rtigt werden, dass die Betroffenen Ermittlungen gegen
sich aufgrund persçnlicher oder famili�rer Verfolgungserfahrungen w�hrend der
NS-Zeit als Fortsetzung einer solchen Hatz empfinden konnten (und kçnnen).
Und zweitens darf die polizeiliche Auseinandersetzung mit straff�lligen Indivi-
duen nicht in eine Sondererfassung einer ethnischen Gruppe eingebettet werden.
Das gilt generell, f�r Sinti und Roma aber in ganz besonderer Weise, weil sie in
Deutschland �ber Jahrzehnte hinweg einer diskriminierenden Registrierung aus-
gesetzt waren, die im systematischen, von der Polizei organisierten Vçlkermord
gipfelte.
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2.2 Einleitende Statements zur Diskussion der Forschungsergebnisse

Ralph Giordano

Demokratie, die einzige Gesellschaftsform,
in der ich mich sicher f�hle

„Erste Forschungsergebnisse aus dem Projekt ,BKA-Historie�- Pr�sentation, Dis-
kussion und Reflexion“

Da liegen sie vor mir, die „Unterlagen zur Vorbereitung des Kolloquiums“, pr�-
sentiert am 6. April 2011 am zentralen Sitz der Behçrde in Wiesbaden, ein hun-
dertseitiges Konvolut – das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Geschichte!

Vorangegangen waren im Jahre 2007 in Wiesbaden drei Kolloquien.

Bei diesem Kolloquium nun soll çffentlich Bilanz gezogen werden, unter dem
Versprechen: keine Tabus, keine Beschçnigungen, keine Verdr�ngungen – Tabula
rasa!

Und in der Tat, die personellen Kontinuit�ten zwischen dem 1951 gegr�ndeten
Bundeskriminalamt und dem tief in die Vernichtungsmaschinerie involvierten
Polizeiapparat unter Hitler lassen einem die Haare zu Berge stehen – wer alles
aus diesem Hçllenschlund war im BKA zu Rang und Namen gelangt! Angehçrige
der „Einsatzgruppen“, deren mobile Mordkommandos im Baltikum Hunderttau-
sende Juden umgebracht hatten, darunter der Chef der Gestapo in Wilna. Sie wur-
den Referats- und Abteilungsleiter, der Cheffahnder des Reichskriminalamtes
gar, man will es nicht glauben, avancierte zum Cheffahnder des BKA. Vorher ver-
antwortlich f�r alle Fahndungen im „Großdeutschen Reich“ und den besetzten
Gebieten, und in dieser Funktion verantwortlich f�r Tausende und Abertausende
Menschen, glitt der ehemalige SS-Sturmbannf�hrer und Massenmçrder 1964 un-
behelligt in den Ruhestand. Ein Beispiel nur von vielen.

Ein çffentliches Bewusstsein f�r den Skandal der personellen Kontinuit�t hat es
damals bis in die Spitze des Amtes nicht gegeben. Fest gepr�gte Strukturen, ras-
sistische Theorien, der autokratische F�hrungsstil setzten sich fort und bestimm-
ten die Kodices der bundesdeutschen Polizei weiter, eingeschlossen das BKA.

Erst in den 70er Jahren, verbunden mit dem Namen seines Pr�sidenten Horst He-
rold, mauserte es sich langsam, sehr langsam zu einer modernen Behçrde. Aber es
sollte noch einmal zwanzig Jahre dauern, bis ein Blick geworfen werden konnte in
den Abgrund der „Personellen und organisatorischen Verkn�pfungen des BKA zu
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Vorg�ngerinstitutionen“. So der Titel eines Vortrags von Prof. Dieter Schenk, der
die Sache ins Rollen brachte. Ehemals selbst Angehçriger des BKA, hatte er das
Amt aus Protest gegen die fehlende Aufarbeitungsbereitschaft und immer noch
retardierende Kr�fte verlassen. Ihm kommt das Verdienst der Initialz�ndung f�r
eine çffentliche Auseinandersetzung zu, deren Berechtigung und Notwendigkeit
er faktenreich in Buchform dokumentierte.

Was ihm erwartungsgem�ß Vertreter der alten Schule hçchst �bel nahmen, Leute,
die mit der neuen Offenheit nicht einverstanden waren. Darunter �brigens einige,
die erkl�rten, dass sie bei Beibehaltung des „neuen Kurses“ das BKA nicht mehr
betreten w�rden.

Diese Spezies sieht sich heute abgeschlagen und auf verlorenem Posten.

Wof�r ein Mann garantiert, Mentor der Aufarbeitung, ihr Motor, treibende Kraft
und Pr�sident des Bundeskriminalamtes – Jçrg Ziercke.

F�r mich eine Begegnung der eigenen Art. Ich habe w�hrend der letzten f�nf
Jahre in ihm einen Mann von ebenso n�chterner wie emotionaler Geradlinigkeit
kennengelernt, die Personifizierung eines mit dem Generationswechsel verbun-
denen Gesinnungsumbruchs in einem schwer vorbelasteten Amt.

Nach seiner grundlegenden Einleitung im ersten Kolloquium von 2007 dachte
ich: „Endlich!“ Was mich bewegte, nach all den vielen, vielen Entt�uschungen,
war der sichtbare Wille, die schmerzende Wahrheit aufzudecken, bei gleichzeitig
unpenetrantem Stolz, das BKA inzwischen in eine international geachtete Poli-
zeibehçrde gewandelt zu haben.

Und so weiß ich denn „die Sache“ bei Jçrg Ziercke und seinen f�higen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in guten H�nden. Ist mir an seinem Beispiel doch noch
einmal klar geworden, wie entscheidend der Impetus ist, der von einer Person aus-
geht, ihrer Hartn�ckigkeit und Standhaftigkeit, ihren Signalen.

Mein Leben steht im Zeichen der Auseinandersetzung mit der „zweiten Schuld“,
also der Verdr�ngung und Verleugnung der ersten unter Hitler, dem „Großen Frie-
den mit den T�tern“. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind sie nicht nur straf-
los davongekommen, sie konnten ihr Karrieren auch unbeschadet fortsetzen –
eine irreparable historische Tatsache. Und das BKA ist ein Protobeispiel der
„zweiten Schuld“.

Nun sollte die konsequente Aufarbeitung seiner Geschichte ein neues Zeitalter
einl�uten – im Namen der Demokratie, der einzigen Gesellschaftsform, in der
ich mich sicher f�hle.
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Romani Rose

Kriminalit�t hat mit Abstammung
nichts zu tun

Ich hatte bei dem 1. Kolloquium zur Aufarbeitung der Geschichte des BKA im
September 2007 erkl�rt, das Bundeskriminalamt habe mit dieser Veranstaltungs-
reihe ein positives Signal f�r den rechtsstaatlichen Umgang dieses Staates mit den
Minderheiten gesetzt. Diese Aufarbeitung biete eine Chance, dass es auch f�r die
Sinti und Roma ein Leben ohne Stigmatisierung gibt und auch f�r uns Respekt
und Gleichberechtigung garantiert seien.

Bei diesem Urteil bleibe ich, nachdem jetzt die ersten Ergebnisse der damals be-
gonnenen Studie zu diesem komplexen und wichtigen Thema vorliegen.

Ich wiederhole an dieser Stelle unseren Dank f�r die vorbildliche Initiative von
Herrn Pr�sidenten Ziercke.

Zur Kommentierung der Studien-Ergebnisse mçchte ich f�nf Punkte hervor-
heben, davon auch drei kritische Anmerkungen:

1. Ein großer Verdienst der Studie ist, dass nach Offenlegung der Aktenunter-
lagen eine umfangreiche Darstellung der Sachverhalte gegeben wird, die im
Zusammenhang stehen mit der T�tigkeit der fr�heren SS-Leute aus dem
Reichssicherheitshauptamt und der Beteiligten des Vçlkermordes innerhalb
der Polizeibehçrden nach 1945. In der Studie werden auch die rassistischen
Praktiken der fr�heren NS-Beamten im BKA deutlich, die sich als sogenannte
„Zigeunerspezialisten“ systematisch von der demokratischen Kontrolle ab-
schirmten. Sie f�hrten die Kriminalisierung der gesamten Minderheit fort,
in der Rechtfertigung dessen, was sie schon vor 1945 betrieben hatten. Die Stu-
die zçgert auch nicht, aus Unterlagen zu zitieren, die belegen, dass die soge-
nannten „Sprachregelungen“ mit Begriffen wie „Landfahrer“, „HWAO“ und
„Mobile ethnische Minderheit“ ausschließlich und vors�tzlich zur Verschleie-
rung der Grundrechtsverstçße eingef�hrt wurden, und sie zeigt auf, dass die
von den Beamten betriebene Kriminalisierung allen amtlichen Statistiken wi-
dersprach.

2. Nicht �bereinstimmen kann ich allerdings mit der Schlussbewertung, die Re-
aktivierung der ehemaligen NS-T�ter im BKA habe keine „Gef�hrdung f�r das
Funktionieren des demokratischen Rechtsstaats“ mit sich gebracht. Tats�ch-
lich wurde �ber Jahrzehnte der Rechtsstaat gegen�ber unserer Minderheit in
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weiten Teilen außer Kraft gesetzt und durch die kontinuierliche Verbreitung
von diskriminierendem Gedankengut wurde das gesellschaftliche Bewusst-
sein gegen�ber unserer Minderheit bis heute nachhaltig gesch�digt.

3. Besonders verwerflich war insofern die T�tigkeit der ehemaligen SS-Leute im
Polizeidienst bei der systematischen und rechtswidrigen Hintertreibung der
Entsch�digung f�r KZ-�berlebende der Sinti und Roma. Sie setzten schon
1950 den bundesweiten Runderlass E 19 an alle Wiedergutmachungsbehçrden
durch, grunds�tzlich alle Antr�ge von Sinti und Roma an die polizeilichen
„Landfahrerzentralen“ weiterzuleiten. In dem Erlass hieß es wçrtlich: „Die
Pr�fung der Wiedergutmachungsberechtigung der Zigeuner und Zigeuner-
mischlinge nach Vorschriften des Entsch�digungsgesetzes hat zu dem Ergeb-
nis gef�hrt, dass der genannte Personenkreis �berwiegend nicht aus rassi-
schen Gr�nden, sondern wegen seiner asozialen und kriminellen Haltung
verfolgt und inhaftiert worden war.“
Die KZ-�berlebenden wurden so um Entsch�digungsleistungen betrogen, die
ihnen zugestanden h�tten. Der Bundesgerichtshof – als oberstes Gericht – be-
st�tigte in seinem Grundsatzurteil vom 7. Januar 1956 (Az.: IV ZR 211/55)
diese Praxis der fr�heren NS-Beamten mit der Begr�ndung, Sinti und Roma
w�rden „als asozial gelten“, weil ihnen „vielfach die sittlichen Antriebe vor
fremdem Eigentum fehlten und weil ihnen wie primitiven Urmenschen ein un-
gehemmter Okkupationstrieb eigen sei“, so der Bundesgerichtshof im
schlimmsten NS-Jargon. Die fr�heren SS-Leute in den Landeskriminal�mtern
scheuten sich nicht, die NS-Akten wie die sog. „Rassegutachten“ aus dem
Reichssicherheitshauptamt als Beweismittel zur Ablehnung der Entsch�di-
gungsantr�ge einzuf�hren.
Angesichts dessen kann man nicht sagen, das „Funktionieren des Rechts-
staats“ sei „nicht gef�hrdet“ gewesen. Vielmehr waren die Holocaust-�berle-
benden unserer Minderheit nach der Befreiung aus den Konzentrations- und
Vernichtungslagern einer Form von Stigmatisierung durch die vormaligen T�-
ter ausgesetzt, die allen rechtsstaatlichen Prinzipien Hohn sprach. Gegen das
Kartell der T�ter hatte die Minderheit keine Chance

4. Eine Konsequenz aus dem Nationalsozialismus ist das grundlegende Prinzip,
wonach nur jeder Einzelne f�r sich allein sein Fehlverhalten zu verantworten
hat, nicht seine Familie, seine ethnische oder religiçse Herkunft oder sonstige
Gruppenzugehçrigkeit. Die Minderheitenkennzeichnung Beschuldigter ist
nach unserer Verfassung grunds�tzlich unzul�ssig, wenn sie nicht ausnahms-
weise f�r das Verst�ndnis des berichteten Vorgangs zwingend notwendig ist.
Das was hier aber nicht der Fall.
In der Studie werden diskriminierende Begr�ndungen der Beamten mit Aus-
f�hrungen �ber besondere Begehungsweisen von Diebstahl und Betrug zitiert.
Dann muss aber auch mit der notwendigen Klarheit die Rechtsstaatswidrigkeit
dieser Praktiken deutlich gemacht werden, die wieder die Kriminalit�t mit Ab-
stammung in Verbindung bringen wollen. Derartige Vorw�rfe haben mit der
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Minderheitenzugehçrigkeit und der Abstammung der Beschuldigten nichts zu
tun. Dieser Kernpunkt ist im Bewusstsein vieler Beamten noch immer nicht
pr�sent. Das Beispiel der massiv diskriminierenden Verçffentlichung des Bun-
des Deutscher Kriminalbeamter aus dem Jahre 2005, von der sich deren Vor-
stand bis heute nicht distanzierte, zeigt das bedauerlicherweise.

5. Mir ist es wichtig, im Hinblick auf die Darstellung des NS-Vçlkermordes noch
einmal das Ziel und den Vorsatz der Nationalsozialisten deutlich zu machen.
Der NS-Staat wollte die Juden und die Sinti und Roma – mit seiner Rassen-
ideologie, die offizielle Staatsdoktrin war – vom Kleinkind bis zum Greis voll-
st�ndig vernichten. Sogenannte Erbkranke, Berufsverbrecher und Homosexu-
elle wurden nicht familienweise in die Konzentrationslager verschleppt, wohl
aber Juden und Sinti/Roma. Als Begr�ndung dieser Verbrechen schrieb die
NS-Propaganda Juden und Sinti und Roma „rassisch“ bedingte negative Ei-
genschaften zu.
Diese Studie und das Kolloquium im Bundeskriminalamt kçnnen ein wichti-
ger Schritt f�r ein anderes Denken sein, wenn eine Sensibilisierung der Poli-
zeibeamten f�r die Beachtung der Minderheitenrechte gefçrdert wird. Dazu
m�ssten auch klar formulierte Materialien f�r die Beamtenausbildung ge-
schaffen werden. Eine entsprechende Aufarbeitung der Geschichte sollte es
auch in den Landeskriminal�mtern des Bundes geben.

Lassen Sie mich noch eines sagen:

Herr Pr�sident Ziercke, Sie haben auf einen Artikel in einer großen Zeitung hin-
gewiesen, in dem Sie wegen des Verbots diskriminierender Minderheitskenn-
zeichnung als „Verlierer“ bezeichnet wurden. Sie sind kein Verlierer! Sie haben
den Rechtsstaat verteidigt und Sie sind dabei in guter Gesellschaft mit den Innen-
ministern der L�nder und den fr�hen Bundesverfassungsrichtern Prof. Mahren-
holz und Dr. Simon, die auf die besondere Verantwortung aus der Geschichte hin-
gewiesen haben.

Lassen Sie mich dazu auch noch einmal daran erinnern, dass damals unter Hitler
dessen Reichsinnenminister Frick angeordnet hatte, bei der Verurteilung von
Nichtariern „die rassische Zugehçrigkeit als Jude in der Berichterstattung hervor-
zuheben“. Diese Anordnung galt auch gegen�ber Sinti und Roma und wurde im
„St�rmer“ und „Vçlkischen Beobachter“ vollzogen.

F�r all das, was Sie mit diesen Veranstaltungen bewirkt haben, mçchte ich Ihnen
danken. Sie haben unseren Respekt.

Ich will noch einmal deutlich sagen: Kriminalit�t hat nichts mit der Abstammung
zu tun. Kriminalit�t muss verfolgt werden, das ist Ihre Aufgabe, da haben Sie un-
sere Unterst�tzung. T�ter m�ssen beschrieben werden, aber nicht in ihrer Rassen-
zugehçrigkeit. Das sind wir der Geschichte schuldig und der Verpflichtung des
Rechtsstaats.
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Rainer Blasius

Courage an den Tag legen

Das von Patrick Wagner betreute Forschungsprojekt zeigt in den mir vorliegenden
Ausz�gen �berzeugend auf, wie aus einer „Briefkastenbehçrde und Servicestelle
der L�nderpolizeien“ in den f�nfziger Jahren allm�hlich das Bundeskriminalamt
entstand, dessen Aufgaben aus der Erinnerung an den zentralistischen nationalso-
zialistischen Polizeiapparat heraus zun�chst stark begrenzt waren. Bis Ende der
f�nfziger Jahre erfolgte die „Integration“ von Kriminalisten mit NS-Hintergrund
und NS-Belastung, ab Anfang der sechziger Jahre wuchs aber der Druck, diese
Vergangenheit zu verbergen. Einerseits ging der Einfluss der „Alten“ zur�ck, an-
dererseits wurde im Jahr 1965 ausgerechnet ihr wichtigster Repr�sentant, Paul
Dickopf, Pr�sident der Behçrde. Ihm folgte 1971 Horst Herold, der bekanntlich
in jeder Beziehung (besonders kriminaltechnisch) ein neues Zeitalter in Wiesba-
den einl�utete. Die Reaktivierung ehemaliger NS-Kriminalisten in der fr�hen
Bundesrepublik habe das BKA „nicht in einer Weise gepr�gt, dass von ihm
eine irgendwie geartete Gef�hrdung f�r das Funktionieren des demokratischen
Rechtsstaates ausgegangen w�re“. Das BKA habe „mit seiner Arbeit diesen Staat
letztlich gest�rkt und verteidigt“, so lautet das Res�mee der Forscher.

�ber die Studie „Das Amt und die Vergangenheit. Deutsche Diplomaten im Drit-
ten Reich und in der Bundesrepublik“ schrieb der Zeithistoriker Daniel Koerfer
pointiert, es handele sich um „ein Buch der Rache“. Im Gegensatz dazu hat das
Bundeskriminalamt jetzt – ebenfalls �berspitzt geurteilt – die Aussicht auf „ein
Buch der Versçhnung“. Diese dem einen oder anderen vielleicht zu milde erschei-
nende Einsch�tzung ist der großartigen und auch von Richard von Weizs�cker am
8. Mai 1985 benutzten Formulierung entlehnt, dass das Geheimnis der Versçh-
nung eben Erinnerung heiße. Dem BKA wird also eine sachlich-n�chterne und
hoffentlich in den Fakten immer zutreffende Auseinandersetzung mit seinen per-
sonellen Kontinuit�ten vor und nach 1945 geboten, die (wenn ich richtig infor-
miert bin) gerade einmal 200.000 Euro gekostet hat – im Vergleich zu den 1,5 Mil-
lionen, die der „Unabh�ngigen Historikerkommission“ des Ausw�rtigen Amts
zur Verf�gung standen – und nur die H�lfte der Zeit (wieder im Vergleich mit
der Geschichte des Ausw�rtigen Amts) f�r die Erstellung des Abschlussberichts
beanspruchte. Besonderes Lob ist angebracht, weil man hier in Wiesbaden zum
Auftakt des Projekts drei Kolloquien im Jahr 2007 abhielt und den Abschluss-
bericht erst einmal teilweise in diesem Rahmen vorstellt und diskutiert, bevor

51

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 52

er Ende des Jahres 2011 in Buchform erscheinen wird. Die BKA-Historiker haben
es jedenfalls verstanden, den heutzutage weit verbreiteten Ton eines vergangen-
heitspolitischen Chefankl�gers ebenso zu vermeiden wie die Verbreitung von bio-
graphischen Vermutungen �ber die Belasteten.

Dass sich beispielsweise Paul Dickopf nach dem Zweiten Weltkrieg f�lschlicher-
weise als Widerstandsk�mpfer pr�sentierte, w�hrend eine so problematische Fi-
gur wie der legend�re und von Himmlers Schergen hingerichtete Reichskriminal-
direktor Arthur Nebe wirklich ein Gegner des Nationalsozialismus war, jedoch als
Chef einer Einsatzgruppe f�r die Ermordung von fast 50.000 Menschen verant-
wortlich, macht die besondere Problematik von „Hitlers Kriminalisten“ (so ein
fr�herer Buchtitel von Patrick Wagner) �berdeutlich.

�berhaupt hat man den Eindruck, dass hinsichtlich der Auseinandersetzung mit
den „braunen Wurzeln“ im bundesrepublikanischen Berufsbeamtentum schon in
den achtziger Jahren manches in Gang gekommen ist, was durch die Wiederver-
einigung und die Auseinandersetzung mit dem Stasi-Staat wieder in den Hinter-
grund r�ckte. Demgegen�ber galt f�r die Bonner Anf�nge mit ihrer autorit�ren
Impr�gnierung und mit dem Ost-West-Gegensatz („Braunbuch“-Attacken des
SED-Regimes) das, was Konrad Adenauer 1952 in einem Hintergrundgespr�ch
mit ausgew�hlten Journalisten �ber „seine“ Diplomaten, �ber die alten „Wilhelm-
str�ßler“, �ußerte: „Ich bin nicht gerade gl�cklich �ber die Zusammensetzung des
Ausw�rtigen Dienstes, aber – verstehen Sie das jetzt bitte nicht falsch – es gibt ein
rheinisches Sprichwort, das besagt: ,Man sch�ttet kein dreckiges Wasser aus,
wenn man kein reines hat.� Deshalb will ich nicht sagen, dass es dreckiges Wasser
ist, aber ich mçchte damit sagen, dass ich nat�rlich ein Instrument brauche, um
die Arbeit zu tun, und dass ich, solange ich kein besseres Instrument habe,
mich eben dieses Instruments bedienen muss, so wie es da ist.“ Ein schrecklicher
Pragmatismus, aber irgendwie aus der Zeit heraus verst�ndlich, wenn wir auch
heute viel genauer als damals wissen, um welches dreckiges und tiefbraunes Was-
ser es sich oft bei den „Wiederverwendeten“ – etwa bei Theo Saevecke und Josef
Ochs – gehandelt hatte.

Es geht im Projekt „BKA-Historie“ nicht um Nestbeschmutzung (ein Vorwurf,
der leider immer wieder gegen�ber Dieter Schenks Studien zur Geschichte des
Bundeskriminalamts erhoben worden ist). Vielmehr muss die (lange amtlich be-
schwiegene) Kenntnis �ber das Versagen vieler „alter“ Kriminalisten (aus der
r�ckblickenden Perspektive der Bundesrepublik) w�hrend der Zeit des National-
sozialismus und ihre im Namen von Hitlers perverser „Volksgemeinschaft“ be-
gangenen Verbrechen eine Mahnung f�r die „Jungen“ von heute sein, als Beamte
mehr Courage an den Tag zu legen: eben nicht nur in Karrieren zu denken et ce-
tera, sich statt dessen darauf zu besinnen, warum man Staatsdiener ist und auf dem
festen Fundament der Unk�ndbarkeit und der Pensionsberechtigung steht. Die Er-
gebnisse des Projekts m�ssen Pflichtstoff f�r die Aus- und Fortbildung der Beam-
ten werden, denen die Geschichte des „Dritten Reichs“ konkret an der Historie der
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eigenen Berufsgruppe zu vermitteln ist. In diesem Zusammenhang leistet auch
die von der Deutschen Hochschule der Polizei und dem Deutschen Historischen
Museum gemeinsam erstellte Berliner Ausstellung „Ordnung und Vernichtung.
Die Polizei im NS-Staat“ (zu sehen von Anfang April bis Ende Juli 2011) hervor-
ragende Aufkl�rungsarbeit.
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2.2.1 Diskussion

Moderation:
Prof. Dr. Hans-Gerd Jaschke,
Hochschule f�r Wirtschaft und
Recht Berlin
Diskussionsteilnehmer:
Prof. Dr. Rainer Blasius,
Frankfurter Allgemeine Zeitung
Dr. Ralph Giordano,
Freier Publizist, Schriftsteller, Regis-
seur, Kçln
Romani Rose,
Vorsitzender des Zentralrats Deut-
scher Sinti und Roma
Prof. Dr. Patrick Wagner und
Andrej Stephan M.A.,
Martin-Luther-Universit�t Halle-
Wittenberg

Jaschke:
In dieser Podiumsdiskussion geht es unter anderem um den besonderen Schwer-
punkt „Umgang mit Minderheiten – Diskussion zu den Ergebnissen der Studie“.

Herr Giordano, ich bitte Sie um Ihre Stellungnahme – wir haben uns hier vor vier
Jahren zur gleichen Thematik ja schon einmal gesehen. Wie sch�tzen Sie den Be-
richt ein, den Sie vorhin gehçrt haben? Sind wir ein St�ck weitergekommen?

Giordano:
F�r einen Mann mit meiner Biografie ist das hier eine große Stunde, eine Art Be-
freiungsschlag, weil Tacheles geredet wird. Wir leben in einem Land, mit dem
grçßten geschichtsbekannten Verbrechen, mit Abermillionen von Opfern, die
wohlgemerkt hinter den Fronten umgebracht worden sind wie Insekten, wo das
grçßte Wiedereingliederungswerk f�r T�ter gefolgt ist, das es je gegeben hat.
Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind die T�ter nicht nur straffrei davon-
gekommen, sondern konnten ihre Karrieren auch unbeschadet fortsetzen. Jetzt
geschieht, wof�r ich Jahrzehntelang gek�mpft habe: Aufkl�rung �ber den Natio-
nalsozialismus und seine Folgen.

Jaschke:
Dazu an die beiden Forschungsprojektteilnehmer Herrn Wagner und Herrn Ste-
phan eine Frage von mir: „Herr Wagner, Sie haben Theo Saevecke erw�hnt. An-
fang der 50er Jahre, war er einer der fr�hen leitenden Mitarbeiter des BKA und sie
haben auch die Einsch�tzungen der CIA zu seiner Person zur damaligen Zeit er-
w�hnt. Offensichtlich war es so, dass Saevecke sich als Kriminalbeamter sehr
professionell verhalten hat. Gleichzeitig sind jedoch CIA-Mitarbeiter zu dem Er-
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gebnis kommen, dass er tats�chlich aber seine nationalsozialistischen �berzeu-
gungen nicht ge�ndert habe, auch nicht seinen tiefen Hass gegen Kommunisten
Wie also hat sich das Kartell der T�ter, der ehemaligen SS-Leute, wie Herr
Rose sagt, verhalten? Wie muss man sich das vorstellen Anfang der 50er Jahre?“

Wagner:
Ganz ungewçhnlich fand ich die Beschreibung „versçhnlicher Ton“ oder „Ver-
sçhnung“. Das hat mir noch nie jemand gesagt. Mit dem Begriff habe ich jedoch
ein kleines Problem. Wenn es Versçhnung �berhaupt gibt, dann gibt es Versçh-
nung zwischen Menschen, die sich entweder gegenseitig etwas angetan haben
oder die einen Menschen kennen, dem andere etwas angetan haben. Und dann
liegt es an denen, denen etwas angetan wurde – wenn sie das wollen – sich mit
den anderen zu versçhnen. Mir hat keiner etwas angetan und daher ist Versçh-
nung, glaube ich, das falsche Wort. Das Bundeskriminalamt kann sich auch nicht
mit sich selbst versçhnen. Gut, wir f�hren hier keine Debatte �ber den Begriff
Versçhnung, ich will nur anmerken, dass ich diesen Begriff von Herrn Blasius
nicht so passend finde. Wenn der Eindruck des Versçhnlichen oder auch der Ein-
druck, wie es Herr Rose angedeutet hat, des „Herunterspielens“ des immensen
Gef�hrdungspotentials, das in diesem Personal gelegen hat, durch meine Art
und Weise, wie ich das Ergebnis vorgetragen habe, entstanden ist, so ist das kei-
nesfalls beabsichtig gewesen. Ich sage, dass ein Großteil der Behçrdenangehçri-
gen in diesem Amt und in vielen anderen Institutionen der fr�hen Bundesrepublik
aus dem Nationalsozialismus gekommen sind, die durch Erfahrungen, Konzepte
und Ideen aus dem Nationalsozialismus gepr�gt waren. Dies enthielt ein hohes
Gef�hrdungspotential und das sieht man auch hier im Bundeskriminalamt so.
Das ist es auch, was beispielsweise Herr Stephan beschrieben hat, als Herr
Ochs Mitte der 50er Jahre versuchte, zentrale Kompetenzen f�r das Amt zur Be-
k�mpfung der Sinti und Roma als Gruppe zu bekommen.

Zu diesem Zeitpunkt ging von diesem Mann und M�nnern seinesgleichen ein ho-
hes Gef�hrdungspotential aus. Es ist nicht der Verdienst dieses Amtes und auch
nicht der Verdienst seiner Mitarbeiter der 50er Jahre, dass aus diesem Gef�hr-
dungspotential keine reale Gefahr erwuchs. Diese Personen sind von außen in
ihre Schranken verwiesen worden und sie haben im Interesse ihrer Pensions-
berechtigungen und im Interesse ihrer T�tigkeit als Polizist, als Beamter, einen
„R�ckzieher“ gemacht. Die Grenzen setzten Justizjuristen, Ministerialbeamte,
ein St�ck weit auch die �ffentlichkeit etc. Sie w�rden mich daher falsch verste-
hen, wenn Sie glaubten, dass ich das von den Personen ausgehende Gef�hrdungs-
potential nicht erkannt h�tte. Herr Rose hat vçllig recht, wenn er beispielsweise
auf Sinti und Roma und deren Diskriminierung eingeht. Er hat ebenso vçllig recht
mit den Gesamtdimensionen, die er uns noch einmal deutlich gemacht hat. Er hat
aber bei diesen Gesamtdimensionen mit gutem Recht verdeutlicht, dass sowohl
der Bundesgerichtshof als auch die Landeskriminal�mter und andere Behçrden
in den 50er Jahren und von da an �ber einen sehr langen Zeitraum auf der Grund-
lage von diskriminierenden Vorstellungen von Sinti und Roma arbeiteten. Sie in-

56

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 57

stitutionalisierten diese Diskriminierung in Urteilen und Gesetzen sowie in Vor-
schriften usw. Das ist vçllig richtig. Wir hatten den Anteil des Bundeskriminal-
amtes an diesem Komplex zu vermessen und nicht das Gesamttableau zu erfor-
schen und zu bewerten, das muss man sich bewusst machen. Ich wiederhole, in
den 50er Jahren gingen von den einschl�gig vorbelasteten Beamten Initiativen
aus, die von außen zur�ckgewiesen wurden und denen von außen Grenzen gesetzt
wurden. Danach spielt das Bundeskriminalamt auf diesem Feld nur noch die Rol-
le, die Herr Stephan beschrieben hat. Insofern sage ich, dass man sich dieses Kar-
tell der ehemaligen Beamten wahrscheinlich so vorstellen kann: Diese Leute sit-
zen in den 50er Jahren in einer Behçrde, die gerade aufgrund der Erfahrung des
Nationalsozialismus am Anfang sehr eingeschr�nkte Befugnisse hat und nicht mit
dem Bundeskriminalamt, wie wir es heute kennen, vergleichbar ist. Sie sitzen in
dieser Behçrde, sind froh, wieder in den Staatsdienst gekommen zu sein und ver-
suchen in dieser Situation auszutesten, was mçglich ist, �ber was man offen spre-
chen kann, wem gegen�ber man �ber welche Erfahrungen offen sprechen und was
man wieder einfordern kann. Sie machen einen Lernprozess durch, der sich �ber
die ganzen 50er Jahre erstreckt, in dem sie die neuen Grenzen lernen und irgend-
wann auch akzeptieren. In diesem Moment, glaube ich, verschwindet dieses am
Anfang sehr hohe Gef�hrdungspotential dieser Gruppe.

Jaschke:
Herr Giordano, was sagen Sie zum „versçhnlichen Ton“.

Giordano:
Ich empfinde die Arbeit des BKA �berhaupt nicht als einen Akt der Versçhnung
mit der eigenen Geschichte, sondern als eine l�ngst �berf�llige Abrechnung. Das
ist mein Eindruck. Nat�rlich ist man in Deutschland sehr vorsichtig mit Schuld.
�ber Versçhnung kann aber erst dann geredet werden, wenn wir dar�ber geredet
haben, wor�ber sich versçhnt werden sollte. Das ist hier in einer Tabulosigkeit
und Deutlichkeit geschehen, die ich all die Jahrzehnte immer erwartet und erhofft
und nicht gefunden habe. Deshalb, Herr Ziercke, mein Dank an Sie als Primus in-
ter Pares, was diese Arbeit anbetrifft. Ich kann nur sagen, Herr Kollege Blasius,
lassen Sie uns vorsichtig sein mit der Versçhnung. Das ist etwas Wichtiges, etwas
Notwendiges, aber es muss Vorarbeit geleistet werden und das ist in diesem
Deutschland, in diesem Nachkriegsdeutschland leider �ber Jahrzehnte nicht ge-
schehen, sondern es kommt sp�t, sehr sp�t. Nicht zu sp�t, ja, aber die T�ter sind
davongekommen. Daran ist nichts zu deuteln und nicht zu zweifeln. Die T�ter
sind davongekommen. Ganz offenbar besteht ein Naturgesetz, dass, wenn ein Ge-
waltregime durch eine Demokratie abgelçst wir, die T�ter davonkommen. Das
gilt nicht nur f�r das Deutschland nach Hitler, das gilt auch f�r das Italien nach
Mussolini, es gilt f�r das Spanien nach Franco, es gilt f�r die Faschistischen Staa-
ten in Lateinamerika, es gilt f�r die Nachfolgestaaten der Sowjetunion, es gilt f�r
die DDR. Die einzige Konsequenz, die wir daraus ziehen kçnnen, ist, dass sich ein
solches System gar nicht erst etablieren darf, denn dann ist es zu sp�t. Das ist die
Warnung in unserer Gegenwart. Noch einmal, was mich bewegt hat, was mich ge-
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r�hrt hat, was wichtig war f�r mich, ist die Tabulosigkeit des Berichtes: Dass T�-
ter T�ter genannt worden sind und Opfer Opfer. Das war keineswegs selbstver-
st�ndlich in diesem Deutschland.

Es war nicht leicht, meine Damen und Herren, als �berlebender des Holocaust in
einem Staat zu leben, in dem die T�ter davongekommen sind. Das ist eine schwere
Erfahrung. Sie hat all die Jahrzehnte an meinen Fluchtinstinkt appelliert: „Sch�t-
tele den blutigen Staub dieses Landes von deinen F�ßen, du h�ltst es nicht mehr
aus!“ Diese Versuchung ist mir oft gekommen. In diesem Zusammenhang sage
ich noch einmal, meinen Dank an Sie, Herr Pr�sident Ziercke.

Blasius:
Mit dem Begriff Versçhnung habe ich ja eine lebhafte Diskussion angestoßen. Ich
mçchte anmerken: „Man sch�ttet kein schmutziges Wasser aus, so lange man kein
reines hat.“ Das war der ber�hmte Spruch von Konrad Adenauer aus dem Jahre
1952 in einem Hintergrundgespr�ch mit Journalisten, als er �ber das Ausw�rtige
Amt bzw. seine Diplomaten und ihre NS-Vergangenheit befragt wurde.

Giordano:
Konrad Adenauer war auch der Vater der zweiten Schuld, Herr Kollege.

Blasius:
Ja, er war auch der Vater der zweiten Schuld, das weiß ich. Ich habe diesen Aus-
spruch angef�hrt, um sich ein wenig in die Situation hereinzufinden. Damals
�berlebte der Fachmann sozusagen. Der Fachmann machte sich wieder n�tzlich
und bis 1955, Herr Giordano, durchaus unter alliierter Aufsicht. Leute wie Gehlen
und Dickopf hatten sich mehr oder weniger den Alliierten offenbart und konnten
ihre Karrieren als Doppelagenten oder �hnlichem trotzdem vorantreiben.

Giordano:
Aber, delegieren Sie die Verantwortung f�r die zweite Schuld von den Deutschen
auf die Amerikaner?

Blasius:
Nein, die delegiere ich nicht. Ich habe das nur angemerkt, um sich besser in diese
Situation hineinzufinden. Man muss generell sagen, dass die Bundesrepublik ins-
gesamt bis in die 60er Jahre hinein, was das F�hrungspersonal betrifft, das kommt
doch auch in Ihrer Studie heraus, durchaus noch autorit�r impr�gniert war. Dieser
Umstand hat sehr lange gedauert, bis er sich aufgelçst hatte. Wir wissen heute,
dass in den 60er Jahren zigtausendfach das Postgeheimnis verletzt und nicht
alle Anstrengungen im Hinblick auf die Sicherheitssituation Ost-West unternom-
men wurden. Ich will das keinesfalls entschuldigen, sondern einfach nur noch ein-
mal die Rahmenbedingungen beschreiben, die damals vorherrschten. Dabei fiel
mir auf, dass das gut erkl�rt wird nicht im Duktus des Ankl�gers, und dass man
aus dieser Geschichte auch lernen muss. Was lernt man grunds�tzlich daraus –
erstens f�r das Bundeskriminalamt und zweitens �berhaupt f�r das Beamtentum?
Die Antwort ist, man muss die Beamten weiter historisch bilden und zwar bzgl.
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der Geschichte der eigenen Institution. Der Fokus sollte dabei nicht auf den all-
gemeinen Fakten und Aspekten der NS-Zeit und der Zeit danach liegen, sonder
man sollte sich darauf konzentrieren, was die eigene jeweilige Geschichte der ein-
zelnen Behçrden diesbez�glich ist. So sollten die Fragen, die jede Behçrde an sich
selbst stellen muss, lauten: Wie haben wir uns im Dritten Reich verhalten? Wie
haben wir uns in der fr�hen Bundesrepublik verhalten? Wenn dies geschieht,
kann man daraus etwas lernen. Ansonsten w�re diese Thematik so abstrakt,
dass man keinen wirklichen Bezug dazu findet.

Aus vielen Geschichten kann man lernen, dass Leute um der Karriere Willen zu
fast allem f�hig sind. Und wenn es zur Karriere gehçrt, dass man beispielsweise
im Dritten Reich auch mal eine Einsatzgruppe f�hrte, dann f�hrte man auch eine
Einsatzgruppe und ging sp�ter wieder zur�ck in den Dienst. Das alles ist erschre-
ckend, das bleibt unbegreifbar. Aber das zeigt eben auch, was Leute alles tun, um
Karriere zu machen. Daran muss man die Beamten immer wieder erinnern, dass
sie erstens auf einem sehr sicheren und auf einem sehr festen Fundament stehen.
Zweitens aber auch, dass sie, wenn etwas nicht so abl�uft, wie es sein sollte, oder
anstçßige Dinge wie die F�hrung dieser Kriminalkartei straff�lliger Sinti und
Roma geschehen usw., solche Dinge auch melden, sie sich damit auseinanderset-
zen, sie remonstrieren, dass sie auch aus dem Chorgeist, der immer alles Mçgliche
unter den Teppich fegen wird, herausgehen m�ssen. Beispiele daf�r waren Leute
wie Dieter Schenk, die als Nestbeschmutzer beschimpft wurden. Das passiert im-
mer, wenn sich jemand kritisch mit der Vergangenheit und einer Institution aus-
einandersetzt. Es herrscht dann eher die Ansicht vor: „Das kehren wir doch lieber
unter den Teppich, das schadet der gesamten Institution.“ Man muss sich wirklich
kritisch mit den Dingen auseinandersetzen. Man muss den Leuten das am Beispiel
der eigenen Institution erkl�ren, dann kann man daraus auch etwas lernen.

Rose:
Ich mçchte im Zusammenhang mit dem Bericht auf zwei Dinge hinweisen. Ers-
tens ist es wichtig, dass die Polizei nat�rlich gepr�gt worden ist durch die dama-
ligen Beamten, insbesondere eben hier mit einer ideologischen Ausgrenzung und
Kriminalisierung gegen�ber unserer Minderheit. Um wen ging es in den 50er Jah-
ren? Es ging um die �berlebenden des Holocaust, die mit diffamierenden Begr�n-
dungen, beispielsweise, dass j�dische Menschen schlechte Erbanlagen h�tten und
rassisch bedingte Verhaltensweisen h�tten, die negativ waren, in die Konzentra-
tionslager eingewiesen worden sind. Diese Form der Begr�ndungen haben die
Beamten nach 1945 f�r ihre eigene Rechtfertigung dann f�r die Sonderkontrollen
bis zur Erfassung der KZ-Nummern weiter verwendet. Es geht jetzt nicht darum,
auf diese Geschichten der Vergangenheit, vor 50/60/70 Jahren hinzuweisen, son-
dern um die Sondererfassung gegen�ber unserer Minderheit, die sogar bis Mitte
der 80er Jahre stattfand. Das hat nat�rlich die erste und zweite Nachkriegsgene-
ration von Beamten gepr�gt. In unserem fçderalen System sollten auch die Lan-
deskriminal�mter eine entsprechende Aufarbeitung der Vergangenheit betreiben.
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Ich habe es sehr begr�ßt, dass Herr Pr�sident Ziercke mit seinen Beamten zu uns
nach Heidelberg gekommen ist und unser Haus und die Ausstellung �ber die Ge-
schichte unserer Minderheit besichtigt hat. Wir haben die Vereinbarung getroffen,
dass die Aufarbeitung der Behçrdengeschichte fortgesetzt werden soll. Die Poli-
zeipr�sidenten von Baden-W�rttemberg und Hessen haben ebenfalls unser Haus
und unsere Ausstellung besucht.

Es war vorhin die Rede von Versçhnung. Versçhnung ist immer eine Sache, die
von beiden Seiten kommen muss. Sie muss vor allem von der Gesellschaft heraus
kommen und es m�ssen Signale gesetzt werden. Unsere Gesellschaft hat sehr
lange gebraucht, das eigene Versagen festzustellen. Richard von Weizs�cker
hat in seiner historischen Rede zum ersten Mal davon gesprochen, dass wir nicht
kapituliert haben, sondern dass wir befreit worden sind.

Solange die Erkenntnis, dass man von einem mçrderischen, barbarischen System
befreit worden ist, nicht vorherrschte,, war es sehr schwer, von Seiten der Gesell-
schaft Signale der Versçhnung zu versp�ren.

Wir haben diese Signale �ber viele Jahrzehnte nicht versp�rt. In unserer heutigen
Diskussion hier ging es, im Falle unserer Minderheit, immer wieder um die alten
Vorw�rfe von Kriminalit�t. Die Statistik sagt etwas anderes. Kriminalit�t gibt es
�berall, auch in Israel gibt es Gef�ngnisse. Man spricht hier nicht �ber j�dische
Kriminalit�t, weil es eine Selbstverst�ndlichkeit ist, dass Kriminalit�t nichts
mit Religionszugehçrigkeit oder Rassenzugehçrigkeit zu tun hat. Sie muss
ganz einfach bek�mpft werden. Nur was die deutsche Gesellschaft begreifen
muss, was nicht bekannt ist, ist, dass Sinti und Roma seit Jahrhunderten hier le-
ben, seit Generationen B�rger dieses Staates sind, B�rger dieses Staates sind,
die genauso Anteil an der Entwicklung des Staates genommen haben wie die
Mehrheitsbevçlkerung auch. Sie waren auch in der kaiserlichen Armee und haben
sich auch f�r ihr Land eingesetzt. Dieses Bewusstsein, diese deutsche Geschichte
und die Geschichte in Bezug auf die Minderheit und nicht dieses Bild von der „ge-
netischen Veranlagung“, muss in den Kçpfen der Beamten pr�sent gemacht wer-
den. Die genetische Veranlagung von Kriminalit�t, das war die Rassenideologie,
die diesen beiden Minderheiten unterstellt worden ist.

Giordano:
Die Voraussetzung f�r Versçhnungsbereitschaft ist Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit
und Wahrhaftigkeit. Die Wahrheit, �ber die wir hier verhandeln, die Wirklichkeit,
mit der wir es zu tun haben in der Nazi-Zeit, �bersteigt jede menschliche Vorstel-
lungskraft. Ich, der sich sein ganzes Leben lang mit nichts anderem besch�ftigt
hat, kann sagen: es kommt immer Neues dazu. Hitler und was der Name symboli-
siert, materialisiert, war milit�risch geschlagen. Aber geistig oder besser gesagt
„ungeistig“, ist er immer noch nicht geschlagen. Das wabert immer noch in den
Herzen und Hirnen von Generationen, die mit der Nazi-Zeit gar nichts mehr zu
tun haben. Wie kommt das? Diese Nazi-Zeit erstreckte sich �ber „nur“ 12 Jahre,
aber wir besch�ftigen uns immer noch mit ihr. Ihre historische Existenz ist klein,
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aber die Auseinandersetzung damit dauert viel l�nger. Wir m�ssen dahinterkom-
men, warum ein Volk wie das deutsche dieser unappetitlichen Figur Hitler damals
so frenetisch zugejubelt hat. Dabei stoßen wir auf Wahrheiten, die sehr, sehr
schmerzhaft sind. Aber das d�rfen wir nicht f�rchten. Auch die junge Generation,
die sich damit auseinandersetzt, darf sich nicht davor f�rchten. Wir m�ssen die
Wahrheit erkennen und in dem Bericht des BKA finde ich diese entsetzliche,
scheußliche Wahrheit konkret widergespiegelt. Das ist notwendig. Wir m�ssen
dieser Wahrheit, diesen Schrecklichkeiten ins Auge sehen, so sehr es auch
schmerzt.

Blasius:
Da gebe ich Ihnen recht, Herr Giordano. Je mehr Akten zur Verf�gung gestellt
werden, je mehr wird das auch mçglich sein. Die andere Frage ist, um auf Herrn
Rose zur�ckzukommen, die brillante Rede von Herrn von Weizs�cker von 1985.
Die Befreiung ist das eine, aber die Mehrheit der Deutschen im Jahr 1945 f�hlte
sich leider nicht befreit. Befreit f�hlten sich die, die in Lagern waren, die Unter-
dr�ckten, die Verfolgten. Aber die Funktionstr�ger, die dann in den 50ern, das ist
jetzt genau 60 Jahre her, wieder in den çffentlichen Dienst zur�ckkamen, hatten
sich nicht befreit gef�hlt. Das dauerte Jahrzehnte, bis man zu einer solchen Ein-
sicht kommen konnte.

Selbst in der DDR, wo das Wort von der Befreiung staatlich oktroyiert worden war
und man den 8./9. Januar aus sowjetischer Sicht immer als Tag der Befreiung fei-
erte, ist das auch lange mehr oktroyiert aufgenommen worden als dass es tats�ch-
liche Realit�t der Jahre 1965 und 1945 oder 1955/65/75 war. Man f�hlte sich zu
diesen Zeiten �berall noch nicht befreit und dieser Prozess hat sehr lange gedau-
ert.

Rose:
Ja, das stimmt. Das ganze bzw. der �berwiegende Teil des deutschen Volkes hat
sich 1945 nicht befreit gef�hlt.

Giordano:
Es war die falsche Seite der Weltgeschichte. Das m�ssen wir erkennen. War des-
halb der Sieg der Alliierten falsch, weil die Deutschen sich nicht befreit gef�hlt
haben?! Das fehlte noch!

Blasius:
Nein, dieser Sieg war sicherlich nicht falsch. Im Gegenteil, er war in hohem Maße
notwendig, Herr Giordano.

Giordano:
So ist es.

Blasius:
Das deutsche Volk hat sich ja selbst nicht von diesem System befreien kçnnen.
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Giordano:
Nein, im Gegenteil.

Jaschke:
Meine Damen, meine Herren, ich mçchte diesen ersten Teil unserer Podiumsdis-
kussion abschließen und im zweiten Teil mehr auf die Frage eingehen, was bedeu-
tet diese Befreiung f�r das Bundeskriminalamt selbst? Dies soll in Form einer
Diskussion unter Einbeziehung ehemaliger Aktiver im Bundeskriminalamt selbst
geschehen. Lassen Sie mich noch den einen oder anderen Satz verlieren �ber das,
was diese Runde, die wir gerade hinter uns haben, doch an Erkenntnissen gebracht
hat. Ich habe gelernt – unerwartet –, der Begriff der Versçhnung ist f�r uns ganz
neu. Wir haben diesen Begriff so in den letzten vier Jahren nicht diskutiert – weder
einen versçhnlichen Ton, Herr Blasius, noch den Begriff der Versçhnung selber.
Aber, wenn ich dar�ber nachdenke, ist der Begriff nicht uninteressant, was T�ter
und Opfer angeht. Das ist das Eine. Das Zweite betrifft die Institution. Hier ist der
Begriff oder die Redewendung gefallen, die Institution versçhnt sich mit sich
selbst. Das kçnnte eine unternehmenspolitische Konzeption sein. Ich finde das
einen bemerkenswerten Aspekt in dieser Debatte.

Ein interessanter Gesichtspunkt war auch Herrn Giordanos Bemerkung �ber die
Faszination Hitlers, des Nationalsozialismus, des Rechtsextremismus in den Kçp-
fen von Menschen. Die ist nicht zu Ende. Sie ist da und bedeutet nat�rlich immer
noch eine latente Gefahr.

Einen dritten Begriff mçchte ich noch einmal hervorheben. Das ist der Begriff des
Rassismus, der auch mit der Praxis des BKA nach 1945 verwoben ist. Man kann
es auch, wie Herr Wagner in seinem Vortrag, kulturalistischen Rassismus nennen.

Noch eine abschließende Bemerkung: Der Polizeibeamte als Fachmann nach
1945. Warum konnten diese SS-Leute nach 1945 eingestellt werden? Antwort:
Weil sie als Fachleute betrachtet wurden. Man brauchte Fachleute im BKA.
Das heißt, man hat sie auch entpolitisiert, ihren politischen Kontext wegdefiniert
und sie als Fachleute gesehen. Gerade Kriminalbeamte verstehen sich von ihrem
Selbstverst�ndnis her als Fachleute, als Experten. Vielleicht kçnnen wir auf die-
sen Aspekt in der zweiten Runde n�her eingehen.
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2.3 Einleitende Statements zur Diskussion der BKA-Perspektive zum
Umgang mit Minderheiten

Heinrich Boge

Der Umgang mit den Minderheiten
„Berufs- und Gewohnheitsver-
brecher“ und „Homosexuelle“
spielte keine Rolle mehr

Zum Zustand des Amtes 1981 kann ich folgendes beitragen:

Ich kam in eine Behçrde, die perfekt organisiert war und sehr gute Mitarbeiter
hatte.

Ein Problem, mit dem ich mich sofort auseinandersetzen musste, war das Anse-
hen des Amtes, das die Medien vermittelt hatten. Man hatte sich nicht gescheut,
das Amt in die N�he der Gestapo zu r�cken und von einer unzul�ssigen Sammel-
wut meines Vorg�ngers bez�glich Daten zu sprechen.

Das f�r mich Wichtigste war daher, das Amt aus den diskriminierenden Schlag-
zeilen zu bringen.

Das geschah, indem ich mich den Medien gegen�ber distanziert verhielt.

Dies hat mir persçnlich nicht gerade Ansehen verschafft, denn ich musste lesen,
dass ich offensichtlich nichts zu melden h�tte. Mein Bed�rfnis nach Selbstdarstel-
lung hat sich immer in Grenzen gehalten.

Ich hatte jedoch vor Augen, wie man mit meinem Vorg�nger Herold umgegangen
war.

Zur Datenverarbeitung, Computertechnik und deren Mçglichkeiten hatte ich eine
andere Einstellung als Herold. F�r mich waren die Mçglichkeiten immer nur so
weitgehend, wie die F�higkeiten der Beamten, die sich der Technik bedienten.

Die Demonstration der Sinti und Roma 1983 vor dem BKA-Hauptgeb�ude wurde
vom Haussicherungsdienst zu uns in die Leitung gemeldet.

Mit seiner sachlichen Art war der Vizepr�sident Herbert Tolksdorf der Richtige,
das Anliegen der Demonstranten zu ergr�nden.

Er hatte mit Herrn Rose ein Treffen wenige Tage sp�ter verabredet. Den Inhalt des
Gespr�ches gab er schon beim 2. Kolloquium wieder:
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Das Treffen thematisierte das Kriminologiebuch, das als „Niggemeyer-Leitfa-
den“ bekannt ist, die ZN-Namen und die in einigen L�ndern gef�hrten Karteien
f�r Landfahrer.

Man ging, wie er sagte, nach diesem Treffen friedlich auseinander.

Ich selbst hatte bereits 1982 den in den „Zigeuner-Passagen“ widerspr�chlichen
„Niggemeyer-Leitfaden“ angezweifelt und aus dem Verkehr gezogen.

Wenn ich meine Entscheidung çffentlich gemacht h�tte, w�re es sicher nicht zu
der Demonstration vor dem BKA-Hauptgeb�ude und der Pressemitteilung der
Sinti und Roma mit heftigen Vorw�rfen gegen mich gekommen.

Eine Frage hat mich jedoch immer bewegt: Wie war mein Vorg�nger, Dr. Herold,
das Problem – Umgang mit Minderheiten – angegangen?

Wie war zu seiner Zeit der Einfluss der „Reste“ aus der Dickopf-Seilschaft, wenn
�berhaupt, vorhanden?

Vielleicht werden wir hierzu etwas in dem Buch von Prof. Wagner lesen kçnnen,
zumal er mit Herold gesprochen hat.

Der Umgang mit den Minderheiten „Berufs- und Gewohnheitsverbrecher“ und
„Homosexuelle“ spielte in meiner Dienstzeit keine Rolle mehr.

Mein Interesse an der Geschichte der Polizei wurde bereits in den Jahren 1946/47
geweckt, als ich mehrmals Gast im Hause der Familie Henn war. Herr Henn ge-
hçrte zu den von mir erw�hnten Polizeibeamten – Brunke, Saupe, Kiehne –, die
1933 wegen „politischer Unzuverl�ssigkeit“ aus der Polizei entlassen worden
waren. Sie erhielten 1945 mit Zustimmung der Engl�nder den Auftrag, die Polizei
in Hannover/Niedersachsen aufzustellen. Es wird sicher niemand behaupten kçn-
nen, dass diese M�nner NS-Gedankengut einbrachten.

Die verallgemeinernde Aussage in fast allen Vortr�gen der Kolloquienreihe des
BKA, die Schutzpolizei sei nach 1945 von Polizeioffizieren aus der NS-Zeit auf-
gestellt worden, ist so nicht haltbar. Die Geschichtsforschung sollte dieser Frage
genauer nachgehen, wie es auch von Dr. Reinke angeregt wird.

1965/66 hatte ich anl�sslich der Internationalen Polizeiausstellung (IPA) in Han-
nover die Geschichte der Polizei darzustellen.

In der Vorbereitung hatte ich zahlreiche Gespr�che mit Zeitzeugen, ehemaligen
Polizeibeamten – belasteten und unbelasteten – und bekam so ein Bild von den
Gr�ueltaten der Polizei im Dritten Reich und den besetzten Gebieten.

Es war daher naheliegend, dass ich meine Mitarbeiter im BKA bei ihren Arbei-
ten unterst�tzte. Prante beispielsweise kam zu mir und zeigte mir drei unter-
schiedliche Lebensl�ufe von Dickopf, die untereinander Widerspr�che enthiel-
ten.
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Prof. Mergen kam sp�ter zu mir, um u.a. auf die Urheberschaft von Prantes Unter-
suchungen hinzuweisen.

Das Buch von Horst Albrecht „Im Dienste der Inneren Sicherheit – Die Ge-
schichte des Bundeskriminalamtes“ hielt ich f�r besonders instruktiv. Ich schrieb
daher auch ein Vorwort. Das Buch sollte uns eine Orientierungshilfe sein und die
Identifizierung der Mitarbeiter mit dem Amt erleichtern.

Dass den Arbeiten die „nçtige Tiefe fehlt“ – wie Herr Jaschke meint, verstehe ich
nicht ganz. Was heißt das eigentlich, Tiefe?

Ich und sehr viele Mitarbeiter meiner Zeit konnten daher nur den Kopf sch�tteln,
als es 2007 in allen Medien „rauschte“: „Erstmals nach mehr als 50 Jahren stellt
sich das BKA seiner braunen Vergangenheit.“ Das war schlechthin falsch und
passt vielleicht in das damalige Zeitbild von Journalisten und auch von Histori-
kern?
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Gerhard Kçhler

Indikator f�r die Befindlichkeit eines
Gemeinwesens ist der Umgang mit
Minderheiten

Wichtiger Indikator f�r die Befindlichkeit eines Gemeinwesens ist, wie die Mehr-
heitsgesellschaft mit Minderheiten umgeht. In Deutschland haben wir hierbei einen
vergleichsweise angemessenen Standard erreicht. Dazu gibt es ungeschriebene Re-
geln im moralisch-ethischen Bereich bis hin zur sogenannten „political correct-
ness“ und auch gesetzliche Vorgaben. Hierzu gehçrt vor allem der Gleichheitssatz
des Artikels 3 GG mit dem Diskriminierungsverbot des Absatzes 3 dieses Artikels.

Die Arbeit der Kriminalpolizei bezieht sich vorwiegend auf Minderheiten, n�m-
lich T�tergruppen und Einzelt�ter in allen Deliktsbereichen. Es sind Minderhei-
ten, weil sich der ganz �berwiegende Teil der Bevçlkerung gesetzestreu verh�lt.
Die Zielpersonen und Zielgruppen der Kriminalpolizei genießen wie alle anderen
Bewohner des Bundesgebiets auch die durch das Grundgesetz und die Europ�i-
sche Menschenrechtskonvention garantierten Menschen- und Freiheitsrechte.
Dieser Rechtsschutz ist durch eine Vielzahl weiterer Normen vor allem durch
die Bestimmungen der Strafprozessordnung und auch der Datenschutzgesetze
im Einzelnen geregelt und gew�hrleistet. Insbesondere ist hier auch das Strafge-
setzbuch selbst zu nennen, das uns implizit sagt, welches Verhalten erlaubt, straf-
frei ist. So viel zur Theorie.

In der Praxis der kriminalpolizeilichen Aufgabenwahrnehmung, auch der des
BKA, zeigten sich in Teilbereichen, wie das Forschungsprojekt zur BKA-Ge-
schichte ergab, noch Jahre nach der Gr�ndung des BKA Auswirkungen der NS-
Zeit auf Verfahrensweisen und Mentalit�ten hier im Amt. Prof. Wagner hat aber
Recht, dass sich mit der Verfestigung des rechtsstaatlich-demokratischen Be-
wusstseins in unserem Land auch im BKA in den siebziger Jahren Pr�gungen
durch die NS-Zeit verloren.

Der Amtsantritt von Dr. Horst Herold als Pr�sident des BKA in 1971 war f�r diese
Entwicklung des Amtes eine Z�sur und ein Impuls von herausragender Bedeu-
tung. Herold war ein exzellenter Sicherheitsexperte mit ausgepr�gtem rechts-
staatlichem Bewusstsein, ein bekennender, leidenschaftlicher Demokrat. Der da-
malige Bundesinnenminister Genscher hatte ihn in die BKA-Reformkommission
berufen und nach sorgf�ltiger Recherche als den bestgeeigneten Kandidaten f�r
die F�hrung des zu modernisierenden und rechtsstaatlich weiter zu festigenden
BKA erkannt. Damals war ich Mitarbeiter im Referat „Kriminalpolizeiliche An-
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gelegenheiten“ im BMI mit Fachaufsicht �ber das BKA. Ich konnte den Beru-
fungsvorgang Herold aus n�chster beruflicher N�he miterleben.

Im April 1987 kam ich dann zum BKA, zun�chst als Leiter der Hauptabteilung in
Meckenheim und dann, ab April 1990, als Vizepr�sident in Wiesbaden. Wegen
der Ereignisse beim exekutiven Zugriff in Bad Kleinen und deren Folgen �bertrug
mir Bundesinnenminister Kanter im Oktober 1993 eine Aufgabe im BMI. Meine
T�tigkeit f�r das BKA war somit auf sechseinhalb Jahre beschr�nkt.

Ich nehme f�r mich in Anspruch, �ber ein erhebliches Maß an Sensibilit�t f�r de-
mokratisch-rechtsstaatliche auf die Wahrung von Menschen- und Freiheitsrechten
gerichtete Verfahrensweisen und Entscheidungen zu verf�gen. Als Jurist mit bei-
den Staatsexamen habe ich bei dem j�dischen Prof. Heinz Guradze �ber ein Thema
promoviert, das staatsrechtliche Fragen ebenso betraf wie Fragen der Menschen-
und Freiheitsrechte. Im BMI hatte ich mich �ber vier Jahre als Leiter des Verfas-
sungsschutzreferats mit verfassungsfeindlichen, speziell auch rechtsextremisti-
schen Bestrebungen befasst. Ausgestattet mit diesem Sensorium kam ich als unvor-
eingenommener Seiteneinsteiger ins BKA. Bei den vielen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, mit denen ich auf allen Ebenen des BKA zu tun hatte, habe ich zu
keiner Zeit irgendwelche Haltungen oder Verhaltensweisen feststellen kçnnen,
die noch vom totalit�ren, menschenrechtsverachtenden Ungeist des NS-Regimes
beeinflusst waren. Ich bin korrektem, sachlichem Umgang mit Verdachtspersonen
und T�tern, vielfach sogar Einf�hlungsvermçgen und Verst�ndnis f�r die Straff�l-
ligen begegnet. Das ist f�r mich heute noch sehr eindrucksvoll erinnerlich, vor al-
len, wenn ich an einzelne Mitarbeiterpersçnlichkeiten dieses Hauses denke.

Als der damals einzige Vizepr�sident des BKA hatte ich ein enormes Arbeitspen-
sum zu bew�ltigen. Mir unterstanden zwçlf Abteilungen, eine deutlich �ber-
dehnte Leitungsspanne. Infolgedessen konnte ich mich �ber die T�ter- und Ver-
d�chtigendateien in den Referaten nicht im Einzelnen unterrichten.

Die Sprachregelung der Amtsleitung zum Wort „Zigeuner“ erging im Januar 1986
also vor meinem Dienstantritt im BKA. Die zu Grunde liegende inhaltliche Pro-
blematik mag auch 1987, als ich ins Amt kam, noch fortbestanden haben.

Prof. Wagners Kritik, die Amtsleitung habe sich auf Sprachregelungen be-
schr�nkt und die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit den inhaltlichen Prob-
lemen allein gelassen, l�sst einen Aspekt außer acht. Im Rahmen des zu meiner
Zeit im BKA bereits gepflegten kooperativen F�hrungsstils als Kernbereich der
„Organisationskultur“ h�tten m�ndige, selbstbewusste Mitarbeiter/innen Fragen,
Vorbehalte und Anregungen zur „Zigeuner“– Problematik auch nach „oben“ an
die Amtsleitung herantragen kçnnen. Wir hatten damals einen so genannten „Ori-
entierungsrahmen“ erarbeitet, der das Miteinander von „oben“ und „unten“ doch,
wie ich glaube, sehr fortschrittlich entwickelt hat. Das kooperative Miteinander
im BKA war nie als Einbahnstraße gedacht. Es soll Loyalit�t in beiden Richtun-
gen bewirken und hat es hoffentlich auch.
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Bernhard Falk

Wurde zur�ckliegend genug getan,
der Polizei einen angemessenen
berufsethischen Standort zu vermitteln?

Die Rolle ehemaliger Nazipolizisten in wichtigen Funktionen des Bundeskrimi-
nalamtes (BKA) sowie der L�nderpolizeien in der Nachkriegszeit und das Fort-
wirken rassistisch gepr�gter Vorstellungen aus der Zeit vor 1945 �ber die ver-
meintliche Kriminalit�t von Minderheiten und deren Bek�mpfung (nicht nur)
in der Polizei – ich erinnere hier an den Vortrag von Romani Rose (vgl. hierzu Do-
kumentation „Das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Geschichte“, 2008 vom
BKA herausgegeben, Seite125 ff.) – sind im Rahmen der bisherigen Kolloquien-
reihe und durch die wissenschaftliche Aufarbeitung des Themas eindrucksvoll
dargelegt worden.

Angesichts dieser beklemmenden Faktenlage bin ich mir des Risikos bewusst, mit
einem zeitlich auf wenige Minuten begrenzten, subjektiven Statement teilweise
missverst�ndlich, undifferenziert und apologetisch zu wirken oder in den Ver-
dacht der unangemessenen Bagatellisierung zu geraten. Aber meine persçnliche
Erfahrung ist die folgende:

Ab der zweiten H�lfte der 80er Jahre war die Bundesrepublik Deutschland mit
einer enorm steigenden Zahl von Asylsuchenden konfrontiert. Gesellschaft und
Politik taten sich im Umgang mit diesem Ph�nomen schwer. Die Entwicklung
schlug sich infolge steigender Deliktszahlen (u.a. viele Verstçße gegen AuslG,
AsylVerfG) auch in der Polizeilichen Kriminalstatistik nieder. Eine besondere
(politische, gesellschaftliche und) polizeiliche Relevanz ergab sich damals zu-
s�tzlich auch dadurch, dass im zeitlichen und inhaltlichen Kontext hierzu in
beachtlicher Anzahl Straftaten mit rechtsextremistischem, antisemitischem, ras-
sistischem und fremdenfeindlichem Charakter zunahmen, die vom Propagan-
dadelikt bis zu schwersten Angriffen auf Leib und Leben von Menschen, ins-
besondere von Nichtdeutschen reichten.

In den Augen Vieler war die Polizei in dieser Phase bei der Bek�mpfung der si-
cherheitsgef�hrdenden und kriminellen Ausw�chse beider Entwicklungen nicht
ausreichend erfolgreich. �ffentliche Kritik an ihrem vermeintlichen Versagen
und subjektiv empfundene Ohnmacht im polizeilichen Alltag f�hrten nicht nur
bei einzelnen Polizeibeamten zu einem Gef�hl der Hilflosigkeit, der �berforde-
rung und zu einer Frustration, die den einen oder anderen in der Polizei selbst f�r
fremdenfeindliche Parolen empf�nglich zu machen schien. Nicht ganz ohne Be-
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rechtigung kam die Bef�rchtung auf, die damals bei Wahlen erfolgreichen rechts-
radikalen „Republikaner“ kçnnten auch f�r mindestens einzelne Polizeibeamte
attraktiv sein.

In der Polizeif�hrung wurde deshalb, nach meinem Erleben aber nur vereinzelt,
die Frage aufgeworfen, ob zur�ckliegend genug getan worden war, um der eige-
nen Mitarbeiterschaft den angemessenen berufsethischen Standort einer im
demokratischen Verfassungsstaat mit tiefgreifenden Eingriffsbefugnissen aus-
gestatteten Polizei so wirksam zu vermitteln, dass er st�ndige Leitlinie ihres
dienstlichen Handelns und ihrer persçnlichen Haltung den Menschen und vor al-
lem Angehçrigen von Minderheiten und Randgruppen gegen�ber sein konnte.
Einige Polizeif�hrer sahen zutreffend ein gravierendes Defizit darin, dass das im-
mense Versagen der Polizei in der Nazidiktatur, ihre Mitwirkung am Vçlkermord
und an der auf Vernichtung zielenden Verfolgung von Minderheiten und Regime-
gegnern den Polizeiangehçrigen in Aus- und Fortbildung, wenn �berhaupt, nur in
unzureichendem Maß vermittelt worden war. Polizeibeamtinnen und -beamte, die
ihren Dienst in dem Bewusstsein verrichten, dass die Wertentscheidungen des
Grundgesetzes (Menschenw�rde, Menschenrechte pp.) maßgeblich auf der be-
wussten Abkehr von der totalit�ren Staatsordnung des Nationalsozialismus beru-
hen, sollten in der Lage sein, diese Werte auf alle beruflichen Situationen zu be-
ziehen. Diesen Ansatz halte ich f�r elementar und stilbildend f�r die Auspr�gung
der Organisationskultur einer auf die Wahrung der Menschen- und Persçnlich-
keitsrechte verpflichteten Polizei.

Nicht nur mit Blick auf die Mitarbeiterschaft dieses Hauses verstehe ich das heu-
tige Kolloquium, die ihm vorausgegangenen Veranstaltungen zur Geschichte des
BKA und ihre wissenschaftliche Aufarbeitung deshalb vor allem in diesem Sinn.

Ich sehe hierin dagegen nicht die �berf�llige Aufdeckung einer vermeintlich „. . .
d�stere(n) Vergangenheit . . .“ eines angeblich „Nach dem Vorbild des Reichskri-
minalamtes“ (so FAZ.Net am 21. September 2007 in �berschriften zu zwei Arti-
keln von Peter Carstens) handelnden BKA. Ein nahtloses Ankn�pfen des BKA an
verbrecherische Ziele und Praktiken des Reichskriminalpolizeiamtes (RKPA)
bzw. des Reichssicherheitshauptamtes (RSHA) ist f�r mich in keiner Phase seiner
Geschichte zu erkennen.

Ausgehend von der Tatsache jedoch, dass Regierung und Besatzungsm�chte es in
Kauf genommen haben, dass der bundesdeutschen Polizei nach 1945 und dem
BKA ab 1951 f�r viele Jahre eine beachtliche Zahl fr�herer Nazipolizisten
auch in maßgeblichen Funktionen angehçrten, kann es nicht �berraschen, dass
vom und im Nationalsozialismus (a-)sozialisierte Kriminal- und Polizeibeamte
ihre ideologisch tief verinnerlichten Vorstellungen �ber vermeintlich gruppen-
typische Kriminalit�tsph�nomene und deren angeblich kriminalbiologischen Ur-
sachen, darin gr�ndende Begrifflichkeiten und Vorurteile z.B. �ber sogenannte
„Zigeuner“ – wir sprechen seit Anfang der 80er Jahre von Sinti und Roma –
oder �ber „Berufs- und Gewohnheitsverbrecher (BuG)“, nach 1945 nicht schlag-
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artig ablegten. Stattdessen nahmen sie diese in ihre neue Verwendung mit, zumal
die entsprechenden Stereotypen auch schon vor 1933 und noch nach 1945 weit in
der Gesellschaft und nicht nur sektoral in Polizeikreisen verankert waren.

W�hrend dies unstrittig ist, unterschied sich die Entwicklung im BKA und in den
keineswegs einheitlich ausgerichteten L�nderpolizeien vom stramm zentral ge-
steuerten Polizeiapparat der Nazizeit allerdings essentiell.

Zwar hat das Fortwirken rassistischer Vorstellungen in den Kçpfen oder auch im
Wollen ehemaliger Nazipolizisten in fr�hen (Positions-)Papieren des BKA und in
den Erçrterungen innerhalb der AG Kripo �ber einen erstaunlich langen Zeitraum
hinweg bedenkliche Spuren hinterlassen. Rassistisches Aktenmaterial aus der
NS-Zeit fand lange Verwendung in Landeskriminal�mtern und deutlich mehr
als nur ein paar Partikel rassistischer Ideologie flossen u.a. �ber den ber�chtigten
„Niggemeyer-Leitfaden“ (Niggemeyer, Gallus, Hoeveler, Schriftenreihe des
BKA 40–49, „Kriminologie – Leitfaden f�r Kriminalbeamte“, 1967) in die poli-
zeiliche Aus- und Fortbildung ein.

Im polizeilichen Umgang z.B. mit Sinti und Roma („Landfahrerzentralen“, „Zi-
geunerkarteien“ usw.) hat all das noch bis in die 80er Jahre hinein zu Gruppen-
diskriminierungen und Schikanen gef�hrt. Der essentielle Unterschied zur Nazi-
polizei besteht aber darin, dass diese bedauerliche Praxis nach 1945 jedenfalls in
aller Regel nicht von verbohrten rassehygienischen Zielen und niemals von einem
auf eine bestimmte ethnische Gruppe gerichteten Vernichtungswillen wie bei
Himmlers SS- und Polizeiapparat bestimmt war. Zielsetzung war, daf�r spricht
alles, was mir bekannt ist, die Bek�mpfung von Kriminalit�t, wenn auch mit
den falschen Mitteln.

Auch wenn man mit vollem Recht kritisch in Rechnung stellt, dass hier und da
dem alten Gedankenspektrum Ideen wie z.B. die der pr�ventiven Internierungen
oder die der begrifflich fatal an „Sonderbehandlung“ erinnernden „Sondermaß-
nahmen“ entnommen worden sind – die entscheidende Grenze wurde nicht �ber-
schritten.

Einen weiteren ausschlaggebenden Unterschied sehe ich in folgendem Gesichts-
punkt: Auf ethnische und soziale Gruppen bezogene Feindbilder und Repressio-
nen von RSHA und RKPAwurden w�hrend des Naziregimes aus niederen Beweg-
gr�nden st�ndig quantitativ wie qualitativ verst�rkt.

Vçllig anders, n�mlich gegenl�ufig, handelten die Sicherheitsorgane der Bundes-
republik auf der Basis des Grundgesetzes und seiner Wertentscheidungen. Die
kontinuierliche Entwicklung des BKA seit seiner Gr�ndung und parallel die
der L�nderpolizeien zeigt, wenngleich manche Kriminalit�tsph�nomene und
ihre Ursachen vom Zeitgeist der 50er und 60er Jahre sogar noch unter den Aus-
pizien der neuen Staatsordnung anders beurteilt worden sein mçgen als heute,
dass in der Bundesrepublik die Bindung an Recht und Gesetz und damit an die
strikte Beachtung der Menschenrechte zum Prinzip polizeilichen Handelns ge-
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worden war. Im Staat des Grundgesetzes ist im Polizeibereich die ungebrochene
Tendenz nachweisbar, alte Vorurteile – parallel zu gesellschaftlichen Entwicklun-
gen und auch immer wieder durch kritische Stimmen aus der Gesellschaft dazu
angehalten – begrifflich wie tats�chlich nach und nach abzubauen, polizeiliche
Bek�mpfungskonzepte ohne R�ckgriff auf z.B. rassistische oder sonstige zwei-
felhafte Denkmuster zu entwickeln sowie gebotene Eingriffsmaßnahmen jeweils
nach rechtsstaatlichen Grunds�tzen auszurichten und im Ernstfall vorzunehmen.

Johann Kubica hat bei einer Vorl�uferveranstaltung im Jahr 2008 nach meiner
Auffassung zutreffend darauf hingewiesen, dass in den ersten Jahrzehnten seit
Gr�ndung der Bundesrepublik wohl in erster Linie fehlendes Geschichts- und
Problembewusstsein die Ursache f�r so manche Fehlleistung im polizeilichen
Umgang mit Minderheiten gesetzt hat, nicht aber die Absicht einer bewussten
Fortf�hrung der zerstçrerischen Zielsetzungen des RSHA. Kriminalbeamte, die
sich bis in die 80er Jahre hinein schwerpunktm�ßig mit der damals sogenannten
Zigeunerkriminalit�t befasst haben, d�rften sich zudem wahrscheinlich im guten
Einvernehmen mit weiten Teilen der Bevçlkerung gew�hnt haben. Erschreckend
ist aus heutiger Sicht, dass erst die Aufkl�rungsarbeit und Proteste der Sinti und
Roma, also der Betroffenen selbst, seit dem Ende der 70er Jahre Bewusstsein
schufen und ein Umdenken einleiteten.

Ein kognitiver Paradigmenwechsel in den Kçpfen von Kriminalbeamten mit und
ohne NS-Belastung hin zu einem Denken wie es heute den Standards des BKA
und der deutschen Polizei zu Grunde liegt, war realistischerweise trotz einer
neuen Staats- und Behçrdenphilosophie mit der Gr�ndung des Amtes 1951 nicht
schlagartig zu erreichen oder auch nur zu erwarten. Erst im Verlauf eines Prozes-
ses durchdrang hier wie in den Polizeien der Bundesl�nder und in anderen çffent-
lichen Institutionen neues Denken den behçrdlichen Organismus sukzessive und
verdr�ngte erst auf der Zeitschiene �berkommene Vorstellungen und Reflexe.

Fazit:

Obwohl also ein Teil seiner Mitarbeiter sicher in den beiden ersten Jahrzehnten
seines Bestehens noch in alten Kategorien gedacht und, soweit es im Staat des
Grundgesetzes mçglich schien, dementsprechend zu handeln versucht hat, ist
es nicht gerechtfertigt, das Organisationsverhalten des BKA und auch keiner an-
deren deutschen Polizei in dieser und schon gar nicht in j�ngerer Zeit im Hinblick
auf ihren Umgang mit Sinti und Roma oder anderen Gruppen (im Zeitalter eines
vorgeblich religiçs motivierten Terrorismus kçnnte jemand z.B. an die Muslime
denken) in der Summe in die N�he des verbrecherischen Vorgehens des NS-Po-
lizeiapparates zu r�cken.

Nach der Gr�ndung des Amtes dokumentierte Bestrebungen leitender Vertreter
des BKA mit beruflichem Vorlauf in der NS-Zeit, polizeiliche „Sondermaßnah-
men“ zur �berwachung einer sozial und kulturell als Minderheit angesehenen
Bevçlkerungsgruppe nicht nur auf konkrete Straft�ter bezogen zu etablieren,
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und „Landfahrerzentralen“ oder „Zigeunerkarteien“ in den L�nderpolizeien
stellen eine ungerechtfertigte Verfolgung und die Fortsetzung einer unw�rdigen
Diskriminierungstradition dar.

Es kann meines Erachtens dahingestellt bleiben, ob Initiativen f�r eine besondere
�berwachung bestimmter Personengruppen nach 1951 auch ohne konkreten ge-
setzlichen Anlass tats�chlich allein oder vorwiegend von BKA-Vertretern der fr�-
hen Jahre ausgingen oder ob das Amt damit nicht auch einer aus den Polizeien der
Bundesl�nder artikulierten Erwartung an die ihm vom Gesetzgeber �bertragenen
Analyse- und Koordinierungsaufgaben als kriminalpolizeiliche Zentralstelle ent-
sprechen wollte. Mir scheint Letzteres im Wissen um die Mechanismen der fçde-
ralen Kooperation zwischen den L�nderpolizeien und dem BKA nicht ganz un-
wahrscheinlich.

F�r entscheidend halte ich:

Erstens, dass es ab 1951 im BKA, soweit ich zur�ckblickend erkennen kann, nicht
ann�hernd zu bewussten grundgesetz- und menschenrechtswidrigen Ausw�chsen
gekommen ist, die im Umgang mit Sinti und Roma, mit Intensivt�tern oder ande-
ren Gruppen einen Vergleich mit den Konzepten und Praktiken der nationalsozia-
listischen Polizei rechtfertigten. Das BKA und die Polizeien der Bundesl�nder
wurzeln nicht im Geist des Nationalsozialismus.

Zweitens, dass sich das BKA und die Polizeien der Bundesl�nder im Hinblick auf
ihren Umgang mit Minderheiten als lernf�hig und grunds�tzlich offen daf�r er-
wiesen haben, sich mit begr�ndeten gesellschaftlichen Bedenken gegen polizei-
liche Praktiken oder Konzepte im çffentlichen Diskurs positiv auseinanderzuset-
zen, und ihr Verhalten unter Beachtung der Ergebnisse dieses Diskurses immer
nach Recht und Gesetz ausrichten.

Drittens, dass uns angesichts der Polizeigeschichte in Deutschland und beim ak-
tuellen Blick auf so manchen Sicherheitsapparat in den Staaten der Welt die la-
tente Gef�hrdung von Polizei bewusst bleibt, die, wie ich f�rchte, niemals vçllig
ausgeschlossen werden kann, ausgestattet mit Eingriffsbefugnissen und Zwangs-
mitteln beim Einschreiten im Einzelfall oder sogar in einem schleichenden
Prozess als staatliche Institution auch tendenziell den Wertekanon der Menschen-
rechte zu missachten, fremdenfeindlichen, rassistischen oder sonstigen verwerf-
lichen Zielsetzungen nachzugeben.
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Thorsten Heyer

Das Erfordernis kontinuierlicher
kritischer Selbstreflexion

Hochschulische Ausbildung verfolgt prim�r die Ziele der Vermittlung von Wis-
sen, Handlungskompetenzen und Werten, um die Studierenden des gehobenen
wie des hçheren Polizeivollzugsdienstes in die Lage zu versetzen, den vielf�ltigen
polizeilichen Herausforderungen der heutigen Zeit gerecht zu werden. Dies meint
insbesondere eine kontinuierliche und vor allem auch nachhaltige Vermittlung
fachlich methodischer, sozialer und interkultureller sowie persçnlicher Kom-
petenzen, die den Einzelnen in die Lage versetzen, sich situationsgerecht zu ver-
halten und rechtm�ßig zu handeln,

Empathie und Toleranz im Umgang mit dem polizeilichen Gegen�ber, insbeson-
dere anderen Kulturen und Menschen mit Migrationshintergrund, zu zeigen sowie
psychische Belastbarkeit und Durchsetzungsvermçgen zu besitzen.

Die Vermittlung all dieser Kompetenzen und F�higkeiten sind heutzutage in um-
f�nglichen Lehrpl�nen (Curricula) niedergeschrieben, die ihrerseits einen langen
Weg durch eine Vielzahl von hochschulischen Gremien, aber auch behçrdlichen
Instanzen durchlaufen m�ssen, bis sie von p�dagogisch geschulten und fachlich
qualifizierten Hochschullehrerinnen und Hochschullehrern an Studierende unter-
schiedlicher Laufbahnen vermittelt werden.

Um die Qualit�t sowohl der Curricula als auch der Dozenten auf einem hohen Ni-
veau zu halten, gehçren st�ndige Evaluationen von Lehre und Lehrern, aber auch
immer w�hrende Curriculumsrevisionen heutzutage untrennbar zum hochschu-
lischen Alltag. Nur so kçnnen wir dem hohen Selbst- aber auch Fremdanspruch
hochschulischer Ausbildung gerecht werden und die Lehrinhalte einer kritischen
Pr�fung hinsichtlich Aktualit�t, inhaltlicher Ausgestaltung und Angemessenheit
in der zeitlichen Ber�cksichtigung unterziehen.

Ausschließlich eine kontinuierliche kritische Selbstreflexion bietet ausreichende
Gew�hr daf�r, aktuellen kriminal-, rechts- und gesellschaftspolitischen Entwick-
lungen und Herausforderungen rechtzeitig und angemessen begegnen zu kçnnen.

Dieses beschriebene Qualit�tssicherungssystem war und ist daf�r verantwortlich,
dass der zur Ausbildung f�r den kriminalvollzugspolizeilichen Nachwuchs des
Bundeskriminalamtes entwickelte Bachelor-Studiengang nicht nur eine inhalt-
stiefe Betrachtung der kriminal- und rechtswissenschaftlichen Disziplinen vor-
nimmt, sondern dar�ber hinaus sich ebenso umf�nglich mit Fragestellungen
zur Rolle der Polizei in Unrechtssystemen, Entwicklung der Polizei in einem
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demokratischen Rechtsstaat, sowie Bedeutung eines kritischen und demokrati-
schen Polizeibeamten auseinandersetzt. Oder interkulturelle Kommunikation
und interkulturelles Training genauso vermittelt wie Lehrgespr�che und Diskus-
sionsrunden mit Verantwortlichen, beispielsweise des Dokumentations- und Kul-
turzentrums Deutscher Sinti und Roma, der Gedenkst�tte Plçtzensee oder des
Stasi-Gef�ngnisses Hohenschçnhausen durchf�hrt.

Wir erhalten von dort umf�ngliche Unterst�tzung bei all unseren Bestrebungen,
diese Inhalte in noch grçßerem Umfang in die Lehre einzubringen. Gerade das
Thema Polizeigeschichte spielt bei uns eine sehr große Rolle und es gibt eine
Vielzahl von Seminaren, Vortr�gen, Diskussionsrunden, wo wir uns damit be-
sch�ftigen. Besonders stolz sind wir auf den Studientag „Polizei im National-
sozialismus“, in dessen Rahmen wir mit dem Fritz-Bauer-Institut eine Ver-
anstaltung konzipiert haben, bei der es im Kern darum geht, Sensibilisierung
und �bernahme von Verantwortung gerade bei unseren Kollegen zu vermitteln.
Auch die Vermittlung besonderer Wachsamkeit gegen�ber Rechtsextremismus
und die Entwicklung des Pflichtverst�ndnisses gerade unserer jungen Kollegen
dahin, dass sie Minderheiten sch�tzen und jedem Bundesb�rger, dem Unrecht wi-
derf�hrt, zur Seite stehen, gehçrt zur Kernaufgabe dieses Studientages.

Die vorgenannte Aufz�hlung gibt nur einen kleinen Einblick in die erhebliche the-
matische Breite heutiger hochschulischer Ausbildung des gehobenen Vollzugs-
dienstes und verdeutlicht die Bedeutung und den Stellenwert der Behandlung
von Lehrinhalten gerade auch aus den Bereichen „Soziale/Interkulturelle Kom-
petenzen“ sowie „Persçnliche Kompetenzen“.

Die besondere Beachtung der beiden letztgenannten Kernkompetenzen im Rah-
men der aktuellen Ausbildung des polizeilichen Nachwuchses im Bundeskrimi-
nalamt ist eine Entwicklung, die erst in den letzten Jahren Eingang in die Curri-
cula hochschulischer Polizeiausbildung gefunden hat und davor bis Anfang des
neuen Jahrhunderts eine lediglich geringe Aufmerksamkeit erzielen konnte.
Die Gr�nde hierf�r sind spekulativ, d�rften aber im Wesentlichen in einer fehlen-
den Notwendigkeit zur inhaltlichen Vermittlung von Lehrinhalten außerhalb der
fachlich-methodischen Kernkompetenz begr�ndet liegen. Wohingegen in der
heutigen Zeit die curriculare Behandlung sozialer, interkultureller und persçn-
licher Kompetenzen aus den Lehrpl�nen polizeilicher Hochschulen nicht mehr
wegzudenken ist und bei der Einrichtung neuer Bachelor- oder Masterstudien-
g�nge von Seiten der Akkreditierungsagenturen richtigerweise zwingend ver-
langt wird, um eine Verbesserung polizeilicher Aufgabenerledigung zu fçrdern.
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Thorben Meier

Die Bedeutung und Gefahr von
Vorurteilen, Stigmatisierung und
Diskriminierung bewusst machen

Beginnen mçchte ich mit einer kurzen Vorbemerkung: Ich wurde als „Vertreter
der jungen Generation“ beschrieben. Diese Rolle kann ich nur bedingt einneh-
men: Zum einen habe ich nicht die eben von Herrn Heyer vorgestellte Bachelor-
Ausbildung f�r den gehobenen Kriminaldienst durchlaufen. Meine Ausbildung
im BKA, die ich 2007 abschloss, fand nach dem Curriculum des Diplomstudien-
ganges statt. Mit der Umstellung auf den Bachelor haben sich Inhalte ge�ndert
oder sind neu hinzu gekommen Das Thema Polizeigeschichte ist, als ein Ergebnis
der Kolloquienreihe des BKA 2007, einer dieser neuen Inhalte. Zum anderen
kann ich nat�rlich nicht f�r eine Generation oder �berhaupt andere Kollegen spre-
chen. Ich spreche hier also nur �ber meine Eindr�cke und Erfahrungen.

Ich hatte die Mçglichkeit im Rahmen der Kolloquienreihe meine Einstellung,
meine Wahrnehmung und auch meine Eindr�cke zu der Aufarbeitung der Ge-
schichte des BKA, damals als Berufseinsteiger, darzustellen. Das war im Ergeb-
nis eine interessante und lehrreiche Gelegenheit f�r mich. Zum einen war ich auf-
gefordert, mich mit der Geschichte der Behçrde zu besch�ftigen, in der ich t�tig
bin. Zum anderen musste ich mich mit meiner Rolle und meinem Berufsverst�nd-
nis als Polizist allgemein und als BKA-Beamter im Speziellen auseinandersetzen.
Damals stand ich der Aufarbeitung der Geschichte skeptisch gegen�ber. Skepsis
darin begr�ndet, dass Geschichte per se eine Art Abgeschlossenheit f�r mich be-
deutet hat. Lehren aus vergangenen Ereignissen f�r unsere moderne Lebenswelt
zu ziehen, hielt ich f�r nicht sonderlich bedeutend. Vielmehr – so meine damalige
Meinung – muss der Blick in die Zukunft gerichtet werden. Dazu kam, dass vor
allem die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus einen gewissen
�berdruss ausgelçst hat. Ein Thema das allgegenw�rtig war und damit die wie-
derkehrende Erkenntnis, dass man diese „vererbte Last“ scheinbar nicht absch�t-
teln kann, auch wenn man es noch so will.

Mir wurde damals klar, dass die Ereignisse in der Zeit des Nationalsozialismus
heute und auch in Zukunft nicht gegenw�rtig genug sein kçnnen. Die Erinnerung
daran bietet uns vielmehr die Mçglichkeit, uns und unsere Umwelt mit einer ge-
wissen Umsicht wahrzunehmen, indem wir uns die Bedeutung und Gefahr von
Vorurteilen, Stigmatisierung und Diskriminierung bewusst machen.

Herr Ziercke hat genau diesen Punkt heute Morgen in seiner Begr�ßungsrede auf-
genommen und die permanente Wirkung und Bedeutung von Geschichte als
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„Lehrmeister“ herausgestellt: Geschichte dient dazu, Lehren oder Lektionen f�r
die Zukunft zu ziehen. Vor allem f�r die Aufgabenwahrnehmung als Polizeibeam-
ter ist das Bewusstsein, eine besondere Verantwortung im Umgang mit Minder-
heiten und sozialen Randgruppen zu tragen, unverzichtbar. Der Umgang mit
der Geschichte des BKA bietet meiner Meinung nach die Mçglichkeit, seine
eigene Rolle als Polizist in einem demokratischen Rechtsstaat zu reflektieren
und zu definieren.

Der Umgang mit Minderheiten ist gesellschaftlich ein stark beachtetes Thema.
Polizei und Minderheiten sind sogar ein vielfach problematisiertes und diskutier-
tes Feld.

In dem Zusammenhang stelle ich mir zwei Fragen, die mir zentral erscheinen:

Die erste Frage ist: Inwiefern gelten diese Bedingungen auch f�r das BKA und
seine Besch�ftigten?

Sind wir nicht deutlich weniger Gefahren ausgesetzt, in Kategorisierungen zu
denken, zu stigmatisieren und zu diskriminieren als die Polizeien der L�nder?
Weitl�ufige Ermittlungskompetenzen und zahlreiche Außenkontakte der L�nder-
polizeien mit Tatverd�chtigen, Opfern und den jeweiligen Milieus sprechen daf�r.
Oder tragen wir vor dem Hintergrund unserer Funktion als Zentralstelle der deut-
schen Polizei nicht eine besondere Verantwortung? Auch wenn wir aufgrund eng
begrenzter Ermittlungsbefugnisse nicht st�ndig Kontakt mit einer Vielzahl von
Minderheiten und sozialen Randgruppen haben, analysieren wir die Kriminali-
t�tslage. Wir arbeiten mit Statistiken, wir erstellen Lagebilder.

Ausl�nder als Tatverd�chtige sind dort regelm�ßig �berrepr�sentiert: �ber 60 %
der Tatverd�chtigen der Organisierten Kriminalit�t und �ber 20 % aller Tatver-
d�chtigen in der PKS sind nichtdeutsche Staatsangehçrige.

Deutsche Staatsangehçrige mit Migrationshintergrund sind darunter noch nicht
mal erfasst. Unabh�ngig der kontroversen Diskussionen und Erkl�rungen zu die-
sen Zahlen haben sie dennoch eine große Wirkung.

Anders als bei der L�nderpolizei ist die internationale Zusammenarbeit ein Kern-
gesch�ft des BKA. Hier kommt es darauf an, mit interkultureller Kompetenz und
demokratischem Bewusstsein zu agieren. Die Herausforderungen sind gerade
dort sehr hoch und Vorurteile vçllig fehl am Platz.

Sind somit nicht auch die Besch�ftigten im BKA der Gefahr ausgesetzt sich ein
einseitiges Bild �ber Minderheiten und soziale Randgruppen aufzubauen und tra-
gen sie nicht gleichzeitig eine besondere Verantwortung im Umgang mit diesen
Gruppen? Je nach Position in der Organisation und abh�ngig von den konkreten
Aufgaben, mçgen sich diese Gefahren und Verantwortungen unterscheiden.
Bleibt aber der Anspruch an jeden Polizeibeamten nicht unabh�ngig davon der
Gleiche?
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Die zweite Frage in dem Zusammenhang ist: Was verstehen wir heute unter Min-
derheiten?

Politisch Andersdenkende, Homosexuelle, Behinderte, Sinti und Roma, als aso-
zial Diffamierte und Juden haben als Minderheiten beispielloses Leid in der Zeit
des Nationalsozialismus erfahren. Diese Gruppen bed�rfen auch heute eines be-
sonderen Schutzes. Sie stehen aber auch beispielhaft f�r eine F�lle von eth-
nischen, kulturellen und religiçsen Minderheiten, aber auch f�r soziale Rand-
gruppen und Außenseiter in unserer Gesellschaft. Stigmatisierungen beziehen
sich nicht nur auf Herkunft oder Religion. Das �ußere Erscheinungsbild oder Ar-
mut bis hin zur Obdachlosigkeit kçnnen ebenso zu Diskriminierung f�hren. Ge-
sellschaftliche Ver�nderungen wie Globalisierung, weltweite Migration, sich ver-
tiefende soziale Gr�ben, neue Lebensentw�rfe f�hren zu einer neuen Vielfalt. Ich
glaube, dass wir unsere Sichtweise, wer einer Minderheit angehçrt und wer in Ge-
fahr ist, diskriminiert zu werden und damit sch�tzenswert ist erweitern m�ssen.
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2.3.1 Diskussion

Moderation:
Prof. Dr. Hans-Gerd Jaschke, Hoch-
schule f�r Wirtschaft und Recht
Berlin
Diskussionsteilnehmer:
Dr. Heinrich Boge, Pr�sident a.D.,
BKA
Bernhard Falk, Vizepr�sident a.D.,
BKA
Dr. Thorsten Heyer, BKA, Fachhoch-
schule des Bundes f�r çffentliche
Verwaltung,
Fachbereich Kriminalpolizei
Dr. Gerhard Kçhler,
Vizepr�sident a.D., BKA
Thorben Meier, BKA
Prof. Dr. Patrick Wagner und
Andrej Stephan M.A., Martin-Lu-
ther-Universit�t Halle-Wittenberg

Diskussionsbeitr�ge/Auditorium:
Prof. Dr. Rainer Blasius, Frankfurter Allgemeine Zeitung

Jost D�lfer, Universit�t zu Kçln

Dr. Andrea H�nger, Bundesarchiv

Juliane Mumm, BKA

Romani Rose, Vorsitzender des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma

Dr. Wolfgang Schulte, Deutsche Hochschule der Polizei

Georg Schulz, Ltd. Kriminaldirektor a.D.

Stefan Voßschmidt, BKA

Prof. Dr. Klaus Weinhauer, Netherlands Institute for Advanced Study (NIAS) und
Universit�t Bielefeld

Jaschke:
Ich finde es bemerkenswert, Herr Meier, dass Sie den Begriff der Minderheit pro-
blematisieren und sagen, wir m�ssen immer neu nachdenken, was eigentlich die
Minderheiten in dieser Gesellschaft sind. Haben wir nicht eine Pluralit�t von un-
geheuer vielen Minderheiten? Und was sind sch�tzenswerte Minderheiten? Das
ist nicht auf den ersten Blick klar. Historisch ist es, glaube ich, eindeutig, wor�ber
wir hier reden, was wir unter Minderheiten verstehen und verstanden: Die vom
Nationalsozialismus verfolgten Minderheiten. Aber was wir heute unter Minder-
heiten eigentlich verstehen, welche sch�tzenswert sind, welche in Gefahr sind,
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diskriminiert zu werden, das ist allerdings eine Frage, die nicht ohne Weiteres und
auch nicht schnell zu beantworten ist, �ber die man nachdenken muss. Insofern
nehme ich das dankbar auf, was Sie sagen. Die Antwort ergibt sich nicht von
selbst, sondern Minderheiten sind heute vielf�ltig. Ich w�rde gerne das Wort wei-
tergeben an Herrn Wagner und Herrn Stephan. Minderheiten heute: Sie haben
dazu die Stellungnahmen aus dem Amt selbst gehçrt. Was sind Ihre Vorstellun-
gen, wie sollte das Amt selbst mit Ihren Ergebnissen umgehen, was w�ren denk-
bare Mçglichkeiten und Ans�tze?

Wagner:
Im Allgemeinen ist das schon beschrieben worden und ich meine, wir sind nicht
dazu da, Ihnen zu sagen, was Sie mit den Ergebnissen tun. Wenn wir sagen d�rfen,
was wir uns w�nschen, dann w�rde ich das wie Herr Meier formulieren und sa-
gen, das sollte im Bewusstseinshorizont von Polizeibeamten pr�sent sein und
es sollte ihnen bei der Aus�bung ihrer T�tigkeit helfen. Das ist sehr allgemein
und sehr bescheiden. Wir haben jetzt zwei Diskussionsstr�nge: die nationalsozia-
listische Vergangenheit und ihre Fortwirkung und das Thema Minderheiten. Das
Problem ist ja immer, was hat das eigentlich miteinander zu tun? Manchmal hat es
viel miteinander zu tun und manchmal auch gar nichts. Womit es viel zu tun hat,
war, glaube ich, ganz am Anfang bei dem Beitrag von Herrn Boge deutlich gewor-
den, als er sagte, dass es, als er das Amt �bernommen hat, Vorw�rfe gegen das
Bundeskriminalamt gab. Es gab zum einen im Rahmen der Nachwirkungen der
Terrorismusbek�mpfung diese Gestapo-Vergleiche, die in der Sache absurd wa-
ren, aber trotzdem gab es sie. Zudem gab es kurz darauf Proteste von Sinti und
Roma. Ich versuche sinngem�ß zu rekapitulieren, was Herr Boge gesagt hat:
„Wir waren unheimlich �berrascht, wir haben gar nicht verstanden, was die da
wollen, worum es da geht.“ Herr Boge hat aus seiner Perspektive das als seinen
Fehler gedeutet, dass er es nicht kommuniziert hat, warum und dass er diesen Nig-
gemeier-Leitfaden aus dem Verkehr gezogen hat. Ich glaube, das ist gar nicht ein
individueller Fehler gewesen, sondern da ist vielmehr etwas passiert in den 70er
Jahren bis Anfang der 80er Jahre, wo die nationalsozialistische Vergangenheit der
Polizei bzw. in der Polizei vergessen wurde. Sie war ein Thema der Vergangen-
heit, das die Polizei nichts mehr anging, jedenfalls nicht im Konkreten. In all-
gemeinen Bekenntnissen vielleicht schon, aber im Konkreten ist das Wissen
um eine nationalsozialistische Polizei und die �lteren Kollegen einfach verloren
gegangen. Deshalb war man Anfang der 80er Jahre furchtbar �berrascht �ber die
erhobenen Vorw�rfe. Wenn man von außen in Bezug zu einer solchen Vergangen-
heit gesetzt wurde, war man einfach ehrlich �berrascht, glaube ich. Das passiert
und in solche Situationen kommt man, wenn man die historische Dimension der
eigenen Institution vergisst. Wenn man das nicht pr�sent hat, dann kommt man in
diese Situationen des �berraschtseins und Nicht-Verstehens, warum man be-
stimmten Vorw�rfen ausgesetzt ist. Insofern ist die Geschichte dann wichtig.

Das andere ist, dass man auch ein bisschen aufpassen muss und das Argument der
Geschichte nicht �berdehnt. Daraus resultiert vielleicht der Eindruck des Ver-
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sçhnlichen. Genau das ist es, was ich hier f�r falsch halte. Wenn wir jetzt sagen,
alles, was in der Praxis oder im Denken von Polizisten uns nicht wichtig erscheint
wie Fremdenfeindlichkeit, rassistisches Denken, die Bereitschaft, Grund- und
Menschenrechte zu verletzen, alles was uns daran zu recht nicht behagt und das
wir verhindern mçchten, all das hat sicher irgendeine Beziehung zum National-
sozialismus. Das ist ein Kurzschluss, der in Deutschland sozusagen naheliegt, im-
mer zu sagen: „Das hat sicher etwas mit der NS-Vergangenheit zu tun!“ Es gibt
einfach auch, allemal im Jahre 2011, Ph�nomene von Rassismus, Fremdenfeind-
lichkeit, autorit�ren Gedanken und Vorstellungen in der Gesellschaft, auch in der
Polizei, und vielleicht auch im Bundeskriminalamt, die aber nicht notwendiger-
weise etwas mit dem Nationalsozialismus zu tun haben. Deshalb ist dann wieder
die Bedeutung dessen, was wir sagen, ein bisschen eingeschr�nkt. Sie m�ssten
sich mit den Themen auch besch�ftigen, wenn es die nationalsozialistische Ge-
schichte gar nicht g�be.

Falk:
Ich w�rde gerne eine Bemerkung zu dem �berrascht sein machen. Das lasse ich,
wenn �berhaupt, nur f�r die wirklich j�ngere Generation in der Polizei gelten und
soll heißen, wissen kann es jeder und muss es eigentlich jeder. F�r die Generation,
die mich noch ausgebildet hat, lasse ich das nicht gelten. Nach meinem Eindruck
ist das Thema damals bewusst gemieden worden. Es hat in meiner Ausbildung, in
meiner Fortbildung, nie eine Rolle gespielt. Was ich �ber die Zeit weiß, das weiß
ich aus allgemein zug�nglichen Quellen. Aber es ist nie zum Gegenstand der Po-
lizeiausbildung gemacht worden. Deswegen w�rde ich nicht allgemein davon re-
den, dass da �berraschung eingetreten ist.

Stephan:
Ich mçchte anschließen an die Frage von Herrn Jaschke nach den W�nschen, was
die Ergebnisse unserer Forschung angeht, und mich auf etwas beziehen, was Herr
Kçhler sagte, n�mlich kooperativer F�hrungsstil.

Das fand ich sehr einleuchtend und beeindruckend. Ich weiß aber nicht, ob sich
das in der Praxis immer so gestaltet, wie Sie das gerade hier referiert haben, ob
das wirklich eins zu eins so umgesetzt wird. Ich mçchte mich gerne noch mal
auf die Frage von Herrn Blasius beziehen, wie repr�sentativ der Fall von dem An-
gestellten D. sei. Sie haben beide vçllig recht, dass es auch von dem Angestellten
D. irgendein Signal h�tte geben kçnnen, vielleicht sogar h�tte geben m�ssen.
Auch ist Herrn Boge kein großer Vorwurf zu machen, dass er vielleicht zwei Jahre
zu sp�t angeordnet hat, dass der Niggemeyer-Leitfaden aus der Bibliothek heraus-
genommen wird.

Es gibt, und das haben wir in dem Bericht versucht darzustellen, zwischen unmit-
telbarer Amtsleitung bzw. Pr�sident,Vizepr�sident und dem konkreten Angestell-
ten noch viele Stellschrauben. Da reicht eine Sprachregelung nicht aus, da bedarf
es eines F�hrungsstils der Vorgesetzten, auch Gruppenleiter, Referatsleiter, Sach-
gebietsleiter, die wissen, was ihre Leute vor Ort machen. Es ist nicht so, dass das
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nur der Angestellte als Relikt selbst weiß. Dass die Vorgesetzten dann auch sagen
– und das w�re kooperative F�hrung in meinen Augen –: „Du hast ein heikles
Arbeitsgebiet, wir haben nur diese Sprachregelung!“ Wir mçchten aber, wie
Herr Meier das sagte, uns bewusst werden, was Minderheiten f�r unsere Arbeit
bedeuten und dann w�re es eher die Pflicht der Vorgesetzten als der Angestellten
ein entsprechendes Bewusstsein zu schaffen.

Boge:
Zu Ihrem Beitrag, Herr Wagner. Ich glaube, in der Zeit, in der ich hier im Amt war,
in den 80er Jahren, ist das Thema Behandlung von Minderheiten ein Randthema
gewesen.

Um die Frage nach dem Umgang mit Minderheiten einigermaßen treffend zu be-
antworten, muss man von der Sicherheitslage in den 80er Jahren ausgehen. Es war
die schlimme Zeit des mordenden und raubenden Terrorismus der RAF. Nur we-
nige Monate nach Dienstantritt erfolgte vom Kommando „Sigurt Debus“ ein
Bombenanschlag auf das Hauptquartier der US-Luftwaffe in Ramstein. Es gab
14 Verletzte und einen Sachschaden von 7,2 Millionen DM. Noch im September
1981 schoss das Kommando „Ensslin-Mohnhaupt-Klar“ mit einer Panzerfaust
auf das Fahrzeug des Generals Kroesen. Wir konnten zwar die zweite F�hrungs-
spitze der zweiten Generation der RAF – Mohnhaupt, Schulz, Klar – festnehmen,
aber das Morden ging weiter. Der nahçstliche Terrorismus schwappte zu uns he-
r�ber. Erste Anschl�ge auf Bahnstrecken wurden ausgef�hrt und es wurden Bom-
ben gebastelt.

Beim Entsch�rfen von Radiotunern kam ein Kollege – Kriminaloberkommissar
Sonntag – ums Leben, sein Freund Ettinger wurde schwer verletzt. Wir unterlagen
einem zeitweilig kaum zu ertragenden Druck. Bei dieser Lage spielte die Frage
nach dem Umgang mit Minderheiten nur eine untergeordnete Rolle. Das mag
heute schwer verst�ndlich sein. Es war jedoch so. Daraus ergaben sich leider Kon-
sequenzen, die aus heutiger Sicht sehr bedenklich sind.

Zur Ausbildung der jungen Kollegen mçchte ich anmerken, dass ich erfreut bin,
dass man heute so weit und so perfekt in der Vorbereitung der Dienstanf�nger ist.
Ich habe eine andere Zeit erlebt. Auf meiner „Ochsentour“ habe ich weder im
Grundlehrgang noch im Kommissarslehrgang oder Ratslehrgang auch nur andeu-
tungsweise etwas von dieser Problematik gehçrt. Das mag nat�rlich auch bei mir
eine Rolle gespielt haben, als ich hier ins Amt kam, und ich dieses Thema nicht
gleich aufgenommen habe, sondern eben, wie ich sagte, ein bisschen hinten an-
gestellt habe.

Die Frage, warum heute so wenige Angehçrige von Minderheiten in der Polizei
sind, kann ich aus heutiger Sicht nicht beantworten. Aber ich weiß, dass wir in
den 80er Jahren versucht haben, gerade t�rkischst�mmige Mitarbeiter, die im An-
gestelltenverh�ltnis hier t�tig waren, in ein Beamtenverh�ltnis zu �berf�hren, was
jedoch nach dem damaligen Beamtenrecht rechtlich nicht mçglich war. Ich kann
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nicht beurteilen, ob man heute aufgrund moderner Beamtenrechtsgesetze anders
verfahren kçnnte. Man muss nat�rlich auch der Frage nachgehen, ob in diesen
Gruppen �berhaupt ein Interesse besteht, in die Polizei einzusteigen? Da mache
ich ein großes Fragezeichen.

Jaschke:
Wir haben da in der Tat ein Problem. In den Reihen der Polizei, im gehobenen
Dienst, gibt es nicht viele Menschen mit Migrationshintergrund, auch nicht allzu
viele Bewerber und Bewerberinnen, das ist vçllig richtig. Geschweige denn im
hçheren Dienst, wo der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund ver-
schwindend gering ist. Das ist aber auch ein Aspekt der Frage des Umgangs
mit Minderheiten in den eigenen Reihen als Polizeibeamte selbst.

Ich mçchte an dieser Stelle gerne das Publikum zu dieser Thematik mit einbezie-
hen. Die Diskussion ist erçffnet. Fragen, Anmerkungen, Kritik nat�rlich auch.
Wir wollen auch Kritik und wissen, was man eventuell besser machen kçnnte.

Rose:
Ich mçchte auf die Diskussion hier nochmals eingehen. Ganz besonders nat�rlich
auf die Ausf�hrungen und die selbstkritische Reflexion, die Sie, Herr Falk, ge-
macht haben. Daf�r mçchte ich Ihnen wirklich danken und ich mçchte Ihnen in
allen Punkten zustimmen. Ich mçchte unterstreichen, dass Kriminalit�t �berall,
bei allen Menschen, vorzufinden ist und die Polizei da eine ganz klare Aufgabe
hat, Kriminalit�t zu verfolgen im Sinne unseres Rechtsstaats.

Ich bin auch sehr froh, Herr Boge, dass Sie selbstkritisch auf die Zusammenh�nge
um Herrn Niggemeyer eingegangen sind, der wirklich die Minderheit an den
Rand der Gesellschaft gestellt und mit seinen Ausf�hrungen alte Dinge aufgegrif-
fen hat, die im Dritten Reich Grundlagen f�r Verfolgung gewesen sind.

Des Weiteren war die Rede von zu sch�tzenden Minderheiten. Damit habe ich ein
Problem, das wird auch gesellschaftlich nicht so verstanden. Es geht nicht um zu
sch�tzende Minderheiten, sondern es geht um den Schutz des Rechtsstaats. Daf�r
ist die Justiz im Allgemeinen zust�ndig, f�r den Schutz der Minderheiten nat�rlich
auch. Wir wissen, dass z.B. in Ungarn, das mit zur Europ�ischen Gemeinschaft
gehçrt, 2008/2009 elf Personen von Rechtsextremen ermordet worden sind, da-
runter ein 5-j�hriges Kind. Diese Zust�nde wollen wir in unserem Land nicht ha-
ben. Dagegen muss der Rechtsstaat etwas tun. Er muss der Polizei und der Justiz
die Verantwortung f�r den Rechtsstaat auch im Umgang und in der Verpflichtung
gegen Minderheiten deutlich machen. Dazu gehçrt auch, was wir schon immer
kritisiert haben, dass jeder Mensch im Rechtsstaat sein Verhalten f�r sich persçn-
lich zu verantworten hat, nicht seine Gruppen- oder Religionszugehçrigkeit usw.

Eines mçchte ich noch betonen: Wir unterstellen der Polizei nicht, dass sie be-
wusst die Nazi-Ideologie mit der Zielsetzung, das Vernichtungsprogramm fort-
zusetzen, fortf�hrt. Das war nicht der Fall. Aber, was man sagen muss, ist, dass
die Polizei unkritisch Ideologien durch Verçffentlichungen, durch Tagungen
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�bernommen hat, die pr�gend waren bis in die zweite Generation heutiger Polizei-
beamter und die sich in Begegnungen zwischen Minderheiten und Angehçrigen
der Polizei immer wieder niederschlagen. Da muss man etwas machen. Das ist
nicht nur eine Aufgabe des BKA, das muss auch durch eine historische Aufarbei-
tung durch die Landeskriminal�mter, insbesondere derer, die in solchen Dingen
schon immer eine „F�hrungsrolle“ inne hatten, erfolgen. Da gab es schon vor
und nach der Zeit sogenannte „Zigeunerspezialisten“, die dann alle ins Reichs-
sicherheitshauptamt gegangen sind. Uns sind auch die entsprechenden Namen be-
kannt.

Schulte:
Es ist heute Morgen mehrfach angesprochen und zu Recht eingefordert worden,
dass die deutsche Polizei ihre eigene Geschichte aufarbeiten soll. Ich mçchte da-
her darauf hinweisen, dass seit 3 Jahren ein Projekt der Innenministerkonferenz
zur Aufarbeitung der Polizei im NS-Staat l�uft. Wir haben im Rahmen des Pro-
jekts in der letzten Woche im deutschen historischen Museum in Berlin eine große
Ausstellung zur Polizei im NS-Staat erçffnet, die große Resonanz in den Medien
gefunden hat. Dar�ber hinaus sind wir auch, um die Besch�ftigung mit diesem
Thema zu verstetigen, dabei, Unterrichtsmaterialien und ein Dauerausstellungs-
modul zu entwickeln. All das wird in den n�chsten Monaten noch fertig und den
L�nderpolizeien zur Verf�gung gestellt werden, unter anderem auch in Koope-
ration mit dem Westdeutschen Rundfunk und dem RBB, wo heute Abend der
zweite Teil einer Fernsehserie zur Polizei im NS-Staat l�uft.

Das Problem ist erkannt, wenn auch sehr sp�t. Insgesamt sind wir dabei, auf eine
sehr anst�ndige Art und Weise und wissenschaftlich redlich dieses Problem anzu-
gehen und es in entsprechende Informationen f�r die Kollegen zu �berf�hren.

Schulz:
Ich bin nicht Ihrer Meinung, Herr Giordano, dass wir alle T�ter freigelassen ha-
ben. Nat�rlich, einen Großteil der T�ter haben wir nicht erreicht. Aber einen Teil
haben wir zum Gl�ck noch festgenommen. Wir haben schon etwas erreicht. Zu-
dem haben wir in Ludwigsburg etliches an Informationen zusammengetragen.
Wenn ich Ihnen sage, wie viele Gest�ndnisse ich nach großen Schwierigkeiten
protokolliert habe, dann haben Sie eine Ausgangsbasis, das erst einmal auszuwer-
ten. Ich mçchte noch zwei weitere Punkte ansprechen.

Erstens, die braune Vergangenheit des Bundeskriminalamtes: Formell ist es rich-
tig, dass das Bundeskriminalamt und seine Geschichte mit dem Jahr 1950 ange-
fangen hat. Wenn ich die Historie sehe, dann kann ich nicht mit der personellen
Betrachtung 1951 anfangen, sondern ich muss in Schleswig-Holstein anfangen.
Dort war das Reichskriminalpolizeiamt 1945 eingesickert, dort waren die F�h-
rungskr�fte einschließlich der Referatsleiter f�r Sinti und Roma. Wir haben
dort gen�gend F�hrungskr�fte gehabt. Warum sind diese braunen F�hrungskr�fte
bei uns eingesickert? Grund daf�r war, dass wir die Briten als Besatzungsmacht
hatten und diese einen Berater zu sich gezogen haben, den Kriminalrat Schulz, der
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sp�ter LKA-Chef in Bremen wurde. Schulz war schon Nebes Adjutant im Ostein-
satz der Kriminalpolizei. Er passte auf, dass die Ermittlungen zu seiner NS-Ge-
schichte wieder eingestellt wurden. Die Briten wollten das auch so. Ich wollte
zur Kriminalpolizei, wurde aber nicht genommen. Ich musste mich 1946 �ber
die Schutzpolizei erst einmal zur Kripo hocharbeiten.

Man hat Belastete bewusst aufgenommen, weil das Fachleute waren. Das wollte
die britische Besatzungsmacht. Wir haben als Deutsche das auch teils mit-
gemacht.

1964 hat das ZDF noch einmal den „Fall Nebe“ dargestellt. Ich muss sagen, Nebe
wurde dabei ein bisschen „vernebelt“, er war ja Chef des Reichskriminalpolizei-
amtes. Er wurde ein bisschen zum Widerstandsk�mpfer glorifiziert, weil er umge-
bracht wurde. Dem ZDF habe ich einen Brief geschrieben, weil es in dieser Sen-
dung hieß, dass der Einsatz von Nebe im Osten �berhaupt noch gar nicht relevant
gewesen sei, als ob Nebe bzw. das Reichskriminalpolizeiamt �berhaupt nichts ge-
macht h�tten. Ich schrieb 1964 in diesem Brief: „Lieber Herr Professor, fangen
Sie nicht mit diesem Jargon an. Wenn, dann sollen Sie einmal richtig erz�hlen,
was auch Nebe mit der Einsatzgruppe B gemacht hat: in einigen Monaten 100.000
Juden ermordet – das gehçrt auch in die Sendung vom ZDF!“ Auch in dem 1946
gegr�ndeten Kriminalamt f�r die britische Zone waren nur NS-Belastete, die
1951 zum BKA wechselten. Das BKA fing daher personell nicht in Wiesbaden
an. Es fing bei uns in Schleswig-Holstein, in Hamburg an. Von da wurden die
Leute einfach alle „NS-m�ßig“ �bernommen.

Auch wenn Herr Adenauer sagte, wir haben keine NS-Belasteten. Die 1948 ver-
korkste Entnazifizierung und das „131er-Gesetz“ 1951 standen dem entgegen.
Ab da hatten die Leute mit NS-Vergangenheit auch gewisse Rechtsanspr�che
und mussten wieder eingestellt werden. Wir haben Schwierigkeiten gehabt bei
den Ermittlungen, um die Leute, auch F�hrungspersonen der Polizei, die wir fest-
genommen haben, wieder hinauszuwerfen. Rechtlich gesehen waren sie einge-
stellt. Solange sie nicht rechtskr�ftig verurteilt waren, galten sie als unschuldig.
Wir haben große Schwierigkeiten gehabt, diese Leute �berhaupt noch anzuneh-
men. Aber ich bin in den 50er Jahren zur Kripo gekommen und 1958 hier im
BKA gewesen. Nun bitte, sehen Sie sich mal das BKA in der Nachkriegszeit
an. Das war keine Befehlszentrale, nein, das war eine Nachrichtensammelstelle.
Wir waren damals bei uns etwa 450 Leute und ich habe alle Referate durchlaufen.
Es wurde nicht politisiert, es wurden Erfassungen vorgenommen. Das BKA war
nicht weisungsberechtigt. Bei den Tagungen der AG Kripo wurde sehr darauf ge-
achtet, dass Rechtschaffenheit und Landeshoheiten bedacht wurden bzw. dass das
BKA nicht quasi einfach fortgesetzt hat, was das Reichskriminalpolizeiamt ver-
brochen hat. Insofern muss man nat�rlich fragen, wie sehen wir das BKA im Zu-
sammenhang?
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Zweitens zur Thematik Minderheiten:
Wir haben in der Kriminologie auch vor 1933 und nach 1945 einige Minderheiten
gehabt, beispielsweise den reisenden T�ter, den Intensivt�ter oder den Schwerver-
brecher, ich gebe auch zu, Sinti und Roma als Minderheit. Wer k�mmert sich
heute bei uns eigentlich um Logen oder um den „Wachturm“, um sonstige Min-
derheiten? Zum Gl�ck keiner. Das sind unsere B�rger, das merkt man nicht.
Als ob wir ein Problem mit Minderheiten h�tten! Die Gesellschaft hat ein Problem
mit Minderheiten. 1972 entstand in L�beck ein Hochhaus mit 12 Etagen. Fraglich
war, welche Auswirkungen dieses auf die Kriminalit�t haben w�rde. Ich dis-
kutierte mit dem B�rgermeister dar�ber. Es kam zu Vandalismus, aber das war
kein Problem der Minderheiten. Was passierte dann? In diesem Haus wohnten
20 verschiedene Nationen, die sich gar nicht mehr verst�ndigen konnten. Wie gin-
gen die Minderheiten erst mal mit sich selbst um? Das war nachher eine Frage der
Baugenossenschaft, die dieses Haus wieder abgerissen hat. Es ist nicht eine Frage
der Polizei, wie man mit Minderheiten umgeht. Wie Herr Meier sagt, m�ssen wir
mit dem Begriff Minderheiten aufpassen bzw. was Minderheiten sind.

Außerdem mçchte ich noch etwas zur Diskriminierung der Sinti und Roma aus-
f�hren:
Das ist ein nat�rlich gesteigertes Problem, 1933–1945, aber es gab schon ein Er-
fassungssystem vor 1933. Die alten Nazi-Belasteten, die nach 1945 wieder in den
Staatsdienst kamen, sahen gar keine Schwierigkeit, im selben Jargon fortzufah-
ren.

Auch ich habe Schuld im Umgang mit Minderheiten. Die Minderheit, die auch in
Konzentrationslager deportiert wurde, die Homosexuellen, habe ich nach 1945
noch festgenommen. Ich habe unz�chtige Schriften beschlagnahmt, von denen
man heute sagen w�rde, dass man den Inhalt in jeder Illustrierten sehen kann.

H�nger:
Ich habe zwei Fragen an Herrn Wagner zur Aussagekraft und Vollst�ndigkeit der
ausgewerteten Quellen. Sie haben hier im Haus auf vorbildliche Art und Weise
Zugang zu allem bekommen, was noch da war. Sie haben aber auch davon gespro-
chen, dass zu den 60er Jahren die Quellen relativ schweigen. Das liegt einmal an
dem schwierigen Verh�ltnis von M�ndlichkeit und Schriftlichkeit. Aber ist es ein
beredtes Schweigen oder ist es einfach auch ein Schweigen, weil das einschl�gige
Material gar nicht mehr da ist? Wir haben auch gehçrt, dass 2001 die letzte Amts-
handlung des Herrn D war, seine Akten zu vernichten. F�r uns ist es nat�rlich sehr
spannend, diesen Bestand auch ins Haus zu bekommen. Aber welche Fragen las-
sen sich daran wirklich noch beantworten? Lassen sich wirklich die Kontinuit�ten
ziehen von der individuellen Vorbelastung aus der NS-Zeit zur Beeinflussung der
Ideologie in der Bundesrepublik? Kann man hier wirklich sagen, das waren be-
stimmte Personen, die die Politik gepr�gt haben? Kann man Grenzen ziehen
und sagen, hier ist ein gesamtgesellschaftlicher Einfluss einfach zu erkennen?
Ich denke, man muss nicht SS-Mitglied gewesen sein, um Sinti und Roma zu dis-
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kriminieren. Das war bzw. ist immer noch ein wesentlich weitergehendes Vor-
urteil, das in der Gesellschaft weiterlebt. Was sagen die Akten des BKA �ber
den Zustand einer Behçrde, aber auch den Zustand des ganzen Landes aus?

Wagner:
Das Grundproblem, das werden Sie sehen, wenn Sie alle Akten bald in ihrem
Haus haben werden, ist nat�rlich, dass diese Akten�berlieferung extrem l�cken-
haft ist. Das liegt daran, dass die einzelnen Diensteinheiten zu verschiedenen Zei-
ten sehr unterschiedlich und unterschiedlich konsequent archiviert haben. Akten
wanderten h�ufig mit ihren Sachbearbeitern, sp�ter auch mit ihren Sachbearbeite-
rinnen und es gab an manchen Stellen schlicht und einfach Vorschriften, die ver-
langen, dass Akten vernichtet werden, was Historiker und Archivare nicht mçgen,
aber was der Polizei an manchen Stellen wohl so vorgeschrieben ist. An anderen
Stellen sind Akten im Laufe von 60 Jahren verschwunden, abhanden gekommen,
vernichtet worden, die man heute gerne h�tte und die wahrscheinlich auch h�tten
da sein sollen. Man darf sich �ber die Verwaltung insgesamt keine Illusionen ma-
chen. Sie machen sich wahrscheinlich die wenigsten Illusionen dar�ber, weil Sie
das aus vielen anderen Behçrden kennen. Man muss als Archivar nach 60 Jahren
mit diesen Umst�nden zurechtkommen. Wenn wir gesagt haben, da ver�ndert sich
etwas in den 60er Jahren, da gibt es ein Verstummen, dann bezieht sich das auf
das, was wir in den Akten gefunden haben, vor allem auf Texte, in denen Autoren
sich explizit zu Fragen: „Wie sollten wir, das Bundeskriminalamt, wie sollten wir
arbeiten?“ „Wie sollten wir Kriminalpolitik machen?“ „Wer sind eigentlich un-
sere Zielgruppen?“ „Warum bek�mpfen oder verfolgen oder kontrollieren wir
diese auf diese Art und Weise?“ Da sage ich, es gibt in den 50er Jahren noch einen
relativ dichten Bestand von �ußerungen, die wir auswerten konnten und aus de-
nen wir dieses Bild der 50er Jahre rekonstruieren konnten. In den 60 Jahren w�rde
ich das als Verstummen bezeichnen. Es ist nicht mehr vorhanden. Diese Texte
werden so nicht mehr geschrieben. Oder wenn solche Texte geschrieben werden,
dann ziehen die sich viel st�rker als in den 50er Jahren auf juristisch korrekte For-
mensprache zur�ck und man kann dahinter nur noch relativ wenig erkennen.

Voßschmidt:
Ich habe das so empfunden, dass zwischen allen Beteiligten ein Konsens besteht,
dass in den 70er und 80er Jahren die nationalsozialistische Vergangenheit der Po-
lizei einfach in der innerpolizeilichen Diskussion und auch in der Gesellschaft
keine Rolle gespielt hat. Gibt es daf�r Gr�nde oder ist das mehr zuf�lliges Verges-
sen? Man kçnnte jetzt ja auch an Verdr�ngen denken.

Wagner:
Ich behaupte, und das schließt dann noch mal an die Frage davor an, dass das im
gesamtgesellschaftlichen Trend lag. Der Nationalsozialismus als etwas Konkre-
tes, an dem konkrete Menschen mit konkreten Handlungen und konkreten Ent-
scheidungen beteiligt waren, ger�t in den 70er Jahren doch stark aus dem Blick
der Gesellschaft, w�hrend es in den 60er Jahren schon einmal anders war. Man
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kçnnte sagen, in den 50er Jahren gibt es eine Phase, in der die deutsche Gesell-
schaft sich am liebsten erst einmal als eine Gesellschaft von Opfern begreift,
als Opfer des Krieges, als Opfer von Vertreibung. In den 60er Jahren kommt es
zu einem Umdenken, was viel mit der Justiz zu tun hat, die ab Ende der 50er Jahre
in konkreten F�llen von NS-Gewaltverbrechen zu ermitteln beginnt. Ab Anfang
der 60er Jahre hat das Thema eine große Pr�senz nicht zuletzt durch z.B. diese
justitielle Aufarbeitung in der Gesellschaft und da geht es in den 60er Jahren
um sehr konkrete Dinge und um konkrete Menschen. Bei den Debatten um ehe-
malige NS-Angehçrige, die in den 60er Jahren vor Gericht gestellt wurden, bilden
sich die ber�hmten Fragen der nachwachsenden Generation an ihre Eltern heraus.
Das sind konkrete Fragen an konkrete Menschen. Wenn Sie mit dieser Gesell-
schaftseinstellung, diesem Trend, die 70er Jahre vergleichen, erkennen Sie,
dass es da Unterschiede gibt. In den 70er Jahren geht es um Strukturen, auch
das Augenmerk, das Interesse der Historiker liegt auf den ehemaligen Strukturen.
Zu dieser Zeit redet man auch weniger �ber Nationalsozialismus, sondern statt-
dessen �ber Faschismus und denkt, das sei eine spezifische Form b�rgerlicher
Herrschaft.

Das ist eine massive Endkonkretisierung des Themas, abgesehen davon, ob das
jetzt alles analytisch richtig ist. Man redet nicht mehr �ber Menschen und ihr Ver-
halten, ihr konkretes Handeln, ihre Verantwortung, sondern man redet �ber Ab-
strakta. Das ist ein gesamtgesellschaftlicher Trend, der sich, so meine ich, auch
polizeiintern widerspiegelt. Genau dasselbe ist hier passiert. Man distanziert
sich selbstverst�ndlich vom System Nationalsozialismus.

Schulte:
Das, was Herr Wagner gerade beschrieben hat, gilt sicherlich f�r die Historiker-
zunft. F�r die Polizei selbst haben wir uns nat�rlich auch gefragt, wie ist es ge-
kommen, dass man �ber 30, 40, 50 Jahre hinweg innerhalb der Polizei so gut
wie gar nichts mit diesem Thema anfangen konnte bzw. sich darauf beschr�nkt
hat zu sagen, die Polizei ist sauber geblieben, die Bçsen, das waren die Gestapo
und die SS. Ein Erkl�rungsansatz dabei ist sicherlich, dass die Polizei bereits in
den 50er Jahren angefangen hat, ihre Geschichte selbst zu schreiben. Es gab
eine Arbeitsgruppe aus Ehemaligen, die aufgefordert wurden, die eigene Organi-
sationsgeschichte niederzuschreiben. Riege ist daf�r ein Beispiel. Sein Buch der
„Kleinen Polizei-Geschichte“ steht bis heute in den Bibliotheken, wird aber na-
t�rlich nicht mehr benutzt.

Selbst bis in die 80er Jahre hinein, wenn Sie sich Werke zur Polizei beispielsweise
von Harnischmacher, Semerak anschauen und was dort �ber die NS-Zeit nieder-
gelegt ist, dann ist das alles andere als das, was wir heute als Stand der Forschung
bezeichnen kçnnen. Das heißt, es hat eine Organisation ihre eigene Geschichte
niedergeschrieben und damit einer Verdr�ngung bzw. Vertuschung und Tabuisie-
rung dieses Themas den Weg geebnet. So kommt man zu dieser sehr verharmlo-
senden Selbsteinsch�tzung innerhalb der Polizei, die von den Betroffenen nat�r-
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lich immer auch gefçrdert wurde. Denn es war nat�rlich auch in deren Sicht und
Interesse, dass nicht offensichtlich wurde, dass eben nicht nur Gestapo und nicht
nur die SS, sondern auch die ganz normale Ordnungspolizei zu Hunderttausenden
an den Morden, am Genozid beteiligt gewesen ist.

Blasius:
Wir haben seit Ende der 80er Jahre ein Bundesarchivgesetz. Dieses Bundes-
archivgesetz ist in merkw�rdiger Weise nicht befolgt worden, indem viele Behçr-
den ihre Akten gar nicht abgegeben haben und indem vor allem auch noch eine
große Menge an Verschlussakten – alleine im Bereich des Bundes ungef�hr 7,5
Millionen Vorg�nge – von der Entstehung der Bundesrepublik in den 50er Jahren
angefangen bis heute, noch fortbesteht, und zudem die Akten nicht zug�nglich
werden. Dies muss jetzt endlich einmal geregelt werden. Man muss jetzt endlich
die Mçglichkeit haben, zumindest eine Z�sur zu setzen, dass beispielsweise die
Akten bis Ende der 60er oder bis Ende der 70er Jahre, auch die VS-Akten, gene-
rell zu deklassifizieren sind und die Behçrden aufgefordert werden, dem Bundes-
archivgesetz nachzukommen.

Das Bundesarchiv selbst hat nat�rlich kein Druckmittel. Wenn das Bundeskanz-
leramt keine Akten abgeben will, bleiben diese im Bundeskanzleramt. So haben
das alle anderen Behçrden auch gemacht und das hat es f�r den Historiker auch
immer so schwer gemacht, sich mit den einzelnen Institutionen zu besch�ftigen.

D�lfer:
Ich finde diesen erschreckenden Befund der personellen und mentalen Kontinui-
t�t, gerade in der deutschen Wirtschaft insgesamt und f�r das Bundeskriminalamt,
eine ganz bemerkenswerte Sache, vor allem in welcher Dichte dies jetzt von der
Forschungsgruppe untersucht worden ist. Abgesehen von den Minderheiten, �ber
die schon ausf�hrlich referiert und diskutiert wurde, sollten wir noch einen Ge-
sichtspunkt hinzuf�gen, der bis jetzt nur ganz am Rande angeklungen ist. Ich
mçchte auf die von den Nationalsozialisten verfolgte Minderheit der Kommunis-
ten oder alle, die man daf�r halten konnte, aufmerksam machen. Wenn ich es recht
sehe, Herr Giordano und Herr Rose, haben Sie sich auch damit lebenslang aus-
einandergesetzt. Wir sollten vielleicht noch hinzuf�gen, dass die „Bedrohung“
durch den „j�dischen Bolschewismus“, der in der konkreten Situation des Kalten
Krieges von der Sowjetunion, von der DDR, die damals noch SBZ heißen musste,
und von Kommunisten und von den Leuten, die man daf�r halten wollte, in der
Bundesrepublik vorangetragen wurde, den heutigen Nationalsozialismus mit ge-
pr�gt hat. Das scheint mir eine entscheidende Bedrohungswahrnehmung zu sein,
die im R�ckblick, ich bin kein naiver Mensch, sondern ein „Kalter-Krieg-Histori-
ker“, so nicht zutraf.

Weinhauer:
Ich habe eine Frage an Herrn Heyer. Wir haben gehçrt, dass sich, und Herr Schulte
hat das auch unterst�tzt, die Polizei ihrer Geschichte stellt und das im Curriculum
verankert ist, dass �ber Nationalsozialismus und Nachkriegsgeschichte unterrich-
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tet wird. Was ich mich frage ist, hat da die – was hier oft als Problem erkannt wor-
den ist – Begriffsbildung und die Geschichte polizeilicher Begriffsbildung einen
festen Platz in diesen Lehrpl�nen? Denn gerade der Wandel dieser Begrifflichkeit
oder der Nichtwandel ist f�r Alltagspolizeiarbeit mindestens genauso relevant
wie das Wissen um Phasen oder Perioden der Geschichte. Daher die Frage an
Sie, existiert das bereits oder halten Sie das f�r eine sinnvolle Erg�nzung?

Heyer:
Es ist sinnvoll und deshalb machen wir das auch. Herr Meier hatte gesagt, er war
noch Angehçriger des Diplomstudienganges. Wir betreiben jetzt aber seit 1 1/2
Jahren einen Bachelor-Studiengang und dieser ist, wie das �blich ist, intensiv mo-
dularisiert. Die angesprochene Thematik haben wir ziemlich an den Anfang des
Studiums gestellt. Wir haben einen Polizeihistoriker, Dr. Beck, der unseren Stu-
denten in einer dreit�gigen Lehrveranstaltung zun�chst die historische Entwick-
lung der Polizei in Unrechtssystemen vermittelt und intensiv, mit Skripten unter-
legt, Begriffsbestimmungen praktisch durchf�hrt, so dass die Kollegen, wenn sie
zu uns hier nach Wiesbaden kommen und diese Lehrveranstaltung „Studientag
Polizei im Nationalsozialismus“ aufnehmen, mit den Begriffen soweit ausgestat-
tet sind, dass sie damit sicher umgehen kçnnen. Es ist sinnvoll und wird auch ge-
macht.

Schulz:
„Die braunen Wurzeln des BKA“ habe ich mit großem Interesse gelesen. Wenn
ich das Buch zur Hand nehme, sehe ich vorne eine Widmung und einen, der
die Laudatio h�lt, mein Landsmann G�nther Grass. Er h�lt die Laudatio und freut
sich und lobt, dass in diesem Buch �ber die Vergangenheit aufgekl�rt wird. Aber
ihm habe ich gesagt: „Lieber Freund, ich vergaß jahrzehntelang deine Vergangen-
heit, deine NS-Belastung. Selbst du hast verschwiegen, dass du NS-Angehçriger
warst. Da dreht sich doch Willy Brandt im Grabe um!“

Das zweite, was mir aufgefallen ist, ist, dass der Autor sich �ber zehn Seiten mit
der NS-Belastung eines Kriminaldirektors besch�ftigt hat, der weder beim
Reichskriminalpolizeiamt noch beim Amt f�r die britische Zone oder beim Bun-
deskriminalamt war. Der Autor schrieb �ber zehn Seiten �ber Zillmann, meinen
sp�teren Landeschef, den ich allerdings auch hautnah als Chef erlebt habe. Das
Buch gibt etwas Verkehrtes wider, wenn es ausf�hrt, Zillmann h�tte seine Vergan-
genheit verschwiegen. Das hat er gar nicht, das brauchte er auch nicht. Ich habe
sogar einmal ein Bild gesehen, auf dem er in seiner T�tigkeit als Lehrer in Char-
lottenburg mit seiner Gruppe abgebildet war. Seine Vergangenheit konnte er auch
nicht verschweigen, weil er ja �berall bekannt war. Seine ganzen Lehrlinge von
fr�her, die unter ihm lernten, kannten ihn und waren ja wieder im Dienst einge-
setzt. Es ist auch falsch geschrieben, dass der Landtag, der Untersuchungsaus-
schuss, eine extra eingerichtete Ermittlungsgruppe, eine Ermittlungst�tigkeit ge-
gen Zillmann eingeleitet h�tte, wie es im Buch steht. Nat�rlich wurde Zillmann
auch von Ludwigsburg angeschrieben und �ber seine Vergangenheit befragt. In
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einer Zeit mit hoher polizeilicher Belastung durch ehemalige NS-Leute, war die
Opposition, die SPD dann clever genug und wollte, dass die Vergangenheit, die
F�hrungsspitze der Polizei durchleuchtet wird. Sie bildeten einen parlamentari-
schen Untersuchungsausschuss und ich war als Sachverst�ndiger, als Zeuge gela-
den. Dort wurde offen geredet. Dabei wurde schon deutlich �ber NS-Verbrechen
aufgekl�rt. Der Abschlussbericht vom Oppositionsf�hrer bzw. was dieser zur Po-
lizei und zum Einsatz 1965 und ihrer Verantwortung aussagt, muss man stehend
gelesen haben! Insofern stimmt es nicht, dass nichts getan wurde.

Gegen Zillmann konnte man nichts tun. Aber das Land Schleswig-Holstein wollte
sich vergewissern und schrieb nach Ludwigsburg, genau wie hier beim BKA. Es
wurde gefragt, welche Leute �berhaupt bekannt sind. Als ich von der Abfrage be-
z�glich �lterer 46 Kollegen hçrte, habe ich gleich nach Ludwigsburg geschrieben
und diese an ihre Verantwortung erinnert. Ich machte ihnen bewusst, dass, wenn
sie sagen w�rden, dass die Personen nicht erfasst sind bzw. unschuldig w�ren, dies
sofort als Freibrief von der Regierung in Schleswig-Holstein angesehen w�rde.
Ludwigsburg hat dann auch geantwortet und entsprechend nach Schleswig-Hol-
stein geschrieben, mit dem Vorbehalt, sie kçnnten nicht endg�ltig aussagen, wo
die betreffenden Personen alle eingesetzt waren, das m�sse erst noch intern ge-
kl�rt werden. Es wurde auch gekl�rt. So haben wir dann Festnahmen durch-
gef�hrt, die Leute wurden aus ihren �mtern entlassen bzw. umgesetzt. Nur wir
wissen, dass wir nicht alle aus dem Dienst haben suspendieren kçnnen. Dazu wa-
ren wir vielleicht ein zu großer Rechtsstaat, sonst h�tte man die ganzen F�hrungs-
kr�fte ablçsen m�ssen. Aber das ist das Wesen einer Demokratie, dass auch die
Justiz �ber uns zu wachen und Anordnungsbefugnisse hat.

Mumm:
Ich mçchte auf den vorhin in der Diskussion gebrauchten Ausdruck „sch�tzens-
werte Minderheiten“ zur�ckkommen. Ich halte das f�r einen ziemlich problema-
tischen Begriff und appelliere daf�r, dass wir versuchen, unsere Alltagssprache
etwas genauer zu fassen. Denn das w�rde implizieren, dass es auch nicht sch�t-
zenswerte Minderheiten gibt. Insofern glaube ich, und das w�re auch meine Bitte
an den Kollegen Heyer, an dem Verst�ndnis f�r die Semantik der jungen Kollegen
zu arbeiten und der Frage nachzugehen, ob der Begriff Minderheit, so wie er jetzt
hier auch zur Rede steht, heute �berhaupt noch zeitgem�ß ist und wie man ihn in
die Zukunft transportieren kann. Dies betrifft insbesondere auch die tagt�gliche
Arbeit der Polizei. Denn eines ist klar, ohne Hilfskriterien, Kategorien oder
Stereotypen oder vielleicht sogar auch Typisierungen wird unsere Arbeit sehr
schwer. Wir m�ssen uns nur davor h�ten, sie in diskriminierender Art und Weise
zu verwenden oder damit zu arbeiten.
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3 Schwerpunktthema „Polizeilicher Staatsschutz“

3.1 Polizeilicher Staatsschutz unter nationalsozialistischen
Vorzeichen?*

Imanuel Baumann

Wenn das Bundeskriminalamt mit Blick auf seine Anf�nge gelegentlich als
„Briefkastenbehçrde“ bezeichnet wird, so trifft das nur auf Wiesbaden zu. Beamte
der Sicherungsgruppe in Bad Godesberg haben schon in den f�nfziger Jahren
vielfach außer Haus ermittelt, Wohnungen durchsucht, Vernehmungen durch-
gef�hrt und Personen festgenommen. �ber welche Dimensionen sprechen wir
und um welche Delikte ging es? Ich stelle Ihnen im Folgenden zun�chst kurz
den quantitativen und qualitativen Rahmen dieser Ermittlungen vor; im zweiten
Schritt werde ich dann erl�utern, inwiefern sie f�r unsere zentrale Frage nach
der NS-Vergangenheit von Bedeutung sein kçnnen und wie die Ergebnisse unse-
rer Recherchen in Bezug auf diese Frage aussehen.

Im Errichtungsgesetz vom 8. M�rz 1951 wurde das Bundeskriminalamt nur mit
minimalen exekutiven Befugnissen ausgestattet: Das BKA durfte strafbare Hand-
lungen dann verfolgen, wenn „eine zust�ndige Landesbehçrde darum ersucht[e]“,
oder wenn es „der Bundesminister des Innern [. . .] aus schwerwiegenden Gr�n-
den anordnet[e]“. Denn die zentrale Kriminalpolizeibehçrde der Bundesrepublik
sollte sich auch durch ihre strikt begrenzte Exekutivkompetenz, das hatten die
westlichen Alliierten vorgegeben, grundlegend von der nationalsozialistischen
Sicherheitspolizei unterscheiden. Dieser eng gefasste Rahmen wurde erst am
Ende der sechziger Jahre formell aufgebrochen, als 1969 und vor allem dann
1973 die Aufgaben des Bundeskriminalamtes gesetzlich erweitert wurden: Mit
der ersten Novellierung wurde die Generalbundesanwaltschaft als Auftrag-
geberin des Bundeskriminalamts eingef�hrt, mit der zweiten dann origin�re Er-
mittlungskompetenzen des BKA definiert. Allerdings war das Amt schon seit An-
beginn regelm�ßig in die Verfolgung von Staatsschutzdelikten einbezogen – auch

* Der folgende Beitrag gibt einen Vortrag wieder und enth�lt keine Quellenverweise. Grundlage des
Beitrags bildet eine geschichtswissenschaftlich angelegte Forschungsarbeit, die in einem Sonder-
band der BKA-Publikationsreihe Polizei + Forschung mit umf�nglichen Quellenverweisen doku-
mentiert ist [Baumann I., Reinke H., Stephan A.,Wagner P. (2011) Schatten der Vergangenheit. Das
BKA und seine Gr�ndungsgeneration in der fr�hen Bundesrepublik. Luchterhand, Kçln.]
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wenn eine entsprechende Regelung, wie erw�hnt, gesetzlich erst am Ende der
60er Jahre verankert wurde. Wie l�sst sich das erkl�ren?

Kurz nach Verabschiedung des BKA-Gesetzes waren am 30. August 1951 – vor
dem Hintergrund der Versch�rfung des Kalten Krieges – mit dem Ersten Straf-
rechts�nderungsgesetz Vorschriften gegen Hoch- und Landesverrat in das Straf-
gesetzbuch (wieder) eingef�hrt worden. F�r die Aburteilung war der Bundes-
gerichtshof, f�r die staatsanwaltlichen Ermittlungen der Oberbundesanwalt (be-
ziehungsweise seit 1957: der Generalbundesanwalt) zust�ndig – sofern er diese
nicht an eine regionale Staatsanwaltschaft abgab. Es entsprach also einem ganz
praktischen Bed�rfnis des Ober- bzw. Generalbundesanwalts, �ber eine �ber-
regionale Ermittlungsbehçrde zu verf�gen. Die Wahl fiel auf das als Teil des
BKA kurz zuvor aufgestellte Begleit- und Schutzkommando der Bundesregie-
rung – also auf die „Sicherungsgruppe“. In der Zeit vor der ersten Novellierung
des BKA-Gesetzes im Jahr 1969 geschah das formal auf Grundlage einer Verein-
barung der L�nder, wobei die Beamten der L�nderpolizeien in der Fallbearbei-
tung federf�hrend sein sollten. Tats�chlich fungierten diese aber, wie der Chef
der Sicherungsgruppe Br�ckner in einem internen Gutachten im Jahr 1955 kriti-
sierte, gewissermaßen nur als „Aush�ngeschild“. In den f�nfziger und sechziger
Jahren bearbeiteten die Ermittler der Sicherungsgruppe im Wesentlichen F�lle
von Landesverrat (vor allem bezogen auf die T�tigkeit f�r Nachrichtendienste
des Ostblocks) und von Hochverrat (vor allem bezogen auf Kommunisten), wobei
die Ermittlungen wegen des Verdachts auf Landesverrat mehr und mehr �ber-
wogen. Insgesamt l�sst sich die Gesamtzahl aller Ermittlungsvorg�nge der Siche-
rungsgruppe bis Ende der sechziger Jahre auf etwa 4.000 sch�tzen. Im Bereich der
Verfolgung von Staatsschutzdelikten war das BKA somit ein wichtiger Akteur,
allerdings nur einer unter mehreren. Alexander von Br�nneck hat darauf hinge-
wiesen – und Josef Foschepoth hat dies j�ngst noch einmal betont –, dass es in
der Bundesrepublik Deutschland nach bisherigem Kenntnisstand alleine zu ins-
gesamt „125.000 Ermittlungsverfahren und ca. 6.000 bis 7.000 rechtskr�ftigen
Urteilen gegen Kommunisten“ gekommen sei. Es war vor dem Hintergrund dieser
Zahlen also nicht die Sicherungsgruppe des BKA, sondern es waren augenschein-
lich vor allem die L�nderpolizeien, die bei der Verfolgung von Staatsschutzdelik-
ten die wichtigste Rolle spielten.

Durch ihre Ermittlungspraxis wurden Beamte der Sicherungsgruppe mit F�llen
konfrontiert, die offensichtliche Bez�ge zum Nationalsozialismus aufwiesen. Sie
hatten sich zum Beispiel mit rechtsextremen Taten in der jungen Bundesrepublik
auseinanderzusetzen; und sie mussten gegen Menschen ermitteln, die entweder
vor 1945 selbst Opfer von NS-Verbrechen geworden waren oder doch zumindest
zu einer Gruppe gehçrten, deren Selbstverst�ndnis von dieser Verfolgungserfah-
rung gepr�gt war. Nun hatten die ermittelnden Beamten, wie wir recherchieren
konnten, h�ufig spezifische Vorerfahrungen in der NS-Polizei gesammelt; zum
Teil waren sie unmittelbar in die Begehung von NS-Verbrechen im besetzten Eu-
ropa involviert gewesen. Auch ihre politischen Verbindungen zum Nationalsozia-
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lismus (Partei- und SS-Mitgliedschaften) waren ausgepr�gt – seien sie aus �ber-
zeugung oder aus Opportunismus gekn�pft worden: So war etwa die H�lfte aller,
die der Sicherungsgruppe im Jahr 1952 angehçrten, ehemalige Parteigenossen.
Blickt man nur auf die Polizisten mit hçheren Dienstr�ngen (ab Kriminaloberse-
kret�r) betrug dieser Anteil sogar 75 Prozent. Und ein Drittel aller ehemaligen
Parteigenossen war sehr fr�h, n�mlich bis einschließlich 1933 Mitglied der
NSDAP geworden.

An dieser Stelle setzten unsere Fragen nach der Wirkungsgeschichte des Natio-
nalsozialismus an: Hatten die Vorpr�gungen der Beamten im NS-Staat, ihr Selbst-
verst�ndnis als SS-F�hrer im Sicherheitsdienst oder ihre T�tigkeit in der Gestapo
und in einem Einsatzkommando in den f�nfziger Jahren einen Einfluss auf ihre
praktische Ermittlungst�tigkeit? Ein solcher Einfluss l�sst sich anhand der Akten
nur sehr schwer nachweisen. Hierf�r gibt es zwei Erkl�rungen: Die erste Mçglich-
keit besteht in der Annahme, dass es solche Auswirkungen tats�chlich nicht oder
kaum gab. Nach einer zweiten, mir plausibler erscheinenden Deutungsmçglich-
keit muss an dieser Stelle weiter differenziert werden: Die Tatsache, dass sich
Belege f�r Pr�gungen durch die NS-Zeit in den Quellen nicht finden, sagt etwas
�ber die b�rokratische Praxis aus – also dar�ber, was in Vermerken oder Berich-
ten schriftlich festgehalten wurde; es sagt weniger �ber die soziale Praxis aus –
also �ber das, was Beamte zum Beispiel m�ndlich kommunizierten, wie sie dach-
ten und wie sie sich jenseits dessen, was schriftlich niedergelegt wurde, verhiel-
ten. Denn das in amtlichen Quellen schriftlich Niedergelegte folgt unterschied-
lich begr�ndeten Sprachregelungen und Formulierungszw�ngen. Es wurde zum
Beispiel nur festgehalten, was den Beamten f�r die Ermittlungen relevant er-
schien. Und es versteht sich von selbst, dass Selbstbelastendes – wie offen anti-
demokratische Bekenntnisse oder positive Bezugnahmen auf die Praktiken und
Feinddefinitionen der NS-Polizei – hier nicht erwartet werden kann, selbst
wenn solches noch vorhanden und verbreitet gewesen w�re. Ein mçglicher
Weg, diese Defizite auszugleichen, bieten Zeitzeugengespr�che. Doch neben me-
thodischen Schwierigkeiten, die damit verbunden sind, besteht im Blick auf die
fr�hen f�nfziger Jahre auch das Problem, dass die Beteiligen hochbetagt sind
oder vielfach nicht mehr leben. Unsere Gespr�chspartner bezogen sich in ihren
Aussagen fr�hesten auf die sechziger Jahre.

Dennoch finden sich auch in offiziellen Berichten und Polizeiakten Spuren von
den NS-Vorerfahrungen der Ermittler. Ich mçchte das anhand eines Beispiels er-
l�utern. Im Jahr 1953 legte das BKA dem Bundesinnenministerium ein Gutachten
vor, das sich dem im Vortrag von Andrej Stephan bereits erw�hnten Kriminal-
beamten Josef Ochs zuschreiben l�sst. Ochs wurde 1951 als Leiter des Ermitt-
lungsbereichs der Sicherungsgruppe eingesetzt, ehe er als Referatsleiter (Betrug
und verwandte Straftaten) in die Abteilung Nachrichtensammlung des BKA
wechselte. Bei der Stellungnahme handelt es sich um eine Einsch�tzung der 1938,
also unter nationalsozialistischer Herrschaft, errichteten „Reichszentrale zur Be-
k�mpfung der Passf�lschung“. Das Memorandum setzt mit dem Bericht eines
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spektakul�ren Zugriffs der Berliner Kriminalpolizei im Jahr 1932, also in der
Schlussphase der Weimarer Republik, ein. Der politischen Polizei war es damals
gelungen, eine „komplette Passf�lscherwerkstatt der KPD“ auszuheben. Ein zeit-
licher Sprung versetzte den Leser dann in die ersten Jahre der NS-Diktatur. Hier
wurde referiert, dass ein „Organisationsfehler“ in der Polizeistruktur die Bek�mp-
fung ,kommunistischer Agenten� erschwert habe. W�hrend die Bearbeitung von
„Urkundenf�lschung“ allgemein von der Kripo bewerkstelligt wurde, sei die
,Agentenabwehr� von der Gestapo durchgef�hrt worden. Erst als die Informatio-
nen aus beiden Seiten 1938 in eben jener „Reichszentrale zur Bek�mpfung der
Passf�lschung“ zusammenflossen, sei dieser ,Fehler� behoben und die Abwehr
von kommunistischen Agenten vervollkommnet worden. Am Ende schloss das
Memorandum mit einem Vergleich der jungen Bundesrepublik mit der spezi-
fischen Situation am Ende der Weimarer Republik: „Die schwerste Gefahr wurde
aber durch den Umstand heraufbeschworen, dass sich die Bundesrepublik heute
gegen�ber der Sowjetunion und ihrer ,5. Kolonne� der KP in der gleichen Situa-
tion befindet, wie Deutschland vor 1933, als die KP auf allen Gebieten gewaltsam
den Umsturz vorbereitete. T�glich werden kommunistische Agenten in das Ge-
biet der Bundesrepublik �ber die Zonengrenze und sicher auch von Nebenzentra-
len in den westeurop�ischen L�ndern (siehe Arbeitsweise der ,Roten Kapelle�)
eingeschleust.“

Wie ist diese Argumentation zu bewerten? In der polizeilichen Perspektive des
Autors stehen sich Staat und feindliche Spione respektive Kommunisten/Bolsche-
wisten als Kontrahenten gegen�ber. Dabei erscheint der Staat abstrakt als eine Art
�berzeitliches Konstrukt. Eine solche Sicht erlaubte es dem Autor, sich auf eine
„neutrale Position“ zur�ckziehen, n�mlich auf die eines „Staatssch�tzers“, ohne
sich mit der jeweiligen Staatsform kritisch auseinandersetzen, sich also von der
NS-Diktatur distanzieren zu m�ssen. Auch wenn sich der Autor auf ein vermeint-
lich neutrales Terrain zur�ckzuziehen versuchte, tradierte er gleichwohl national-
sozialistische Sichtweisen. So deutete er die „Rote Kapelle“, wie seinerzeit die
Gestapo und das Reichskriegsgericht (aber z. T. auch die Geschichtsschreibung
der f�nfziger Jahre), als sowjetischen Spionagering, nicht als politischen breiten
Widerstandszusammenhang gegen Hitler, was sie in erster Linie war.

In den Quellen l�sst sich aber auch ein zweites Element nachweisen, n�mlich Be-
wusstsein daf�r, dass sich die Praxis der NS-Polizei außerhalb des Rechtsstaats
bewegt hatte und damit eine Art negative Kontrastfolie f�r das Handeln des
BKA darstellte. Eine solche Sichtweise findet sich in einem Bericht von Theo
Saevecke �ber eine Exekutivaktion der Sicherungsgruppe. Saevecke war in den
f�nfziger Jahren als Nachfolger von Ochs f�r den Ermittlungsbereich in der Si-
cherungsgruppe zust�ndig. Die „Spiegel-Aff�re“ von 1962 beendete seine Kar-
riere im BKA. Denn in diesem Zusammenhang war seine NS-Vergangenheit çf-
fentlich debattiert worden und ans Tageslicht gekommen, dass er w�hrend des
Zweiten Weltkrieges als SS-F�hrer in Mailand an der Erschießung von „Geiseln“
beteiligt gewesen war. Erst kurz vor seinem Tod wurde er hierf�r �brigens 1999 in
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Italien in Abwesenheit verurteilt. Wie sehr sich Saevecke in den f�nfziger Jahren
offenbar das Prek�re seiner Situation bewusst war, zeigt sein Bericht �ber die
„Aktion Vulkan“ vom Mai 1953. Aufgrund von Hinweisen des Bundesamtes
f�r Verfassungsschutz und auf Grundlage von Haftbefehlen der Bundesanwalt-
schaft leitete Saevecke im April 1953 eine bundesweite Polizeiaktion, bei der
etwa 40 Personen verhaftet wurden. Das BfV verd�chtigte sie aufgrund von Un-
terlagen eines V-Mannes der Spionage. Allerdings konnte sp�ter nur ein kleiner
Teil dieser Personen tats�chlich verurteilt werden, manche waren unschuldig,
bei vielen reichte zumindest das zur Last Gelegte nicht f�r eine Anklage oder
eine Verurteilung aus. Die Informationen, die der V-Mann geliefert und die
Schl�sse, die das BfV daraus gezogen hatte, waren l�ckenhaft und falsch. Zum
çffentlichen Skandal wurde dieser Missgriff dadurch, dass die Bundesregierung
zuvor, n�mlich unmittelbar nach den Festnahmen, vor die Presse getreten war,
einen großen Erfolg gefeiert und eine Namensliste der Betroffenen verçffentlicht
hatte. Sp�ter musste die Bundesregierung mit çffentlichen Ehrenerkl�rungen zu-
r�ckrudern und Entsch�digungszahlungen von nahezu einer halben Million DM
leisten. Bereits kurz nach der Verhaftungsaktion forderte Saevecke in einem inter-
nen Bericht, der Sicherungsgruppe k�nftig solche Auftritte zu ersparen: „Die bis-
her in Eile und Hast durchgepaukten Aktionen haben nichts mehr mit sauberer
und kritikloser kriminalistischer Wertarbeit zu tun. Sie �hneln Aktionen w�hrend
des Krieges in Einsatzgebieten und kçnnen besonders f�r die j�ngeren Beamten
in der mangelnden Ausbildung zum wirklichen Kriminalisten eine Gefahr dar-
stellen. Zum anderen m�sste jede T�tigkeit der Exekutive der SG, da sie einer
ganz besonderen Beobachtung unterliegt, nur dann begonnen werden, wenn
auch die Garantie besteht, dass diese T�tigkeit das Ansehen des BKA hebt und
nicht etwa gef�hrdet.“ In Saeveckes Bericht flossen mehrere Ebenen ineinander:
Erstens zeigte er eine ausgesprochene Furcht vor Aktionen, die von der Presse
„scharf verurteilt“ w�rden. Zweitens markierte er mit Wendungen wie „bei der
heutigen Gewaltenteilung“ immer noch innerliche Distanz zum Rechtsstaat, ver-
suchte sich aber, drittens, auf ein vermeintlich unproblematisches Feld „sauberer
und kritikloser kriminalistischer Wertarbeit“ zu retten. Er wollte die k�nftige Er-
mittlergeneration auf dieses Feld konzentrieren und ihr so jene Erfahrungen er-
sparen, die er selbst gemacht hatte und auf die er mit seinem Verweis auf „Aktio-
nen w�hrend des Krieges“ anspielte. Offenbar war Theo Saevecke darum bem�ht,
mit seinem Auftreten in der �ffentlichkeit keine Erinnerungen an die NS-Zeit zu
wecken. Zugleich machte Saevecke deutlich, dass seine eigenen Erfahrungen in
der Sicherheitspolizei nicht tradierbar waren, sich also nicht in die rechtsstaat-
lichen Strukturen einf�gen ließen. Das ist insofern ein wichtiger Aspekt, als
dass dieses Bewusstsein die Sensibilit�t daf�r schuf, sich ,regelkonform� zu ver-
halten, um nicht unangenehm aufzufallen und den gegenw�rtigen Karrierestatus
einzub�ßen.

Zusammengefasst l�sst sich somit belegen, dass die Erfahrungen aus dem NS-Re-
gime in den f�nfziger Jahren auf unterschiedlichen Ebenen noch immer gegen-
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w�rtig waren. Sie fungierten zum einen als negative Kontrastfolie, von der sich
das gegenw�rtige polizeiliche Handeln unterscheiden m�sse. Zweitens spielten
solche Erfahrungen eine Rolle, wenn sie als vermeintlich unbelastete Wissens-
best�nde in den aktuellen Horizont polizeilicher Aufgaben eingebunden wurden:
Der Autor der zitierten Denkschrift bezog sich auf Erfahrungen eines „Staats-
schutzes“ in der NS-Diktatur und wandte diese auf die Verh�ltnisse in der fr�hen
Bundesrepublik an. Den Unrechtscharakter des NS-Regimes hat er dabei hin-
gegen nicht kritisch diskutiert. Drittens wurden auf diese Weise auch Ansichten
fortgef�hrt, die – vorsichtig formuliert – nicht unbedingt im Einklang mit rechts-
staatlichen Prinzipien standen. Dieser Befund l�sst sich zuerst mit den biogra-
fischen Kontinuit�ten erkl�ren. Das Ausscheiden von Generationen, die noch
in der NS-Polizei gepr�gt worden waren, musste aber nicht den Abschied von ih-
ren Konzepten bedeuten. Es w�re auch denkbar, dass sie von �lteren Beamten an
ihre j�ngeren Kollegen weitergegeben wurden. Deshalb ist Andrej Stephan der
Frage nachgegangen, inwieweit sich in den analytischen und strategischen Papie-
ren des Bundeskriminalamtes zur Terrorismusbek�mpfung in den siebziger Jah-
ren noch Spuren zum Beispiel von Erfahrungen der NS-Polizei bei der Partisanen-
bek�mpfung des Zweiten Weltkrieges finden. Dabei kommt er zu dem Befund,
dass weder die Erfahrungen der Partisanenbek�mpfung der vierziger, noch jene
der Kommunistenbek�mpfung der f�nfziger Jahre bei der Bek�mpfung der links-
terroristischen „Stadtguerilla“ eine Rolle spielten. So betrachtet wurde mit der
Bek�mpfung der Roten Armee Fraktion im Bundeskriminalamt ein neues Kapitel
aufgeschlagen.
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3.2 Einleitende Statements zur Diskussion der Forschungsergebnisse

G�nther Scheicher

Wir h�tten uns schon damals klarmachen
kçnnen, dass viele der sogenannten „ganz
Alten“ eine intensivbraune Vergangenheit
haben mussten

Was ich Ihnen vortragen mçchte, entspringt meinem ganz persçnlichen Erleben
und Erinnern; ich habe mit Ausnahme dieser Forschungsergebnisse absichtlich
keine – wie auch immer gearteten – Unterlagen beigezogen – nicht einmal meine
eigenen. Ich will Ihnen damit die Mçglichkeit bieten, die Personen und Verh�lt-
nisse so kennenzulernen, wie sie sich Menschen wie mir damals gezeigt haben.

Es war im Sommer 1959, als ich als 31-j�hriger Kriminalmeister den Dienst beim
Bundeskriminalamt, Abteilung Sicherungsgruppe in Bad Godesberg, antrat. Ich
hatte bei der Bayerischen Landespolizei mit Ausnahme der Wasserschutzpolizei
alle Sparten des praktischen Dienstes von Grund auf kennengelernt. Aber das
Bundeskriminalamt, speziell die Sicherungsgruppe, das war doch etwas Neues,
etwas ganz Anderes. Hochverrat, Staatsgef�hrdung, Landesverrat, immer nahe
an den zu sch�tzenden Großen der Politik – mich �berkam Respekt vor diesen
Aufgaben.

Ich wurde den „Landesverr�tern“ zugewiesen. Die Mitarbeiter in den Ermitt-
lungsreferaten kamen aus den Bundesl�ndern, wobei nach meiner Erinnerung
die meisten zuvor in Schleswig-Holstein, Hamburg und Bayern oder im Passkon-
trolldienst besch�ftigt gewesen sind. Ich sch�tze, dass zur Zeit meines Arbeitsan-
tritts bei der SG von den Mitarbeitern in den Ermittlungsorganisationen etwa
20 % �lter als 50 Jahre waren, also geboren vor 1910. Ca. 50 % d�rften den Jahr-
g�ngen zwischen 1910 und 1925 angehçrt haben, und das restliche Drittel ist mei-
ner Altersgruppe zuzurechnen, wobei ich, Jahrgang 1928, einer der J�ngsten war.
Wie es sich damals bei den Leuten des Personenschutzes verhielt, weiß ich nicht.
Man bekam diese Kollegen kaum zu Gesicht.

An der Spitze der Sicherungsgruppe stand Dr. Br�ckner, ehemaliger Staatsanwalt,
f�r Sachbearbeiter meiner Berufsgeneration schwer erreichbar. Doch wurde er von
uns wegen seiner Ansichten �ber saubere kriminalistische Arbeit, rechtm�ßiges
Vorgehen und ordentliche Darstellung der Ergebnisse durchaus geachtet.

Mein, heute w�rde man sagen, Gruppenleiter (EL I) war Joachim Kaintzik, von
dessen beruflicher Vergangenheit ich seinerzeit gar nichts wusste. Er war ein
Mensch von großer Zur�ckhaltung und ich kann mich an kein einziges intensives
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Gespr�ch mit ihm erinnern. Meines Wissens wurde er 1961 vom Bundesnachrich-
tendienst �bernommen.

Martin Vogel kannten wir „Landesverr�ter“ als Chef von „EH“, einem Ermitt-
lungsreferat, das sich haupts�chlich mit Straftaten der verbotenen Kommunis-
tischen Partei Deutschlands und deren Nebengliederungen befasste. In die Zu-
st�ndigkeit des Referats fielen auch Ermittlungen gegen Rechtsextremisten,
z. B. wegen eines geplanten Sprengstoffanschlages auf die Zentrale Erfassungs-
stelle in Ludwigsburg oder wegen der Morde an Waffenh�ndlern im Zuge der
franzçsisch-algerischen Auseinandersetzungen. Vogel war nach meiner Einsch�t-
zung bei seinen Mitarbeitern wohlgelitten.

Theo Saevecke war Chef von EL II. Er genoss wegen seiner umg�nglichen,
freundlichen Art bei den Mitarbeitern ein großes Maß an Sympathie. Deswegen
waren wir, besonders die Jungen, ersch�ttert, als wir im Zusammenhang mit dem
sog. Spiegelverfahren von den Vorw�rfen hçren mussten, die gegen ihn wegen
seiner Eins�tze in Italien als einer der Chefs des Sicherheitsdienstes und seiner
SS-Zugehçrigkeit erhoben wurden. Nat�rlich wussten wir von den Kriegsverbre-
chen durch Angehçrige der Gestapo, des Sicherheitsdienstes und �hnlicher Orga-
nisationen. Aber Saevecke – das wollten, das konnten wir einfach nicht glauben.
Dennoch h�tten wir, so sage ich heute, uns aber schon damals klarmachen kçn-
nen, dass viele der sogenannten „ganz Alten“ eine intensivbraune Vergangenheit
haben mussten, ohne die sie im NS-Staat ihre Positionen nicht h�tten erreichen
kçnnen. Dies galt f�r alle Arbeitsebenen im Amt, also auch f�r Kriminalsekret�re
und -inspektoren. Offenbar ließen wir „Jungen“ uns vom Erscheinungsbild der in
Rede stehenden „Alten“ blenden.

Mir persçnlich und auch meinen vier Mit-Azubis f�r den leitenden Dienst im
BKA wurden im Herbst 1963 personelle Zusammenh�nge aus der Zeit vor
1945 sozusagen vor Augen gef�hrt – ohne dass wir sie verstanden. Bei unserem
kurzen Durchlauf im Wiesbadener Amt konnten wir w�hrend der Mittagspausen
beobachten, wie die von uns so genannten „Charlottenburger“ in einer Gruppe
von vier oder f�nf, vielleicht auch sechs M�nnern durch den Park des BKA
schlenderten. Unter ihnen war oft der sp�tere Pr�sident des Amtes Dickopf.
Aber wiederum waren wir offenbar zu naiv zu fragen, welche Ursachen diesem
gemeinsamen mitt�glichen Ritual zugrunde lagen.

Vorsitzender der Pr�fungskommission, der wir uns Ende 1965 zu stellen hatten,
war der Pr�sident Paul Dickopf, der uns Pr�flingen mit Wohlwollen begegnete.
Er galt als politisch integere Persçnlichkeit und wegen seiner Verdienste um Inter-
pol international anerkannt, ein Umstand, der f�r das Ansehen der Polizei der
Bundesrepublik eben wegen der Jahre 1933–1945 von großer Bedeutung war. Un-
ter der Hand wurde sogar von Widerstandsk�mpfer gemunkelt. Alles, was sich
sp�ter an Verd�chtigungen und Vorw�rfen um ihn rankte, war uns lange Zeit un-
bekannt.
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Als wir im Januar 1966 nach den Pr�fungen unsere Arbeit bei der Sicherungs-
gruppe wieder aufnahmen, war vieles im F�hrungsgef�ge anders. Chef war mitt-
lerweile Gerhard Oesterheld, f�r uns in jeder Hinsicht akzeptabel; die Leitung der
Ermittlungs- und Auswertungsreferate lag bei Karl Sch�tz, einem Kriminalisten
von hohen Qualit�ten und makellos, was seine Vergangenheit betraf. Meines Wis-
sens blieben Sicherungsgruppe und Nachfolgeorganisationen mit Ausnahme der
F�lle Saevecke und Peters von dieser Zeit an von Vorw�rfen verschont, die mit der
NS-Vergangenheit der Bediensteten h�tten verkn�pft werden kçnnen.

Zum Ergebnisbericht selbst:

Ich habe seit langer Zeit keine Schrift mehr derart interessiert, sorgf�ltig und da-
mit kritisch durchgearbeitet wie die vorliegende. Da meine eigenen Kenntnisse
erst ab 1959 entstanden sind, war vieles f�r mich neu, manches im Bereich des
Hçrensagens angesiedelt, sehr weniges h�tte ich aus kriminalistischer Sicht an-
ders bewertet.

Doch zum Schluss: Ich bin nicht hierher eingeladen worden, um Noten zu ver-
geben. Es sei mir jedoch gestattet zu sagen, dass ich den Zielen, dem praktischen
Inhalt und insbesondere den Schlussfolgerungen der Arbeit, soweit sie meine fr�-
heren Aufgabenbereiche betreffen, ohne Abstriche beitrete.
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Manfred Klink

. . . nicht in der Kontinuit�t der
Unrechtssysteme . . .

Der Begriff „Staatsschutz“ steht bei vielen Kritikern im Zusammenhang mit dem
Dualismus Staat und B�rger, Sicherheit und Freiheit. Der Staat mit seinen Ein-
richtungen wird vor kritischen B�rgern gesch�tzt. Er bewacht seine Einrichtungen
und �berwacht Menschen, die tats�chlich oder vermeintlich seine Machtposition
bedrohen. Diesem auf Herrschaftssicherung angelegten Staatsschutzverst�ndnis,
das Diktaturen zu Eigen ist, kann und will ich nichts abgewinnen. Ich sehe den
Staatsschutz nicht in der Kontinuit�t der Unrechtssysteme, die die Menschen in
Deutschland vor 1945 bzw. 1990 unterdr�ckt haben, sondern als Schutzfunktion
f�r die B�rger dieses Landes, f�r die freiheitlich-demokratische Grundordnung,
f�r Meinungsvielfalt, Demonstrationsfreiheit, Menschenw�rde und Rechtsstaat-
lichkeit. Insofern ist der Staatsschutz in besonderem Maße Ausdruck der wehr-
haften Demokratie, zu der sich die V�ter unseres Grundgesetzes bekannt haben.
Gleichwohl sind auch im Rechtsstaat die Sorgen der B�rger vor einem �bermaß
an staatlichen Eingriffen ernst zu nehmen. Bei der Wahrnehmung der Staats-
schutzaufgaben ist stets die Grundorientierung unserer Verfassung zu beachten.
Das bedeutet, dass – auch in einer Extremsituation wie der Bek�mpfung des Ter-
rorismus – bei aller Entschlossenheit des Vorgehens rechtsstaatliche Prinzipien zu
beachten sind.

Da ich in diesem Kolloquium als Zeitzeuge zur Historie des polizeilichen Staat-
schutzes berufen bin, will ich mein Statement mit kurzen biographischen Anga-
ben erçffnen:

Ich bin im Mai 1970 in das Amt eingetreten, das damals etwas mehr als 1.000 Mit-
arbeiter hatte. Von 1973 bis zu meiner Pensionierung im Jahr 2003 war ich in
Bonn bzw. Meckenheim in unterschiedlichen Bereichen des polizeilichen Staats-
schutzes eingesetzt, zweimal unterbrochen von zwei- bzw. dreij�hrigen Lehrt�tig-
keiten an der Fachhochschule des Bundes und der Polizei-F�hrungsakademie.

In meiner 33-j�hrigen Dienstzeit beim BKA stellte die Bek�mpfung von Extre-
mismus und Terrorismus meinen Aufgabenschwerpunkt dar.

Die Fahndungs- und Ermittlungsarbeit im Bereich der RAF war deutlich von dem
Spannungsfeld zwischen Freiheit und Sicherheit gekennzeichnet. Aus heutiger
Sicht sehe ich die damalige Fahndungshysterie eher kritisch, obwohl sich an mei-
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ner Verurteilung der RAF-Mitglieder und ihrer Taten nichts ge�ndert hat. Ich er-
innere mich, dass wir 1977 ein Fahndungsplakat allen deutschen Tageszeitungen
beilegen ließen. Die Gesamtauflage lag bei ca. 20 Millionen Exemplaren. Be-
zeichnender Weise erhielten wir zahlreiche Briefe, in denen uns die Herausgeber
mitteilten, dass sie – aus staatsb�rgerlicher �berzeugung heraus – auf jegliche
Kostenerstattung verzichteten. Ich erinnere mich, dass der �berzeugte Sozialde-
mokrat Herold auch deshalb f�r ein so entschiedenes Vorgehen gegen die RAF
pl�dierte, weil sie dem Staat eine repressive Rolle aufzw�nge und so notwendige
soziale Reformen behindere.

Insgesamt hat die Auseinandersetzung mit der RAF einerseits zu einem deut-
lichen Ausbau der Instrumente der Terrorismusbek�mpfung gef�hrt, andererseits
aber auch den Blick f�r notwendige Beschr�nkungen der Staatsschutzbehçrden
etwa im Bereich Datenschutz gesch�rft. In den achtziger Jahren stand die Aus-
einandersetzung mit den Ph�nomenen Ausl�nderextremismus und Staatsterro-
rismus im Mittelpunkt meiner Aufgaben, u.a. spielte damals die Arbeiterpartei
Kurdistans PKK eine bedeutende Rolle. Das BKA hat zahlreiche Ermittlungsver-
fahren in diesem Bereich gef�hrt. Ich war als Gruppenleiter f�r die sachgerechte
Aufgabenerledigung verantwortlich. An dem Ph�nomen wird die starke poli-
tische und rechtliche Bindung der Arbeit des BKA deutlich. Auch wenn der
GBA die rechtliche Verantwortung f�r das einzelne Ermittlungsverfahren trug,
wurde das Spannungsfeld deutlich, das in der Literatur mit dem Satz:„Was dem
einen ein Terrorist, ist dem anderen ein Freiheitsk�mpfer.“, beschrieben wird.

Die Beamten mussten differenzieren (und sie konnten das auch) zwischen Ver-
st�ndnis und Sympathie f�r das Anliegen des kurdischen Volkes einerseits und
der Ablehnung von Fememorden und Brandanschl�gen andererseits; hier wurde
in vertrauensvoller Zusammenarbeit mit dem GBA akribische und erfolgreiche
Ermittlungsarbeit geleistet.

Ich will kurze Bemerkungen zu dem Ph�nomen des Staatsterrorismus machen:
Bereits durch die Verfolgung von lybischen Dissidenten in Deutschland (Stich-
wort Denali) geriet das Ghadafi-Regime Mitte der achtziger Jahre in den Fokus
der Ermittlungst�tigkeit des BKA. Nach dem Anschlag auf die Diskothek „La
Belle“, der federf�hrend vom Berliner Staatsschutz bearbeitet wurde, an dem
das BKA aber unterst�tzend beteiligt war, kam es zu einer weiteren Eskalation,
die mit dem Anschlag auf ein PAN AM Flugzeug �ber dem schottischen Locker-
bie ihren Hçhepunkt fand. Die Bilanz: 270 Tote.

Das BKA in Meckenheim f�hrte im Auftrag der Staatsanwaltschaft Frankfurt
etwa zwei Jahre lang intensive Ermittlungen gemeinsam mit den schottischen
und amerikanischen Behçrden. Dabei konnte die aufgrund eines zeitgleich vom
BKA im Auftrag des GBA gef�hrten Verfahrens zun�chst naheliegende Ver-
dachtsrichtung „PFLP-GC“ (Volksfront f�r die Befreiung Pal�stinas, General
Command) ausger�umt werden, die Ermittlungen erbrachten eindeutige Belege
f�r die Tat-Urheberschaft des lybischen Geheimdienstes.
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Im Jahr 1992 f�hrte das BKA wiederum ein spektakul�res Verfahren im Delikts-
bereich Staatsterrorismus, als mehrere Exil-Iraner im Restaurant Mykonos er-
schossen wurden. Die erfolgreiche Ermittlungst�tigkeit des BKA – unterst�tzt
von Informationen der Nachrichtendienste – belegte eindeutig die Urheberschaft
durch den iranischen Geheimdienst. In diesem Fall gab es sogar einen Haftbefehl
gegen einen Minister.

Immer wieder wurde innerhalb und außerhalb des BKA die Frage aufgeworfen,
ob das BKA in seiner Ermittlungst�tigkeit dem Ph�nomen „Rechtsextremismus“
ebenso viel Aufmerksamkeit geschenkt hat wie den Ph�nomenen „Linksextre-
mismus“ und „Ausl�nderextremismus“.

Dazu ist anzumerken, dass aufgrund der Besonderheiten des Ph�nomens der
Schwerpunkt der Ermittlungst�tigkeit bei den L�ndern lag und auch noch liegt.
Das BKA hat jedoch den Bereich der Auswertung und Analyse intensiv bearbeitet
und in herausragenden F�llen im Auftrag des GBA auch selbst ermittelt.

Als nach der Wende die fremdenfeindlichen Straftaten in erschreckender Weise
anstiegen, wurde eine Konzeption zur polizeilichen Bek�mpfung dieses Ph�no-
mens von Bund und L�ndern erarbeitet. 1993 war ich als Polizeif�hrer zur Auf-
kl�rung eines schweren Brandanschlags in Solingen eingesetzt, bei dem f�nf t�r-
kische Mitb�rger ums Leben kamen. Der 11.9.2001 und seine Folgen stellten f�r
das gesamte BKA aber auch f�r den polizeilichen Staatsschutz in Bund und L�n-
dern eine der grçßten Herausforderungen ihrer Geschichte dar. Da die sogenannte
„Hamburger Zelle“ um Mohamed Atta einen bedeutenden Anteil an der Ausf�h-
rung des schwersten Terroranschlags der Geschichte hatte, waren umfangreiche
Ermittlungen in Deutschland erforderlich, die von einer aus mehreren hundert
Beamten bestehenden Sonderkommission, der sogenannten BAO USA in Ham-
burg und in Meckenheim im Auftrag des GBA in enger Abstimmung mit den US-
amerikanischen Behçrden gef�hrt wurden. Dabei mussten Br�che in der rechts-
staatlichen Wahrnehmung der Aufgabenvermieden werden. Der im internationalen
Kontext aufkommende Begriff „asymmetrischer Krieg“ durfte dabei nicht den
Blick daf�r verstellen, dass hier keine Sonderrechte, sondern exakt das in der
Strafprozessordnung vorgesehene Instrumentarium anzuwenden war. Die �ber-
mittlung von Informationen an andere L�nder hatte sich an den einschl�gigen Be-
stimmungen, u.a. des BKA-Gesetzes, zu orientieren, die die Abwehr drohender
Gefahren ermçglichen, aber auch Datenschutzinteressen und schutzw�rdige Be-
lange betroffener Personen ber�cksichtigen. Rechtsstaatswidrige Praktiken, bei-
spielsweise Personen ohne rechtsstaatliche Verfahren festzuhalten oder Aussagen
durch Gewaltanwendung zu erzwingen, kamen f�r das BKA auch in Extremsitua-
tionen nicht in Betracht. Sie sind im �brigen nach meiner Ansicht auch kontra-
produktiv, da sie den Terroristen die Anwerbung neuer K�mpfer erleichtern.
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Rainer Griesbaum

Staatsschutz ist Schutz der freiheitlich
demokratischen Grundordnung

Ich bin ein etwas j�nger Geborener, kenne aber die entsprechenden Ermittlungen
und Urteile aus einem ganz konkreten dienstlichen Anlass.

Grunds�tzlich muss man zun�chst definieren, was Staatsschutz ist. Diesbez�glich
gilt f�r uns die Definition nach dem Grundgesetz. Schon in der Urfassung des
Grundgesetzes wird definiert, Staatsschutz ist Schutz der freiheitlich demokra-
tischen Grundordnung. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wird diese Definition etwas
angereichert und die Institutionen, die den Staatsschutz gew�hrleisten, werden
umfassender beschrieben: Legislative, Polizei, Verfassungsschutz, Justiz.

Das ist meines Erachtens der ganz entscheidende Unterschied zwischen der Kom-
munistenverfolgung zur NS-Zeit und Staatsschutzstrafverfolgung gegen Straf-
taten mit kommunistischer Ideologie und kommunistischem Hintergrund unter
Geltung des Grundgesetzes und des neuen Staatsschutzrechts ab 1950.

Wir haben ein Gesetzeswerk, das sehr exzessiv, aber aus der damaligen Sicht ef-
fektiv, den Staat, wie es in den Bundestagsdrucksachen erkl�rt wird, sch�tzen soll.

Die freiheitlich-demokratische Grundordnung war zu Zeiten des Kalten Krieges
jung, sie musste gesch�tzt werden. Es waren demokratisch legitime Rechtsgrund-
lagen, n�mlich diese Gesetze, und es waren Institutionen, die letztendlich ihre Le-
gitimation, ihre Exekutivbefugnisse, auch vom Grundgesetz ableiten.

Nun ist die Frage, wie erkl�rt sich die Praxis von Ermittlungsarbeiten?

Es ist abstrakt und wertneutral festzuhalten, dass jede Ermittlungsarbeit von ob-
jektiven Tatsachen ausgeht und beim Sachbearbeiter, Polizeibeamten oder Staats-
anwalt, eine Wertung voraussetzt. Dieser greift zur�ck auf seine Erfahrungen.
Das ist notwendig, das sieht der Gesetzgeber als richtig an. Nur wird das dann ver-
h�ngnisvoll, wenn diese Erfahrungen aus einer bestimmten Zeit, n�mlich der NS-
Zeit, herr�hren und von einer menschenverachtenden Unrechtsideologie gepr�gt
sind. Es ist immer sehr bequem, nach Jahrzehnten zur�ckzublicken und die Kritik
von anderen auch als eigene zu �bernehmen. In diesem Zusammenhang wird man
erkennen m�ssen, dass nicht nur Vermerke der Polizei, sondern auch die großen
Urteile des Bundesgerichtshofes sehr vorsichtig zu lesen sind.
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Es wird deutlich, dass bei allen Wertungen der jeweilige Beamte seine Erfahrun-
gen mit einbringt.

Wir haben 2007 ein Verfahren wegen eines versuchten Anschlags auf Konrad
Adenauer �bernommen und besch�ftigen uns jetzt in einem aktuellen Ermitt-
lungsverfahren mit diesen alten Akten, die sehr umfangreich sind. Dabei wird
deutlich, dass auch bei den Ermittlungs�berlegungen Ideologien eine Rolle spie-
len. So gibt es sicher eine innere, vielleicht eher marginale Verbindung mit einer
Strafverfolgung vor 1945 und nach 1945, wobei die handelnden Personen sich pri-
m�r auf das kriminalistische Handwerk konzentrieren wollten.

Ich habe diese neue alte Akte jungen Kollegen gegeben und den Auftrag erteilt,
die fr�here Ermittlungsarbeit dahin gehend zu analysieren, wie wir diese heute
betrieben h�tten. Dabei wurde deutlich, dass die Ermittlungsarbeit nicht von Ideo-
logien, außer vielleicht in geringem Maße beim Sprachgebrauch, beeinflusst war.
Jedoch bei den Bek�mpfungsstrategien, bei den �berlegungen, wie man bei-
spielsweise einem solchen Anschlag oder versuchten Anschlag begegnen kann,
wenn dieser vielleicht, so lautet die Bekennung, von „zionistischen Terroristen
und Separatisten“ durchgef�hrt worden ist, greift der heute schon oft genannte
Kriminalbeamte Ochs tief in seinen Erfahrungsschatz aus der NS-Zeit: Er spricht
von „Internierungslagern“ unter dem großen Stichwort „Repressalien“. Diese Be-
griffe lassen einen jetzt erschaudern.

Das zeigt immer wieder, wir kçnnen Staatsschutz zwar demokratisch legitimieren
– das ist schon eine Grundvoraussetzung f�r ein Gelingen. Aber die Anwendung
des Staatsschutzes geschieht zu allen Zeiten immer durch Ermittler, durch Staats-
anw�lte, sp�ter die Subsumtion durch Richter, und da ist es ganz entscheidend,
dass an diesen Stellen ein inneres rechtsstaatliches Gef�hl vorherrscht, das
auch durchgehend, nicht nur in der Denkweise, sondern auch in der Diktion,
wie ich etwas abfasse, durchgehalten wird. Dennoch sehe ich einen gewaltigen
Unterschied zwischen der sogenannten „Kommunistenverfolgung“ zur NS-Zeit
und den sehr zahlreichen Ermittlungsverfahren gegen Straft�ter aus dem Bereich
der kommunistischen Bewegung.
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3.2.1 Diskussion

Moderation:
Prof. Dr. Hans-Gerd Jaschke, Hoch-
schule f�r Wirtschaft und Recht
Berlin
Diskussionsteilnehmer
G�nther Scheicher, Abteilungspr�-
sident a.D., BKA; Direktor a.D.,
Landesamt f�r Verfassungsschutz
Hessen
Manfred Klink, Erster Direktor a.D.,
BKA
Rainer Griesbaum, St�ndiger Vertre-
ter des Generalbundesanwalts beim
Bundesgerichtshof
Prof. Dr. Patrick Wagner und Dr.
Imanuel Baumann, Martin-Luther-
Universit�t Halle-Wittenberg

Diskussionsbeitr�ge/Auditorium:
Jost D�lfer, Universit�t zu Kçln

Dr. Gerhard Kçhler, Vizepr�sident a.D., BKA

Georg Schulz, Ltd. Kriminaldirektor a.D.

Jaschke:
Herr Scheicher, wie nehmen Sie den Staatsschutz vor dem Hintergrund dessen,
was wir vorhin gehçrt haben, wahr? Schwerpunkt in den 50er und 60er Jahren
war sicherlich der Antikommunismus, die Bek�mpfung der kommunistischen
Partei und ihrer Nachfolger bis 1956. In den 70er Jahren trat dann die RAF in Er-
scheinung, die auch dem Linksextremismus zuzurechnen ist.

Der Schwerpunkt hat sich erst Anfang der 90er Jahre ge�ndert bzw. ist umge-
schwenkt auf den Rechtsextremismus.

Mit den Anschl�gen auf die Asylbewerberheime und sp�testens, seit 9/11 haben
wir nun den Schwerpunkt Islamismus.

Man kçnnte demnach f�r Deutschland meinen, es gibt eine gewisse Abfolge der
Schwerpunktsetzungen: Rechtsextremismus, Linksextremismus, RAF-Terroris-
mus, Rechtsextremismus, Islamismus.

Sehen Sie da in irgendeiner Weise Kontinuit�ten? Das Dritte Reich war doch auch
antikommunistisch. Was unterscheidet diesen Antikommunismus von dem der
50er Jahre?
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Scheicher:
Ich war sp�ter eine zeitlang Referatsleiter bei EH (Ermittlungen Hochverrat bzw.
Staatsgef�hrdung). Zu der Zeit, als ich das Referat �bernahm, gab es eine Garage
in der Friedrich-Ebert-Straße 1, die vollgepfropft war mit Programmentw�rfen
der neuen KPD. Ich war noch nicht lange in dem Referat, vielleicht vier Wochen,
da bekamen wir den Auftrag, vier aus der DDR eingereiste fr�here KPD-Funktio-
n�re, deren Namen ich vergessen habe, festzunehmen. Die Haftbefehle lagen vor,
wir nahmen sie fest und f�hrten sie auch dem Bundesrichter beim Bundes-
gerichtshof zur Verk�ndung vor. Sie wurden aber damals durch die Heinemann-
Initiative recht bald entlassen. Das waren meine Restbest�nde an Verfolgung
kommunistischer Umtriebe, die ich geerbt habe.

Jaschke:
In Sachen rechtsstaatlicher Kontext stimme ich Ihnen vçllig zu, aber auf der
Ebene der Einstellung der Bevçlkerung, der politischen Meinungen, sehe ich
da doch Gemeinsamkeiten, denn Antikommunismus im Dritten Reich war „j�-
disch-bolschewistische Verschwçrung“. Das war die vorherrschende Ideologie
der Nationalsozialisten. Nach 1945, nach 1949 hatten wir den Kalten Krieg und
damit verbunden eine unmittelbare Bedrohung durch den Sowjetkommunismus
sp�ter auch durch die KPD, die zum Sturz des Adenauer-Regimes aufrief und
1956 verboten worden ist. Es leuchtet mir nicht ein, dass die „j�disch bolschewis-
tische Weltverschwçrung“ mit dem Jahr 1945 in den Kçpfen der Leute ver-
schwunden sein soll. Vermutlich nicht. Auch in den Kçpfen der Staatsanw�lte,
Richter, der Polizeibeamten und der Bevçlkerung schlechthin war diese Vorstel-
lung noch vorhanden. Ich frage daher beim Projekt nach, ob Sie das �hnlich se-
hen? Der Antikommunismus scheint auf ideologischer Ebene doch eine gewisse
Fortsetzung gefunden zu haben oder wie sehen Sie das Herr Wagner?

Wagner:
Das Problem ist, dass Sie darauf anspielen, dass der Antikommunismus noch in
den Kçpfen pr�sent war und da frage ich mich, wie ich das als Historiker rekons-
truieren soll, was 1952 in den Kçpfen vieler Beteiligter gewesen sein soll?

Mein Problem als Historiker oder unser Problem als Historiker ist, dass wir ent-
weder aus �brig gebliebenen schriftlichen Zeugnissen oder aus Gespr�chen mit
Zeitzeugen versuchen m�ssen, das zu rekonstruieren. An der Stelle, dar�ber ha-
ben wir ja schon einmal ansatzweise gesprochen, ist es ganz offensichtlich in der
fr�hen Bundesrepublik so, dass, egal wie viel Vorstellung �ber die Verbindung
von Judentum und Bolschewismus in den Kçpfen noch sein mochte, dass es diese
aber nicht mehr çffentlich, auch nicht amtsçffentlich gab. Man konnte das nicht
mehr in einem Bericht schreiben und daraus auch nicht entsprechende Forderun-
gen, Programme ableiten. Das heißt, in unseren Quellen findet sich nicht, was die
�lteren Beamten untereinander, miteinander gesprochen haben, wenn sie in der
Mittagspause im Park spazieren gegangen sind oder f�r sich gesessen und geges-
sen haben. Da sind die Grenzen dessen, was wir wissen kçnnen, erreicht.
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Wir kçnnen jetzt sagen, was das spezifische am Antikommunismus in der NS-
Zeit war, da haben Sie vçllig recht. Es ist die Vorstellung, dass es eine direkte Ver-
bindung, symbiotische Verbindung zwischen Kommunismus und Juden gibt, dass
der Bolschewismus ein j�disches Projekt sei, das ist das Erste. Das Zweite ist, das
Ziel von Polizeiarbeit gegen�ber Kommunisten: die Vernichtung, auch die physi-
sche Vernichtung der Kommunisten. Das Dritte sind die Mittel, die zul�ssig ge-
gen�ber Kommunisten sind: alle, bevorzugt eigentlich die radikalsten Mittel,
die man jeweils in der Situation anwenden kann.

Wenn wir außen vorlassen, was in den Kçpfen von Individuen 1952 noch so alles
vorgegangen sein mag, wenn wir das dokumentierte, nachvollziehbare Hellfeld
betrachten, muss man sagen, diese Konnotation Judentum/Bolschewismus, findet
sich im Prinzip in den Akten, den Quellen nirgendwo. Die Vorstellung, dass es
darum ging, den Gegner zu vernichten, findet sich auch nirgendwo. Abschließend
mçchte ich zu dem schon viel diskutierten Begriff der Fachleute noch etwas sa-
gen. Herr Vogel wurde als Beispiel eines solchen Fachmannes in der Sicherungs-
gruppe, die vor 1945 diese Themenfelder auch schon bearbeitet haben und bei de-
nen man sich wirklich fragen kann, ob in deren Kçpfen vielleicht doch noch eine
andere Ideologie, Gesinnung vorherrscht, als sie am Ende zu Papier bringen. Der
Bedarf an Fachleuten war immer ein Argument mit dem gerechtfertigt wurde, wa-
rum diese Leute eingestellt wurden. Nun muss man sich fragen, was „Fachmann“
Anfang der 50er eigentlich heißt. F�r was ist Theo Saevecke eigentlich Fach-
mann? Er hat in Tunesien Juden zur Zwangsarbeit rekrutiert, in Mailand alliierte
Agenten und Partisanen bek�mpft und sich an der Deportation der norditalie-
nischen Juden in die Vernichtungslager beteiligt. Daf�r war er Fachmann. Diese
Expertise brauchte 1951 im BKA kein Mensch. Dieser Rekurs darauf, er sei ein
Fachmann, stimmt f�r viele. Der Rekurs darauf, das seien ausgezeichnete Fach-
leute, ist ein reines Legitimationsargument, mit dem man diese Leute mit NS-Ver-
gangenheit ins Amt hinein bekam. In Wirklichkeit verstanden diese von dem, was
sie dann im Amt konkret machen sollten, teilweise herzlich wenig.

Scheicher:
Vor wenigen Tagen habe ich das Protokoll �ber eine Arbeitstagung zwischen dem
Bundeskriminalamt und den Leitern der Landeskriminal�mter, vom Februar
1972, gelesen. Diese Sitzung handelte von der Bek�mpfung der RAF und damit
verbunden um die Definition des Fahndungsgegenstandes in der �ffentlichkeit.
Die meisten Kollegen verwendeten damals f�r die RAF den Begriff „Baader-
Meinhof-Bande“. Andere nannten sie anarchistische Verbrecher oder anarchisti-
sche Gewaltt�ter. Dr. Herold, der die Sitzung leitete, hatte Anfang 1972 auch in
gewissem Sinne auf das kommunistische Element zur�ckgegriffen, indem er sag-
te: „Lasst uns die Leute doch ,Rote Armee Fraktion� nennen, so wie sie sich da-
mals auch schon in ihren Schriften genannt haben. So kçnnen wir dem Vorwurf
entgegentreten, wir betreiben faschistische Methoden, faschistische Arbeit.“ Er
hatte damals schon erkannt, dass die Gegenhaltung gegen alles, was kommunis-
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tisch ist, irgendwo so in unseren Kçpfen verankert war, wie bei der Bevçlkerung
im Allgemeinen.

Klink:
Zu dem Kommunismusverfahren selbst: damit hatte ich nichts zu tun. Aber ich
w�rde gerne meine Sicht der Dinge von einem streng rechtsstaatlichen Gesichts-
punkt aus darlegen. Die Partei war verboten, die Bet�tigung f�r diese Partei, die
Weiterf�hrung dieser Partei war eine strafbare Handlung. Genauso wie man,
wenn die NPD heute verboten w�rde, nachher gegen die, die versuchen, die
NPD weiterzuf�hren, vorgehen m�sste, ist man gegen die KPD und RAF mit
rechtstaatlichen Mitteln vorgegangen. Mir sind keine F�lle bekannt, in denen
letztlich �bergriffe dokumentiert worden w�ren. Sie haben vorhin die Frage
nach Kontinuit�t bzw. Br�chen der Kommunismusbek�mpfung aufgeworfen.
Die RAF stellte durch ihre schweren Straftaten, Mordtaten, selbstverst�ndlich
ein ganz anderes Kaliber dar. Es war vielmehr Kriminalit�t zum Anfassen f�r
uns, als nur etwa die Fortf�hrung einer solchen Gruppe wie die Kommunistische
Partei.

Ich mçchte noch eine weitere Anmerkung zum Begriff der Fachleute machen und
ein Erlebnis schildern:

Ich habe w�hrend meiner Zeit an der Polizeif�hrungsakademie, wo es auch eine
umfangreiche Bibliothek, die sich mit Schriftgut sowohl aus der NS-Zeit wie auch
�ber die NS-Zeit besch�ftigt, gibt, ein Buch von einem Menschen gelesen, der
sp�ter hier in Westdeutschland Leiter einer Kriminalpolizei geworden ist und
der schon im Dritten Reich z.B. an der Aufkl�rung des Attentats in dem Bunker
in Rastenburg, also bei dem Stauffenberg-Attentat, beteiligt war.

Dies beschreibt er mit einer seltenen Distanzlosigkeit zu dem Ereignis. Er be-
schreibt, wie er kriminaltechnisch letztendlich das Spurenmaterial zusammenge-
setzt hat und an anderer Stelle „die Vernehmung der T�ter sp�ter, der potentiellen
oder tats�chlichen T�ter war Sache der Gestapo“. Ich habe mich hier rein auf die-
sen sachlichen Zusammenhang beschr�nkt. Der gleiche Autor schreibt auch in
einem Buch, das er nach dem Krieg verfasst hat, dass er Ermittlungen in Konzen-
trationslagern gegen korrupte SS-F�hrer gef�hrt hat. Auch da beschreibt er akri-
bisch, wie er diese Ermittlungen gef�hrt hat und jedes Mal fragt man sich, ob er
denn die Hauptsache nicht erkannt hatte, was in diesen Lagern passiert ist. Statt-
dessen beschreibt er nur, dass irgendeiner sich bereichert hat, dass irgendwo je-
mand das Gold aus den Z�hnen genommen hat und in seine Tasche gesteckt
hat. Da fragt man sich, wieso verh�lt sich der Autor so? Verdr�ngt er oder hat
er sich wirklich, wie eben geschildert, als reiner Fachmann, als Funktion�r gese-
hen, der das rein kriminalistisch abgearbeitet hat? Dachte er wirklich, dass er den
Auftrag hatte gegen einen ungetreuen SS-F�hrer zu ermitteln und ihn alles andere
nichts anginge, nicht Gegenstand seines Verfahrens sei? Er war der Fachmann im
engeren Sinne. Der Experte hat sich also aus dem gesellschaftlichen Kontext sei-
ner T�tigkeit irgendwo gelçst. Das ist schon erschreckend, so etwas Distanziertes,
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K�hles zu lesen. Zudem hat dieser Autor eine beachtliche Karriere in der Nach-
kriegszeit hier in Deutschland gemacht, eine der bekannten Fachzeitschriften he-
rausgegeben, die bei uns renommiert und angesehen war.

Kçhler:
Ich kann zu dieser sehr wichtigen Frage in Bezug auf die Verfolgung der Kom-
munisten w�hrend des NS-Regimes und dann sp�ter w�hrend des Bestehens un-
serer Bundesrepublik Deutschland aus meinem Erinnerungsschatz etwas beitra-
gen, was hier vielleicht weiterf�hrend ist. Es gab im Fr�hjahr 1969 mit Blick
auf die Staaten und die St�rke der NPD eine Initiative unter Bundesinnenminister
Bender in der ersten großen Koalition Kiesinger/Brandt, die NPD zu verbieten
wie seinerzeit 1951 die Sozialistische Reichspartei. Damals war ich im Staats-
schutzreferat und hatte die Aufgabe, aufgrund der Beitr�ge des Bundesamtes
f�r Verfassungsschutz und des Bundeskriminalamts einen Verbotsantrag des
Bundesinnenministers an das Bundesverfassungsgericht zu formulieren. Das
war eine echte Herausforderung! Meine Kollegen und ich haben diesen Verbots-
antrag ausgearbeitet und das 60-seitige Konvolut mit entsprechender Beweisf�h-
rung etc. wurde dem Bundeskabinett zur Entscheidung �bersandt. Wir waren na-
t�rlich gespannt, was passieren w�rde und das Resultat, das wir dann am selben
Tag erfuhren, hat uns doch sehr �berrascht. Das Bundeskabinett hat damals unter
Kiesinger/Brandt entschieden, dass ein Verbotsantrag gegen die NPD nicht ge-
stellt werden soll, sondern dass es vorzuziehen sei, sich in die geistig-politische
Auseinandersetzung zu begeben. Der Haushaltsausschuss des Bundestages hatte
extra 70 Millionen DM daf�r außerplanm�ßig zur Verf�gung gestellt. Der zweite
Teil dieser Kabinettsentscheidung betrifft hier unmittelbar unser Thema: Man
hatte dort entschieden, und das war eine Initiative des Vizekanzlers Willi Brandt,
dass die neugegr�ndete Deutsche Kommunistische Partei (DPK) nicht behandelt
werden sollte, als ob sie eine, was sie in Wirklichkeit eigentlich war, Nachfolge-
organisation der 1956 verbotenen KPD w�re. Man hat einfach gesagt, und das
fand ich eine herausragend wichtige Entscheidung, sie werde genauso toleriert
und mit geistig-politischen Mitteln bek�mpft wie die NPD, die dann, Gott sei
Dank, in der Wahl im Herbst 1969 nicht in den Deutschen Bundestag kam, obwohl
sie in der Abstimmung kurz unter der 5 %-H�rde gelandet ist. Hier hat sich, und
das ist der Punkt auf den ich aufmerksam machen mçchte, doch der Primat der
Politik ganz eindeutig manifestiert gegen�ber den Sicherheitsbehçrden Bundes-
kriminalamt und Bundesamt f�r Verfassungsschutz, die uns im Staatsschutzrefe-
rat aus dem BMI heftig angespornt hatten, die NPD endlich zu verbieten und auch
gegen die Deutsche Kommunistische Partei etwas zu unternehmen. Wir mussten
dann in parlamentarischen Anfragen der Opposition immer erkl�ren, warum es
sich nicht um eine Nachfolgeorganisation der KPD handelte.

Schulz:
Ich mçchte berichten, wie wir in Bezug zur Strafverfolgung der KPD nach dem
Krieg eingesetzt wurden. Die ersten Jahre nach dem Krieg hatten wir weder po-
lizeilich noch politisch keinerlei Kompetenzen oder Entscheidungsgewalt, denn
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die Besatzungsm�chte hatten das Sagen. Das eigentliche von uns Deutschen ge-
steuerte politische Geschehen begann erst nach 1949. Zu dieser Zeit haben wir
nicht viel ermittelt, sondern prim�r schutzpolizeiliche Aufgaben wahrgenom-
men. Die Zeit war gepr�gt von Straßenk�mpfen, Plakaten, Wahlen, die unterbro-
chen wurden und �hnlichem. Es wurden damals noch nicht die großen Ermittlun-
gen gef�hrt. Dann begannen die großen Ermittlungen gegen die KPD in Bezug zu
dem Verbotsantrag. 1956 kam der Verbotsantrag durch und wir mussten nun das
KPD-B�ro durchsuchen, Papiere mitnehmen und Geld beschlagnahmen. Nat�r-
lich erlebten wir dabei das, was hier schon kurz angesprochen worden ist: die Wei-
terf�hrung der Formulierung „Ihr Gestapoleute“. Der Oberfunktion�r der KPD
sagte: „Ihr Schweine, ihr seid ja genau wie die Gestapo damals, so seid ihr!“
Da habe ich gesagt: „Lieber Winkelmann, das stimmt, sie sind Februar 1933 fest-
genommen worden, aber damals gab es in L�beck noch keine Gestapo. Also, ers-
tens vergleichen Sie uns nicht mit Dingen, die es nicht gab und zweitens wollen
wir uns mal betrachten, was sie vergleichen: Sie wurden damals weggef�hrt und
waren verschwunden im Lager. Heute kommen wir mit Gerichtsbeschl�ssen und
Sie bleiben draußen und wir nehmen nur das, was im Beschluss aufgef�hrt ist,
mit. Wir arbeiten jetzt rechtsstaatlich!“. Es gab schon von der Aufgabe her eine
ganz andere Verzahnung als zu NS-Zeiten. Er hatte das letzte Wort und sagte:
„Ihr Schweine, wir werden sowieso noch siegen. Ihr werdet noch in Workuta lan-
den.“ Ich bin zum Gl�ck nicht in Workuta gelandet, aber das war seine Meinung.

Zu Ihnen, Herr Kollege Scheicher, mçchte ich anmerken, dass, als Sie 1959 zur
Sicherungsgruppe kamen, schon ein Teil unserer Holsteiner als Kriminalbeamte
zu Ihnen ins Bundeskriminalamt, gewechselt sind. Auch wenn Sie sagen, dass die
braune Vergangenheit auf einzelne wie Saevecke zutrifft, stimme ich nicht vol-
lends zu. Auch die Sicherungsgruppe gehçrte aus meiner Sicht zum Staatsschutz.
Diese Gruppe ist sehr schnell mit unbelasteten, neu ausgebildeten j�ngeren Kol-
legen best�ckt worden. Wir kçnnen doch sagen, dass die Sicherungsgruppe da-
mals eine Einrichtung gewesen ist, die aus meiner Sicht wunderbar ermittelt
und sich entwickelt hat. Sie hat Ermittlungen gef�hrt, das habe ich erlebt und
sie hatte ihren großen Auftritt bei der Bek�mpfung der RAF. Darum ging es vor-
nehmlich im BKA. Aber bis 1956 haben wir auch ordentlich den Kopf hinhalten
m�ssen in Zusammenhang mit den Ermittlungen gegen die KPD.

D�lfer:
Ich bin Historiker, aber Herr Baumann und Herr Wagner, sie kennen ja die Akten.
Mir ist es ein bisschen zu kurz, wenn Sie sagen, wir kçnnen nicht in die Kçpfe
sehen, ob da das Feindbild „j�discher Bolschewismus“ weiterhin vorhanden ist.
Mich w�rde interessieren, gibt es denn �ber die Verfolgung der Mitglieder der
KPD und sp�terer Sympathisanten der KPD oder aus der DDR eingesickerter Per-
sonen hinaus eine Ausweitung des Personenkreises, die daran denken l�sst, dass
der Kommunismus der Hauptfeind ist, der mit allen jetzt rechtstaatlichen Mitteln
bek�mpft werden kann?
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Baumann:
Aus den Quellen, die wir dazu ausgewertet haben, konnte ich diesbez�glich nichts
feststellen. Allerdings muss ich dem Beitrag von eben etwas widersprechen. Es ist
sicherlich nicht so, dass das Gestapo-Methoden waren, die ab 1950/1951 ange-
wandt wurden. Genauso wenig Ende der 70er und um 1980. Es gab seitens der
DDR auf das „neue Deutschland“ bezogen,, den Vorwurf mit Gestapo-Methoden
gegen die Jugend vorzugehen. Das hat in der Bundesrepublik niemand aufgegrif-
fen. Das �nderte sich dann Ende der 70er Jahre. Da gab es solche Vorw�rfe aus
Westdeutschland, nur sie waren vçllig unzutreffend. Die Leute waren dann nicht
mehr im Amt, weil diese politische Hypothek 1964–65, so hat das Herr Wagner
auch ausgef�hrt, insofern beseitigt wurde, als dass diese Leute, ehemalige Ge-
stapo-Beamte und fr�here SS-Leute, etwa 10 Personen, aus dem Amt versetzt
wurden.

Wagner:
Zur Frage, ob man anhand der Unterlagen des BKA nicht doch eine Ausweitung
dieser Feindperspektive erkennen kann:

Das kann man aus den Unterlagen selber nicht und aus all dem, was wir untersucht
haben, haben wir daf�r keine Indizien finden kçnnen. Da ist allerdings vielleicht
auch eine Grenze dieses Projekts erreicht oder da gibt es einen Punkt, wo man
sagen kçnnte, von da an sollte man sinnvoller Weise einen n�chsten Schritt gehen,
den wir jetzt innerhalb von zwei Jahren in unserem Rahmen nicht gehen konn-
ten. Wir sind oft an den Punkt gestoßen, dass wir gesagt haben, eigentlich m�sste
man das international vergleichend untersuchen, man m�sste die polizeiliche Be-
k�mpfung des Kommunismus in den 50er Jahren in der Bundesrepublik durch Po-
lizeibeamte, die eine NS-Vergangenheit hatten, vergleichen mit der Bek�mpfung
von Kommunisten in den 50er Jahren, beispielsweise in den USA oder in Groß-
britannien, in L�ndern, in denen die Polizisten eben solche Vorpr�gungen, Erfah-
rungen definitiv nicht besitzen. Man m�sste dann die Frage stellen, ob und wie
sich das, was in Westdeutschland in den 50er Jahren passiert ist, von anderen L�n-
dern unterscheidet. Unterscheidet sich das von dem, was in Großbritannien im
selben Zeitraum passiert ist und kçnnen wir vielleicht, wenn wir schon nicht in
die Kçpfe schauen kçnnen, vielleicht Unterschiede in der Praxis erkennen?
Dazu kçnnte man betrachten, wie sich die Entwicklung in den 50er Jahren in
den verschiedenen L�ndern mit Ber�cksichtigung seiner jeweiligen Vorge-
schichte darstellte und diese mit der Entwicklung in den 50er Jahren in der Bun-
desrepublik mit ihrer eigenen Vorgeschichte vergleichen. Das w�re ein sinnvoller
Schritt, das kçnnte man als n�chstes Projekt sicher bearbeiten, und man kçnnte
dahingehend auch, so ist es auch aktuell angedacht, alle mçglichen Institutionen
vom Bundesnachrichtendienst bis hin zum Verfassungsschutz usw. untersuchen.
Das w�re sozusagen eine Erkenntnis, die ich jetzt in diesen zwei Jahren gewonnen
habe: die Institute immer nur f�r sich zu untersuchen, das f�hrt nur zu einem be-
stimmten Punkt, aber auch nicht dar�ber hinaus. Ich mçchte noch etwas anmer-
ken: Der Gedanke, dass, weil etwas in Deutschland passiert ist, es unbedingt
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eine R�ckbindung an den Nationalsozialismus geben muss oder auch der Gedan-
ke, weil ich etwas in den Akten nicht finde, hat es dies auch nicht gegeben, sind
Kurzschl�sse. Methodisch w�re der zu gehende Weg beispielsweise ein interna-
tionaler Vergleich bzw. eine Untersuchung zu solchen Gegenst�nden.
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4 Konsequenzen aus dem Aufarbeitungsprozess

4.1 Eine Institution im Wandel
Zur Aufarbeitung der Geschichte des Bundeskriminalamtes

Klaus Weinhauer

Einleitung

Das BKA hat sich zu seiner Geschichte bekannt, die nun unter klaren Fragestel-
lungen geschichtswissenschaftlich aufgearbeitet worden ist.12 Diese Forschungen
der Gruppe um Professor Patrick Wagner zeichnen sich durch drei Merkmale aus:
Erstens werden nicht nur die BKA-F�hrungsspitzen in den Blick genommen,
auch die Arbeit der unteren Dienstr�nge. Zweitens werden Auswirkungen der NS-
Vergangenheit auf Konzeptionen und Praxis des BKA untersucht. Drittens ge-
schah all dies mit freiem Aktenzugang und mit Unterst�tzung durch Amtsleitung
und MitarbeiterInnen. Insgesamt gesehen ist die Studie klar und �berzeugend ge-
gliedert, sie urteilt pr�zise und abw�gend, jedoch ohne Verschleierungen, und sie
schçpft aus der breiten Vielfalt der Quellen. Zudem setzt sie klare Schwerpunkte
und ist dennoch nicht schmalspurig angelegt. Ausgangspunkt ist die Erkenntnis,
dass das BKA – wie andere b�rokratische Institutionen und Betriebe auch – aus
vielen handelnden Menschen besteht, mit unterschiedlichen Verantwortungs-
bereichen und Sichtweisen. Es sind nicht nur Analysen von Aktivit�ten der obers-
ten Leitungsspitzen, der Sektions- und Abteilungsleiter, von denen die Arbeit ge-
pr�gt ist, auch die Alltagspraxis der vielen MitarbeiterInnen vor Ort, in den B�ros
und Dienststellen kommt in den Blick.

Wie unz�hlige betriebswirtschaftliche, organisationskulturelle und organisations-
soziologische Studien in den USA, England, Frankreich und Deutschland zeigen,
geht die Arbeit einer Organisation oder Institution weder in dem auf, was die Lei-
tungsebenen wollen und planen, noch in dem, was die MitarbeiterInnen in ihren
B�ros tats�chlich tun bzw. leisten.13 Es sind immer multifaktorielle Aushand-
lungsprozesse und situative Macht �ber Interpretations- und Auslegungsspielr�u-

12 Vgl. als Problemaufriss Bundeskriminalamt (Hg.), Das Bundeskriminalamt stellt sich seiner Ge-
schichte. Dokumentation einer Kolloquienreihe, Kçln 2008.

13 Vgl. dazu Georg Schreyçgg, Organisation. Grundlagen moderner Organisationsgestaltung. Mit
Fallstudien, 5. vollst. �berab. und erw. Aufl., Wiesbaden 2008; Peter Heinrich/Jochen Schulz zur
Wiesch (Hg.), Wçrterbuch der Mikropolitik, Opladen 1998; Reiner Franzpçtter, Organisations-
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me, die eine Institution und ihre Praxis pr�gen. Zu diesen Interpretationsangebo-
ten gehçrt auch das Wissen �ber die Vergangenheit einer Institution, nicht nur f�r
die strategischen Planungen, sondern auch f�r Alltagsentscheidungen.

Ich mçchte in meinem Beitrag nun drei Aspekte in den Mittelpunkt r�cken. Ers-
tens wird die Aufarbeitung von nationalsozialistischen Belastungen im BKA kurz
eingeordnet. Dabei soll zum einen deutlich werden, wann und wie andere bundes-
deutsche Institutionen (Banken, Unternehmen) und zum anderen die Polizei im
Allgemeinen ihre NS-Geschichte und deren Fortwirken aufgearbeitet haben.
Zweitens werde ich dann etwas genauer beleuchten, was im Kern auch ein Haupt-
anliegen der BKA-Studie ist. Es geht um die Frage, wie und wodurch sind Ver-
�nderungen, wie sind Wandlungen in Institutionen, in diesem Fall im BKA, mçg-
lich geworden? Dazu muss ich auch fragen, was stand solchen Ver�nderungen im
Wege? Es geht somit um das Verh�ltnis zwischen politisch-gesellschaftlichem
und institutionellem Wandel. Drittens mçchte ich einen Blick auf Themenfelder
aus der BKA-Geschichte werfen, die zuk�nftig noch erforscht werden sollten.

I. Die Aufarbeitung der institutionellen NS-Vergangenheit und ihrer
Fortwirkungen in der Bundesrepublik

Bereits in den 1980er Jahren gab es Dokumentationen und Editionen, in denen
sowohl die T�tigkeit deutscher Unternehmen w�hrend der NS-Zeit als auch der
sp�tere Umgang mit dieser Phase ihrer Geschichte kritisch thematisiert wurden.14

Oft stand diesen Autoren jedoch der freie Archivzugang nicht offen. In den
1990er Jahren erschienen dann zahlreiche archivgest�tzte Publikationen, die
sich mit der NS-Geschichte bundesdeutscher Unternehmen besch�ftigten. Eine
wichtige Rolle kommt dem 1998 vom Frankfurter Historiker Lothar Gall heraus-
gegebenen Sammelband „Unternehmen im Nationalsozialismus“ zu.15 Dieser
Band beleuchtet in knappen Skizzen die Entwicklung von Banken, Automobil-
konzernen (VW), Reichsbahn und von Betrieben der ehem. IG Farben. Zeitlich
sp�ter folgten Studien zur Arisierungspolitik der Deutschen Bank (2001) bzw.
�ber ihre Geschichte im NS (2003).16Auch Zwangsarbeit bei Daimler Benz wurde
1994 beleuchtet, nachdem schon 1987 einzelne Aspekte im „Daimler-Benz-
Buch“ des Greno Verlags thematisiert wurden.17

kultur. Begriffsverst�ndnis und Analyse aus interpretativ-soziologischer Sicht, Baden-Baden
1997.

14 Vgl. u.a. Hamburger Stiftung f�r Sozialgeschichte (Hg.), Das Daimler-Benz-Buch. Ein R�stungs-
konzern im „Tausendj�hrigen Reich“, Nçrdlingen 1987.

15 Lothar Gall (Hg.), Unternehmen im Nationalsozialismus, M�nchen 1998.
16 Harold James, Die Deutsche Bank und die „Arisierung“, M�nchen 2001; ders., Die Deutsche

Bank im Dritten Reich, M�nchen 2003.
17 Vgl. Barbara Hopmann, Zwangsarbeit bei Daimler-Benz, Stuttgart 1994; ferner Bernard P. Bel-

lon, Mercedes in Peace and War. German automobile workers, 1903–1945, New York 1990.
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Im Juli 2005 setzte der damalige Außenminister Joschka Fischer eine unabh�n-
gige Historikerkommission ein, um die Geschichte des Ausw�rtigen Amts w�h-
rend der NS-Zeit und in der Bundesrepublik zu untersuchen. Deren Ergebnisse
wurden im Herbst 2010 als Buch verçffentlicht – und lçsten eine intensive Kon-
troverse aus.18 Auch die Erforschung der Geschichte des Bundesamtes f�r Verfas-
sungsschutz ist j�ngst ausgeschrieben worden und auch der BND hat soeben be-
gonnen, seine Geschichte aufarbeiten zu lassen. In Berlin wurde am 31. M�rz
2011 eine große Ausstellung zur NS-Geschichte der deutschen Polizei im Deut-
schen Historischen Museum erçffnet. Sie tr�gt den Titel „Ordnung und Vernich-
tung. Die Polizei im NS-Staat“ und wurde maßgeblich vorbereitet von der Deut-
schen Hochschule der Polizei in M�nster.19

Hier soll nun nicht der Eindruck entstehen, das BKAwar (oder ist) ein Betrieb, ein
Unternehmen wie andere auch. Polizeiliche Institutionen sind und bleiben bei al-
len aktuellen Ver�nderungen, die hier nicht zur Debatte stehen, Einrichtungen,
die das staatliche Gewaltmonopol aus�ben. Zudem unterscheidet sich die BKA-
Studie in zweierlei Hinsicht von den bislang genannten Werken. Zum einen fragt
sie nach spezifisch nationalsozialistischen Aspekten in der Arbeitsweise des
BKA und ordnet diese in l�ngerfristig wirksame Muster ein. Zum anderen wird
eben auch die Praxis des BKA in ausgew�hlten Feldern untersucht, es geht nicht
nur um Konzeptionen und Strategien.

Erstens: Geschichte war immer pr�sent im BKA (und ist es auch heute). Ge-
schichtliche Darstellungen begleiten die Geschichte des BKA; das gilt auch f�r
andere polizeiliche Institutionen. Geschichte ist immer pr�sent im Binnenleben
von Organisationen: entweder in Form von Erz�hlungen, von Anekdoten und Ge-
schichtchen, von mehr oder weniger verkl�renden Mythen und in Ritualen wie
dem Spießbratenfest im BKA.20 Mit Blick auf das BKA gab es zudem Beitr�ge
zum 20. und zum 25. Jubil�um des BKA. Eine erste umfassendere amtsinterne
Dokumentation wurde zwischen 1976 und 1979 von Helmut Prante vorgelegt.
Diese Arbeit floss in die 1987 verçffentlichte Darstellung des Kriminologen Ar-
mand Mergen ein. 1988 erarbeitete Horst Albrecht, ein pensionierter BKA-Be-
amter, eine interne Darstellung zur BKA-Geschichte. Schließlich legte Dieter
Schenk seit 1998 mehrere B�cher vor, in denen Aktenauswertungen und persçn-
liche Erfahrungen zusammenflossen.

18 Eckart Conze u.a. (Hg.), Das Amt und die Vergangenheit. Deutsche Diplomaten im Dritten Reich
und in der Bundesrepublik, M�nchen 2010; vgl. dazu Stefan Troebst in: H-Soz-u-Kult,
15.02.2011,
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2011–1–108 (15.07.2011).

19 Vgl. Deutsche Hochschule der Polizei u.a. (Hg.), Ordnung und Vernichtung. Die Polizei im NS-
Staat, Dresden 2011; ferner Wolfgang Schulte (Hg.), Die Polizei im NS-Staat. Beitr�ge eines
internationalen Symposiums an der Deutschen Hochschule der Polizei in M�nster, Frankfurt
2009.

20 Vgl. hierzu sowie zu den nachfolgend genannten Namen und Buchtiteln: Patrick Wagner (Hg.),
Wege in den Rechtsstaat. Die Entwicklung des Bundeskriminalamtes und die nationalsozialisti-
sche Vergangenheit eines Teils seiner Gr�ndergeneration, Halle 2010 (MS).
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Zweitens: Geschichten �ber die Polizei aufzuschreiben lag lange Zeit in H�nden
von Polizisten selber. Das ist f�r andere polizeiliche Institutionen bekannt.21 Sek-
torale Chroniken oder interne Dokumentationen wurden zusammengestellt, die
zumeist jedoch nicht çffentlich zug�nglich waren, sondern nur institutionsintern.
Sie dienten organisationsinternen Zwecken. Ihre Wertmaßst�be waren, wenn
�berhaupt explizit gemacht, polizeiliche. Hinzu kamen juristische und verwal-
tungsgeschichtliche Studien.22 Als Historiker, der sich auch mit Unternehmens-
geschichte befasst, sehe ich immer wieder, wie Unternehmensleitungen zun�chst
ehemalige Mitarbeiter beauftragen, die Geschichte des Unternehmens darzu-
stellen. In der Forschungspraxis entstehen dabei oft un�berwindliche Schwie-
rigkeiten. Zum einen tritt rasch ein Problem deutlich zutage: Auch diese zeit-
geschichtlichen Erkundungen bewegen sich in einem Spannungsverh�ltnis zu
den Erinnerungen der noch lebenden Zeitzeugen, die Entscheidungen, Praktiken
und Alltagsleben aus ihrer persçnlichen Sicht darstellen. Es ist jedoch schwer,
diese Aussagen in ihrer Gesamtheit zu gewichten, sie also nicht nur nebeneinan-
der zu stellen. Grunds�tzlich sind diese Erinnerungen immer ernst zu nehmen. Sie
bilden eine wichtige Quelle, die jedoch ebenso kritisch ausgewertet werden muss
wie andere Quellen auch. Sie repr�sentieren eine Sicht, eine Quelle, neben ande-
ren. Zum anderen erweist es sich f�r nicht-professionelle AutorInnen von Chro-
niken und Festschriften oft als große Herausforderung, die vielen Sichtweisen und
Aussagen der Befragten und der Materialien analytisch zusammenzuf�gen. Denn
hierzu m�ssen gezielte Fragestellungen formuliert, kritische Quellenarbeiten ge-
leistet, reflektierte Auswahlprozesse vollzogen und gewichtete Argumentationen
entwickelt werden. In diesem Stadium wird dann realisiert: Wir bençtigen zumin-
dest professionelle Hilfe, wenn nicht sogar eigenst�ndige professionelle Recher-
che, um nicht im gesammelten Material zu ertrinken. Denn professionelle His-
toriker haben, anders als viele interessierte Laien, den Standpunkt, Wirklichkeit
so zu rekonstruieren, wie sie ,wirklich� war, schon lange als wissenschaftlich
nicht tragf�hig verworfen. Fakten existieren immer erst dadurch, dass sie aus einer
Vielzahl von gleichzeitigen Ereignissen ausgew�hlt, ans Licht gebracht, werden.

Drittens: Wissenschaftliche Polizeigeschichte entstand in der Bundesrepublik
erst in den 1980er Jahren. Dies hat Herbert Reinke auf einem BKA-Geschichts-
kolloquium bereits betont. F�r die Zeit nach 1945 konnten die ersten zumeist
politikwissenschaftlich inspirierten Studien jedoch kaum Archivmaterialen aus-
werten – nicht zuletzt wegen der Abschottungstendenzen in der Polizei und in

21 Vgl. als �berblick zur Polizeigeschichtsschreibung nach 1945 Herbert Reinke, „Restauration“
oder „Ein neuer Anfang“. Zur Polizeigeschichte und -geschichtsschreibung des „Dritten Reiches“
und der Bundesrepublik, in: Bundeskriminalamt (Hg.), Geschichte (2008), S. 143–159; ferner
Gerhard F�rmetz/Herbert Reinke/Klaus Weinhauer (Hg.), Nachkriegspolizei. Sicherheit und Ord-
nung in Ost- und Westdeutschland 1945–1969, Hamburg 2001.

22 Viele dieser Studien sind ausgewertet in: Klaus Weinhauer, Schutzpolizei in der Bundesrepublik.
Zwischen B�rgerkrieg und Innerer Sicherheit: Die turbulenten sechziger Jahre, Paderborn u.a.
2003.
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den zust�ndigen innenpolitischen Institutionen.23 Zudem war ihre Argumentation
oft sehr politisch und von dichotomischen Argumentationsmustern gepr�gt, die
durch die mangelnde Kooperation staatlicher B�rokratien best�tigt zu werden
schienen. Diese Zeit der von beiden Seiten politisch aufgeladenen Dichotomien
neigt sich dem Ende zu. Nach dem Ende des Kalten Krieges und der Blockkon-
frontationen sowie angesichts der zunehmenden Diskussionen �ber den Zerfall
staatlicher Macht und �ber die Erosion des staatlichen Gewaltmonopols, aber
auch durch die bessere Zug�nglichkeit polizeibezogener Archivalien ist eine
quellenorientierte sozial- und kulturgeschichtlich erweiterte Polizeigeschichts-
schreibung entstanden, die ein etabliertes Feld geschichtswissenschaftlicher For-
schung bildet. Bislang wurde allerdings nur die Polizei der L�nder untersucht.24

Somit betritt die BKA-Studie auch hier wichtiges Neuland.

Diese akademische Polizeigeschichtsschreibung analysiert die Geschichte poli-
zeilicher Institutionen nicht mehr aus deren eigener Perspektive. Sie orientiert
sich auch nicht vorrangig an den Normen, Werten und Erfahrungen dieser Ein-
richtungen. Somit geht es nicht um sektorale Aspekte oder um geschichtlich in-
formierte Organigramme. Es geht im Kern um zwei Dinge: Erstens analysiert ge-
schichtswissenschaftliche Polizeiforschung die konkreten Wechselwirkungen
zwischen polizeilichen Einrichtungen (ihren Konzepten, den Praktiken ihrer Mit-
arbeiterInnen, ihrem Selbstverst�ndnis, ihren Ritualen und Mythen) auf der einen
und ihrem sozialen und kulturellen Umfeld auf der anderen Seite. Es geht somit
um die vielf�ltigen gesellschaftlichen und kulturellen Vernetzungen dieser In-
stitutionen und ihrer MitarbeiterInnen. Geschichte findet hier nicht nur in der In-
stitution statt, und folgt nicht vorrangig deren Normen, Werten und Vorgaben.
Zweitens, und eng damit verbunden, fragt die geschichtswissenschaftliche Poli-
zeiforschung, wie und wodurch Wandlungen im Zeitverlauf mçglich waren (oder
auch verhindert wurden): Wie �nderten sich Blickwinkel und Bedrohungssze-
narien, Alltagsarbeit, strategische Entscheidungen, Personalstrukturen etc. im
Laufe der Zeit? Inzwischen werden auch Themenfelder polizeilicher T�tigkeit
der 1960er und 1970er Jahre erforscht: wie polizeiliche Streifen- und Alltags-
arbeit, Demonstrationseins�tze und die Bek�mpfung des Linksterrorismus.25

23 Vgl. Heiner Busch u.a., Die Polizei in der Bundesrepublik. Studienausgabe Frankfurt/New York
1988; Falco Werkentin, Die Restauration der deutschen Polizei. Innere R�stung von 1945 bis zur
Notstandsgesetzgebung, Frankfurt/New York 1984. Bei Busch u.a., Polizei (1988), S. 478–482
wird ein sehr aufschlussreicher Briefwechsel mit politischen Institutionen und ihren Vertretern
dokumentiert, der sehr gut die großen Schwierigkeiten verdeutlicht, die diese Studien zu �ber-
winden hatten.

24 Vgl. dazu die �berblicke in F�rmetz/Reinke/Weinhauer (Hg.), Nachkriegspolizei (2001); Patrick
Wagner, Hitlers Kriminalisten. Die deutsche Kriminalpolizei und der Nationalsozialismus, M�n-
chen 2002; Weinhauer, Schutzpolizei (2003); Reinke, Restauration (2008).

25 Vgl. zum Terrorismus und dessen (polizeilicher) Bek�mpfung: Klaus Weinhauer/Jçrg Requate/
Heinz-Gerhard Haupt (Hg.), Terrorismus in der Bundesrepublik. Medien, Staat und Subkulturen
in den 1970er Jahren, Frankfurt/New York 2006; Klaus Weinhauer, Staatsmacht ohne Grenzen?
Innere Sicherheit, „Terrorismus“- Bek�mpfung und die bundesdeutsche Gesellschaft der 1970er
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II. Wandel in (polizeilichen) Institutionen

Von der auf dem Symposium vom 6. April 2011 diskutierten BKA-Studie wurden
drei Phasen der BKA-Entwicklung pr�gnant herausgearbeitet: Die Gr�ndungs-
phase von 1949–1953; die Phase prek�rer Normalit�t von 1960–1969 sowie die
Reform- und Neugr�ndungsphase der Jahre von 1970–1981. Insgesamt gesehen
werden die Ergebnisse der BKA-Studie, das sei hier zur Verdeutlichung der
Validit�t ihrer Erkenntnisse und Thesen betont, von den Ergebnissen der ge-
schichtswissenschaftlichen Forschung zur Kriminalpolizei und zur Schutzpolizei
der bundesdeutschen L�nder unterst�tzt.26 Die Studie f�gt dem aber auch neue
und wichtige Erkenntnisse hinzu.27

Ein ganz wichtiger Schwerpunkt der Studie ist die Analyse des Umgangs mit den
NS-Belastungen im BKA. So erzeugten die seit Ende der 1950er/Anfang der
1960er Jahre verst�rkten Ermittlungen zur NS-Vergangenheit der Polizei einen
hohen informellen Druck innerhalb der Polizei, nicht nur im BKA. Besonders
die NS-belasteten Polizisten, auch im BKA, sahen sich durch diese Ermittlungen
�ber die NS-Vergangenheit der gesamten Polizei verunsichert. Das ruhige und zu-
r�ckgezogene Leben in der entstehenden Wohlstandsgesellschaft konnte rasch
durch diese Nachforschungen gef�hrdet werden. Diese Einsicht wird an vielen
Beispielen in der BKA-Studie deutlich. Es ging darum, mçglichst nicht auf-
zufallen.

Auch in der Schutzpolizei begannen die Innenministerien der L�nder in den fr�-
hen 1960er Jahren, das Personal intensiver auf NS-Belastungen zu �berpr�fen.28

Diese „neue Konkretheit“ war mçglich durch die T�tigkeit der Ludwigsburger
Zentralstelle und durch Ermittlungen zahlreicher Sonderkommissionen. Nun
konnten Taten und T�ter von Massenverbrechen genau benannt und so dem all-
gegenw�rtigen Beschweigen entgegengewirkt werden. Auch in der Schutzpolizei
gelang die zeitgençssisch immer wieder eingeforderte „Selbstreinigung“ der po-
lizeilichen Institutionen nicht. Diese defensive und passive Haltung vieler NS-be-
lasteter Polizisten hatte wichtige Konsequenzen, die in der Polizei zu konzeptio-
nellem Stillstand f�hrte bzw. diesen fçrderte.

Die BKA-Studie konstatiert eine konzeptionelle Stagnation im BKA der 1960er
Jahre. Da das BKA damals immer noch eher einer Briefkastenbehçrde �hnelte,
hatte sich diese Stagnation indes weniger bemerkbar gemacht als in anderen Po-

Jahre, in: Susanne Krasmann/J�rgen Martschukat (Hg.): Rationalit�ten der Gewalt. Staatliche
Neuordnungen vom 19. bis zum 21. Jahrhundert, Bielefeld 2007, S. 215–238.

26 Vgl. die in den Fußnoten 21 und 22 genannten Studien.
27 Das Folgende nach: Wagner (Hg.), Wege (2010).
28 Vgl. Weinhauer, Schutzpolizei (2003), Kapitel II.2, ferner ders., Lasten der Vergangenheit.

Schutzpolizei in der Bundesrepublik zwischen NS-Vergangenheit und Weimarer Traditionen,
in: Karl Christian F�hrer/Karen Hagemann/Birthe Kundrus (Hg.), Eliten im Wandel. Gesell-
schaftliche F�hrungsschichten im 19. und 20. Jahrhundert, M�nster 2004, S. 365–387; ders., NS-
Vergangenheit und struktureller Wandel der Schutzpolizei der 1950/60er Jahre, in: Schulte (Hg.),
NS-Staat (2009), S. 139–158.
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lizeieinrichtungen. Getragen wurde dieser Stillstand von zwei Faktoren: von einer
Mythologisierung des Staates, der als kontinuit�ts- und identit�tsstiftende Instanz
galt, und von kameradschaftlichen Dienstgemeinschaften, oft sehr nach innen
ausgerichtet – im Sinne von verschworener Gemeinschaft – sowie nach außen ab-
geschottet. �hnliches war auch in Schutzpolizeibehçrden jener Jahre zu finden.29

Letztere wurden erst durch die Proteste der 1960er Jahre zu Innovationen gezwun-
gen, die zumeist noch von außen angestoßen werden mussten. Inhaltlich verst�rkt
wurde diese intellektuelle Stagnation im BKA der 1960er Jahre durch die Er-
schçpfung der Erkl�rungskraft von Konzepten, die aus dem Kaiserreich, der Wei-
marer Republik oder der NS-Zeit �bernommen worden waren.

Es ließe sich die These aufstellen, dass durch die NS-belasteten BKA-Mitarbeiter,
die kaum inhaltliche oder konzeptionelle Neuorientierungen vorantrieben, sowie
durch ihre Netzwerke die Modernisierung des BKA erschwert bzw. stark ver-
zçgert wurde. Hier wirkten �hnliche Muster, wie sie auch in anderen bundesdeut-
schen Polizeiinstitutionen vorhanden waren. Als Konsequenz dieser These zeig-
ten sich dann in den 1970er Jahren nun auch im BKA einige nicht-intendierte
Folgen von Problemlçsungen, die in den Nachkriegsjahren einge�bt wurden,
wie zum Beispiel in der Personalrekrutierung. Diese innovationshinderliche Wir-
kung galt auch f�r das institutionelle Schweigen �ber die NS-Vergangenheit, die
im Organisationsleben jedoch in Worten/Semantiken und in der Erinnerung der
�lteren pr�sent blieb, wenngleich mit abnehmender Tendenz.

Seit 1969, sp�testens aber mit dem Amtsantritt Horst Herolds und durch die neuen
Herausforderungen des Linksterrorismus und des Drogenkonsums r�ckte das
BKA mit erweiterten Befugnissen st�rker in die �ffentlichkeit. Im BKA schien
es jetzt nur „noch eine auf die Zukunft gerichtete Gegenwart zu geben“, wie es
im Projektbericht brillant formuliert ist.30 Die Zahl derjenigen, die w�hrend der
NS-Zeit im Polizeidienst gestanden hatten, nahm ab, j�ngere traten an ihre Stelle.
Einschneidende Reformen betrafen zun�chst Organisation und Arbeitstechniken.
Organisationskulturell sowie in Aspekten der Alltagspraxis gab es jedoch Kon-
tinuit�ten, die bis in die 1980er Jahre hinein fortwirkten. Hier ist grunds�tzlich
zu fragen: Wie und wodurch konnte sich eine b�rokratische Institution wie das
BKA trotz aller Hemmnisse und partiellem Festhalten an alten Arbeitsgrundlagen
und an Traditionen ver�ndern? Wie konnte das BKA auf den raschen gesellschaft-
lichen Wandel seit Mitte der 1960er Jahre reagieren? Wie konnten z.B. Konzepte
�berwunden werden, die gepr�gt waren von einem kulturalistischen Rassismus?

29 Vgl. Weinhauer, Schutzpolizei (2003), bes. S. 102–120; ders., Zwischen Tradition und Umbruch.
Schutzpolizei in den 1950er bis 1970er Jahren (Personal, Ausbildung, Revierdienst, Großeins�t-
ze), in: Peter Leßmann-Faust (Hg.), Polizei und politische Bildung, Wiesbaden 2008, S. 21–43;
ders., Polizeikultur und Polizeipraxis in den 1960er und 1970er Jahren: Ein (bundes-)deutsch-
englischer Vergleich, in: Christina Benninghaus u.a. (Hg.), Unterwegs in Europa. Beitr�ge zu
einer vergleichenden Sozial- und Kulturgeschichte, Frankfurt/New York 2008, S. 201–218.

30 Wagner (Hg.), Wege (2010), S. 355.
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Nachfolgend mçchte ich f�nf Faktoren zur Diskussion stellen, die Wandlungen
im BKA seit den sp�ten 1960er Jahren ermçglicht haben, die zudem mithalfen,
seine braunen Wurzeln zu kappen. Erstens wurde in der Studie grunds�tzlich
deutlich, dass Ver�nderungen, wenn sie von einzelnen Personen ausgehen, auch
wenn diese an der Spitze stehen, nicht unbedingt auf allen Ebenen der Institution
ankommen bzw. akzeptiert werden. Auch die tats�chlichen Auswirkungen auf die
allt�gliche Praxis m�ssen erst untersucht, kçnnen somit nicht vorausgesetzt wer-
den. Zweitens kamen wichtige Initiativen zur Ver�nderung von außen, also nicht
aus der Polizei selber. Die Studie spricht hier die �berpr�fungspolitik durch das
Bundesinnenministerium ebenso an wie neue konzeptionelle Ausrichtungen z.B.
am Konzept der Inneren Sicherheit. Auch in den Schutzpolizeien kamen wichtige
Reformanstçße oft von Politikern.31 Drittens wurden innerorganisatorische Ab-
l�ufe durch externe Einrichtungen �berpr�ft. �hnlich wie das BKA, wurde
auch die Polizei in Hamburg in den fr�hen 1970er Jahren von einer Unterneh-
mensberatungsfirma, der Knight Wegenstein AG, kritisch durchleuchtet. Was
auch immer von solchen Vorschl�gen umgesetzt wurde; es entstanden zumindest
Diskussionen �ber mçgliche Neuerungen. Noch wenige Jahre zuvor w�re dies un-
denkbar gewesen. Bis etwa 1970 wurden Urteile �ber die Polizei, �ber ihre Nor-
men, Werte und Verhaltensformen nur dann akzeptiert, wenn sie entweder von
Insidern kamen oder von verwandten Professionen wie beamteten Medizinern
ausgesprochen wurden.32 Viertens kamen nach und nach j�ngere Altersgruppen
in entscheidende Positionen. Aber, heißt j�nger immer auch demokratischer?
Ist das nicht ein Modell, das besonders auf die 1960er Jahre zutrifft, wo j�nger
oft liberaler, offen f�r Neues hieß? Grunds�tzlich w�re zu beleuchten, ob bzw.
wann Wandel durch Verj�ngung gelingt und in welche Richtung ein solcher Wan-
del auch gehen kann. F�nftens spielte die gezielte Personalpolitik f�r die Ent-
wicklung des BKA eine wichtige Rolle. Hochkoh�sive Binnengruppierungen
(kameradschaftliche Dienstgemeinschaften) sind in der Polizei seit mehr als
zehn Jahren als ein Kernproblem erkannt worden. Die so grundierte Netzwerk-
politik ehemaliger NS-Beamter wurde in der Studie als Problem angesprochen.
In den 1970er Jahren fçrderten die Pensionierung der alten Beamten, die Aus-
weitung des Personalbestandes und die damit verbundene st�rkere Mitarbeiter-
fluktuation solche Aufweichungen. Zudem wurden Leitbilder (Innere Sicherheit,
Pr�vention) aktualisiert, wurden dynamischer und waren weniger an Statischem
ausgerichtet. In der Schutzpolizei lçsten die damit verbundenen Wandlungspro-
zesse allerdings auch Unsicherheitsgef�hle aus.33

31 Vgl. Weinhauer, Schutzpolizei (2003); ders., Polizeikultur (2008).
32 Vgl. Weinhauer, Schutzpolizei (2003), bes. S. 102–120.
33 Diese zeigen sich besonders bei Demonstrationseins�tzen, vgl. dazu Klaus Weinhauer, Staats-

schutz, Massen, M�nnlichkeit: Polizeieins�tze gegen Jugend- und Studentenproteste in der Bun-
desrepublik der 1960/70er Jahre in: Alf L�dtke/Herbert Reinke (Hg.), Polizei und Gewalt, er-
scheint Wiesbaden (VS Verlag) 2011.

126

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 127

III. Erforschung der BKA-Geschichte: Zuk�nftige Themenfelder und
institutionelle (R�ck-)Wirkungen

Durch die Aufarbeitungsinitiative von Herrn Ziercke sowie durch die damit insti-
tutionalisierte Ablieferung von BKA-Akten und deren Freigabe nach archivge-
setzlichen Bestimmungen ist ein point of no return erreicht, von dem andere
Studien zuk�nftig profitieren kçnnen. Da sich die BKA-Studie aus arbeitsçko-
nomischen und inhaltlichen Gr�nden unbedingt beschr�nken musste und zudem
einem klar umrissenen Anforderungsprofil nachzukommen hatte, mussten wich-
tige Felder zun�chst unbearbeitet bleiben. Ein wichtiges zuk�nftiges Forschungs-
feld w�re die Analyse der Arbeit des BKA in weiteren Praxisfeldern. Zu denken
w�re an T�tigkeitsbereiche, die seit den sp�ten 1960er Jahren wichtig wurden wie
Drogen und Organisierte Kriminalit�t. Diese Themenfelder w�ren beide auch in
ihren transnationalen Verkn�pfungen zu untersuchen.

Abschließend mçchte ich meine Eindr�cke zusammenfassen, die ich w�hrend des
Symposiums am 6. April 2011 gewonnen habe. Erstens scheint mir in den Diskus-
sionen das Motto kooperative Kommunikation statt Anklage bzw. Konfrontation
zu dominieren. Dies steht in starkem Kontrast zur moralisch, emotional und nicht
zuletzt auch politisch aufgeladenen Stimmung vieler Streitgespr�che aus der
Vergangenheit. Alle Akteure scheinen nun gelassener zu (re)agieren. Zweitens
scheint mir, dass viele der Beteiligten realisiert haben, wie extrem wichtig es
ist, die aktuelle polizeiliche Begrifflichkeit (in Fahndung, Ausbildung etc.) durch
einen Blick auf deren historische Entwicklung stets kritisch zu reflektieren; hier
kann die geschichtswissenschaftliche Forschung mithelfen. Das heißt, jede poli-
zeiliche T�tigkeit hat eine Geschichtlichkeit, hat Wurzeln in der Vergangenheit.
Dieses Bewusstsein gilt es wachzuhalten. Drittens hat meines Erachtens diese re-
flektierte Pr�senz von Geschichtlichkeit bereits Spuren im BKA hinterlassen. Es
w�re w�nschenswert, wenn das weiter so bleibt. Wenn somit institutionelles und
individuelles Handeln dadurch beeinflusst werden, wenn Geschichtchen und
Anekdoten �ber das BKA auch in Zukunft durch geschichtswissenschaftlich re-
flektiertes und fundiertes Wissen �ber die Geschichtlichkeit des Bundeskriminal-
amtes und seiner Praxis erg�nzt w�rden.
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4.2 Aus der Geschichte lernen – Konsequenzen f�r Gegenwart und
Zukunft

Zusammenfassende Diskussion unter Einbeziehung des Publikums

Moderation:
Prof. Dr. Hans-Gerd Jaschke,
Hochschule f�r Wirtschaft und
Recht Berlin
Gespr�ch:
Jçrg Ziercke, Pr�sident des BKA
Dr. Ralph Giordano, Freier Publizist,
Schriftsteller, Regisseur, Kçln

Diskussionsbeitr�ge/Auditorium:
Dr. Jens J�ger, Universit�t zu Kçln

Juliane Mumm, BKA

Maximilian Fischer, BKA

Romani Rose, Vorsitzender des Zen-
tralrats Deutscher Sinti und Roma

Georg Schulz, Ltd. Kriminaldirektor a.D.

Raik Treptow, BKA

Jaschke:
Ich bin nach dem Vortrag von Herrn Weinhauer optimistisch gestimmt, auch nach
dem, was wir heute diskutiert haben. Wie sehen Sie das, Herr Giordano? Gibt es
Anlass zu Optimismus?

Giordano:
Ein langer, langer BKA-Tag ist das gewesen und welche Quintessenz hat dieser
Tag? Optimismus? Ja, obwohl es in meinem Leben lange Strecken gegeben
hat, in denen Optimismus vçllig illusorisch war, aber das, was sich hier ereignet
hat, nach so langer Zeit, das stimmt mich optimistisch. Ich hatte eigentlich schon
die Hoffnung aufgegeben, dass das, was wir hier erleben, wahr wird und es ist
Grund zum Optimismus gegeben, obwohl die Schatten lang fallen, sehr lang.
Das was war, ist unvergesslich und soll auch nicht vergessen werden. Optimismus,
denke ich, ja, aber auch Realismus.
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Ziercke:
Grunds�tzlich bin ich immer optimistisch und h�tte dieses Projekt sonst auch
nicht angefangen, weil ich doch eine starke Unterst�tzung gesp�rt habe von
den Mitarbeitern. Ich habe auch die kritischen Stimmen nicht vergessen und den-
noch hat sich im Laufe der letzten zwei, drei Jahre, bei denen, die am Anfang doch
sehr kritisch waren, ein deutlicher Lernprozess eingestellt, den ich auch registriert
habe. Auch durch Ihre Teilnahme, Herr Giordano, Ihre Bewertung unseres Weges,
durch das, was Herr Rose immer wieder deutlich gemacht hat bei den Veranstal-
tungen, hat das einen zus�tzlichen Schub gegeben. So habe ich es jedenfalls ge-
sehen. Was wir heute erlebt haben, auch in der Pr�sentation der ehemaligen Kol-
legen, war eine Premiere und da waren auch sehr kritische, auch sehr selbstkriti-
sche Bemerkungen dabei – so habe ich das im Grunde noch nie erlebt. Deshalb bin
ich sehr optimistisch, wenn sich die Ehemaligen zu Selbstkritik aufgefordert f�h-
len und die, die jetzt da sind, mitgehen, dann, glaube ich, sind wir auf einem guten
Weg, weil wir begriffen haben, dass polizeiliche Arbeit das Vertrauen der Men-
schen in diesem Lande bençtigt. Vertrauen kann ich nur �ber Transparenz errei-
chen. Ich muss mich positionieren zu den rechtsstaatlichen Grunds�tzen und
deshalb ist das, was wir hier machen, eigentlich eine permanente Betonung der
rechtsstaatlichen Grunds�tze, denen wir uns verpflichtet f�hlen. Das ist f�r
mich das Entscheidende.

Giordano:
Es freut mich nat�rlich, dass mein Buch „Die zweite Schuld oder Von der Last
Deutscher zu sein“ sozusagen die oder eine der Initialz�ndungen war, die zu
dem heutigen Tag gef�hrt haben. Es hat lange gedauert, bis ich soweit war, in
einem Titel zu sagen, dass ich Deutscher sei. Man ist moralisch und ethisch nat�r-
lich nur sanktioniert, wenn das in einem Titel auch wirklich stimmt. Vor der Be-
freiung war mir vollkommen klar, dass wir, wenn wir befreit werden w�rden,
Deutschland sofort verlassen w�rden, doch das ist dann nicht der Fall gewesen.
Es hat viele Gr�nde gegeben, darunter auch, dass sich sehr schnell herausstellte,
dass Hitler milit�risch aber nicht geistig geschlagen war. Außerdem auch noch die
Muttersprache, die deutsche Sprache war immer meine Mutter, auch in der fins-
tersten Zeit gab es nie Dissonanzen. Dann kam ein Codewort nach 20, 25 Jahren
nach der Befreiung auf, ein Codewort, das vorher nicht da war: Bundesgenossen,
Bundesgenossenschaft. So empfinde ich. Es hat lange gedauert, das Buch „Die
zweite Schuld oder Von der Last Deutscher zu sein“ zu schreiben, es kam dann
1987 heraus. So lange hat es gedauert bis ich im Stande war, mit der nçtigen Dis-
tanz und auch den eigenen Erfahrungen dieses Buch zu schreiben, von dem ich
sagen darf, ohne in den Verdacht der Unbescheidenheit kommen zu wollen,
dass es so etwas wie ein Klassiker der Aufarbeitung oder der Nichtaufarbeitung
geworden ist. Noch einmal, es freut mich, dass es diese Wirkung gehabt hat. Da-
r�ber bin ich sehr gl�cklich.
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Jaschke:
Ich komme noch einmal zur�ck auf den Titel „Aus der Geschichte lernen, Kon-
sequenzen f�r Gegenwart und Zukunft“. Ich glaube, man muss, was das BKA an-
geht, eine Unterscheidung machen. Es gibt eine Wirkung nach außen, die �ffent-
lichkeit, auf andere Polizeibehçrden. Herr Weinhauer hat auch skizziert, wie diese
Wirkung sein kann. Es gibt aber auch eine Wirkung intern. Intern heißt, gegen-
�ber dem Amt selbst, gegen�ber den Mitarbeitern, gegen�ber dem Personal ins-
gesamt, gegen�ber dem Nachwuchs usw. Herr Ziercke, wo sehen Sie die Verant-
wortung? Die rechtsstaatliche Seite, die Betonung der Rechtsstaatlichkeit der
Polizei ist ja ein zentraler, sehr wichtiger Punkt, ganz ohne Frage. Aber wie wollen
Sie, wie will das Amt in Zukunft auch j�ngere Generationen f�r die Geschichte
des Amtes interessieren, vor allen Dingen f�r die Bedeutung dieser Geschichte,
f�r das Selbstverst�ndnis der Polizei und des Bundeskriminalamts? Haben Sie
diesbez�glich konkrete Schritte, die Sie planen oder die Sie sich vorstellen kçnn-
ten?

Ziercke:
Ich denke, heute ist bereits deutlich geworden, wie sehr sich die polizeiliche Aus-
bildung fortentwickelt hat. Von der wissenschaftlichen Seite her sprechen wir
ja von einer Verwissenschaftlichung der Polizeiausbildung. Das hçrt sich immer
ein bisschen negativ an, finde ich, aber im Kern ist es genau das – wissenschaft-
liche Arbeit, wissenschaftliche Pr�zision. Eine saubere Analyse f�hrt uns vor Au-
gen, wie wir mit unserer Wirklichkeit umgehen m�ssen, wie wir nach außen wir-
ken in unseren Mçglichkeiten, mit unserem Eingriffshandeln, und wie wir nach
innen die kritischen Polizisten im Grunde bençtigen. Dieses ist f�r mich das
nach innen Entscheidende. Wir brauchen den Diskurs im Innern, wir brauchen
den kritischen Polizisten und wir brauchen dies als einen permanenten Prozess
bzw. permanenten Prozess Geschichte, der keinen Schlussstrich kennt. Das be-
deutet, diejenigen, die neu in die Polizei hineinkommen, m�ssen erst einmal diese
institutionelle Geschichte begreifen kçnnen. Man kommt mit anderen Erfahrun-
gen, man ist sozialisiert, außen sozialisiert und wir haben das große Gl�ck, dass
sehr viele junge Menschen nach dem Studium zu uns kommen. Dass nicht mehr
aus den Polizeien selbst heraus der Aufsteiger von unten nach ganz oben vor-
herrscht, sondern es gibt heute eine große Mischung. Das war fr�her anders.
Auf die Mischung kommt es an. Ich bin sehr froh, dass wir diese Mitarbeiter
aus den L�nderpolizeien haben, die spezifische Erfahrung mitbringen. Zudem
bin ich froh, dass wir auch diejenigen Kollegen haben, die direkt von den Univer-
sit�ten kommen. Wir haben noch etwas Weiteres, was auch nach innen ganz stark
wirkt. Das ist die internationale Orientierung des Amtes, die hier heute noch nicht
so deutlich zum Ausdruck gekommen ist. Sie setzte Ende der 70er, besonders
stark in den 80er Jahren ein. Aber heute hat sie eine Wirkung erreicht, weil wir
erkannt haben, dass Organisierte Kriminalit�t, und dass Terrorismus weltweite in-
ternationale Ph�nomene sind. Egal wo die Ursachen in der Welt daf�r liegen, die
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Wirkungen sind auch in Deutschland sp�rbar, beispielsweise durch das „globale
Dorf“, das Internet.

Wir stellen uns im Grunde ganz neu auf. Wir brauchen deshalb ohnehin interkul-
turelle Kompetenzen, aber wir brauchen auch den international versierten Mit-
arbeiter, den wir selbst nat�rlich dann auch ausbilden und fortbilden, der ein an-
derer ist als der, der in den 50er, 60er, 70er Jahren eingestellt worden ist. Das
Ganze bedarf von den F�hrungskr�ften her eines Umgangs mit den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern, den wir zwar immer als kooperativen F�hrungsstil bezeich-
nen, dem aber bisher immer eine wichtige Komponente fehlte – und das ist die
R�ckkopplung, ist dieses Vorgesetztenfeedback, das wir jetzt auch seit einiger
Zeit betreiben. Die Mitarbeiter sollen dem Vorgesetzten einmal sagen kçnnen,
wie dieser als Vorgesetzter ankommt. Daraus wollen wir dann einen Prozess ge-
nerieren, wenn man sich nicht einigen kann oder wenn man meint, es gibt einen
Bedarf an Ver�nderung, den wir auch extern moderieren lassen. Das war f�r mich
ein ganz, ganz wichtiger Punkt und ich bin dankbar, dass die Personalvertretung
da sehr intensiv mitgegangen ist. Die Anschl�sse von daher kamen sehr positiv, so
dass wir dies alles in ein neues Leitbild Polizei, Leitbild Bundeskriminalamt, hi-
neinbringen. Daher bin ich sehr dankbar �ber diese ganze Veranstaltung, �ber das
Aufzeigen der Geschichte, aber damit auch das Aufzeigen, wohin wir wollen, wie
unsere Zukunft aussieht.

Jaschke:
Bevor wir weiter miteinander sprechen, mçchte ich Sie alle auffordern, Ihre Mei-
nung zu sagen oder Aspekte zu nennen, Fragen zu stellen. Das ist an dieser Stelle
wichtig, weil wir Gelegenheit haben, abschließend alles noch einmal Revue pas-
sieren zu lassen. Deswegen die Aufforderung auch an das Publikum. Ich bitte um
Ihren Beitrag, einen Kommentar, eine Frage, was auch immer.

Mumm:
Ich mçchte gerne noch ein Wort von unserem Pr�sidenten aufgreifen, n�mlich die
Begrifflichkeit der „kritische Beamte“ oder die „kritische Beamtin“. Ich mçchte
das etwas erweitern und sagen, wir brauchen zwar den kritischen Beamten, das ist
richtig, aber wir brauchen auch den couragierten Beamten. Denn Kritik alleine
reicht meines Erachtens nicht aus, sondern man muss sie eben auch in einer an-
gemessenen Art und Weise artikulieren. Deshalb w�re mir hier an dieser Stelle
die Begrifflichkeit „couragierter Beamter“ die vielleicht umfassendere Bezeich-
nung. Mir ist in dem Zusammenhang aufgefallen, dass wir heute nat�rlich sehr
viele negative Dinge �ber die NS-Zeit gehçrt haben, aber man darf auch nicht ver-
gessen, dass es in der NS-Zeit trotz allem auch sehr viele couragierte Leute gege-
ben hat, die versucht haben, mit ihren kleinen, geringen Kr�ften punktuell zu hel-
fen. Dieser Aspekt, der ist heute noch gar nicht angesprochen worden, den halte
ich aber auch f�r wichtig, und ich denke, daran sollten wir uns ein Beispiel neh-
men. Nicht nur hier hausintern, sollten wir im Stande sein, couragiert unsere Mei-
nung zum Ausdruck zu bringen, ohne dass dadurch irgendwelche Nachteile f�r
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irgendjemanden entstehen, sondern auch insgesamt sollten wir unser Herz in die
Hand nehmen, wenn wir feststellen, hier passiert etwas, was im Grunde gegen un-
sere Werteordnung ist und da schreiten wir ein. Ich denke, das muss jeder von dem
anderen auch erwarten kçnnen.

Fischer:
Wir besch�ftigten uns heute mit der Geschichte und was wir aus der Geschichte
lernen wollen. Unser Vorsatz sollte sein, aus der Geschichte direkt zu lernen. Wir
haben heute mehrfach den Begriff der Minderheiten verwendet. Nach meiner
Auffassung ist es Aufgabe eines Polizeibeamten, die Gesamtheit der Bevçlkerung
zu verteidigen und zu sch�tzen. Daher finde ich, dass beispielsweise allein der
Begriff Minderheit schon eine Diskriminierung darstellt, wenn man sie in der
Abgrenzung zur Gesamtheit sehen w�rde. Vielleicht sollten wir einfach „ethnisch
andere Gruppierungen“ sagen?

Ziercke:
Mir ist eben durch den Kopf gegangen als Sie Ihre Frage formulierten, dass das
eine zentrale Aufgabe der Polizei ist, Minderheiten zu sch�tzen – unter demokra-
tischen Aspekten schon einmal prim�r –, denn demokratische Entscheidungen
sind immer Mehrheitsentscheidungen und dabei ist es beispielsweise Aufgabe
der Polizei, so ist das Grundgesetz auch angelegt, dass wir auch Minderheiten
die Chance verschaffen m�ssen, Mehrheit zu werden. Dazu dient das Demonstra-
tionsrecht, das Recht der Meinungsfreiheit, die Pressefreiheit usw. Das ist eine
ganz andere Facette, als die, die wir bisher hier betrachtet haben. Wenn man es
aus diesem Blickwinkel betrachtet, glaube ich, ist man auf dem richtigen Wege,
dass jede Minderheit und jeder Mensch Anspruch auf den Schutz des Staates hat,
wenn er in seinen Rechten verletzt wird. Das betrifft gerade diejenigen, die sich
nicht selbst helfen kçnnen, das ist jetzt unabh�ngig von den Minderheiten. Das
ist der Bereich derer, die besonderen Anspruch auf den Schutz des Staates haben.
Da m�ssen wir uns im Grunde besonders engagieren. Wir haben, wie gesagt, die
Verpflichtung Minderheiten zu sch�tzen und da beziehe ich jetzt Minderheiten
mit ein, die mçglicherweise zun�chst einmal gar nicht erwarten w�rden, dass
wir sie sch�tzen. Das kann eine spezielle Gemeinde sein, eine Gemeinschaft
von denkenden Menschen, die eine ganz bestimmte Vorstellung vom Leben ha-
ben, und die die Mehrheitsgesellschaft nicht in ihren Kreis aufnehmen mçchte.
So dass, wenn es dort zu Aggressionen kommt, es zu Verletzungen f�hrt, Gesetze
gebrochen werden, und die Polizei nat�rlich helfen muss. Von dem Prinzip her
denke ich, dass wir f�r jede Minderheit in unserem Staat die große Verpflichtung
haben, eine Gew�hrleistungsverantwortung in uns tragen, die wir auch umzuset-
zen haben.

Giordano:
Ich mçchte keinen Zweifel daran lassen, dass ich nach wie vor empçrt, verletzt bin
�ber das, was die Geschichte des BKA in den ersten zwei Dekaden ausgemacht
hat. Unglaublich was da geschehen ist, welche Leute hier besch�ftigt worden sind!
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Ich finde es wichtig, dass die jungen BKA-Leute wissen, was da geschehen ist,
dass auch Namen genannt werden. Die Geschichte und dass diese Geschichte
des BKA ein Teil des Geburtsfehlers der Bundesrepublik Deutschland, dieser
zweiten Demokratie, ein Teil dessen, was ich zweite Schuld genannt habe, das
heißt nach 1945 die moralische, historische und tief institutionalisierte Verdr�n-
gung und Verleugnung der ersten Schuld unter Hitler, gewesen ist, muss bewusst
sein. Die neuen Generationen der BKA-Mitarbeiter m�ssen das wissen und das ist
auch der große Verdienst dieser Schrift, dass dieses Wissen schriftlich vorliegt.

J�ger:
Ich komme noch einmal zur�ck auf den Begriff der transnationalen Zusammen-
arbeit anhand des Komplexes „Fachmann/Experte“, der schon eine Rolle spielte.
Es gibt einen Aspekt, der ganz wichtig ist: Dieses Expertentum der NS-Polizei
wurde durchaus auch fachm�nnisch angenommen von den zeitgençssischen eu-
rop�ischen Polizeien. Diese haben durchaus bis zum Ausbruch des Zweiten Welt-
krieges das aus teilweise sachlichen und fachlichen Gr�nden f�r richtig befunden.
Das l�sst sich sehr schçn bei den Besprechungen der internationalen polizeilichen
Kommissionen, der Vorl�uferorganisation von Interpol, ausmachen, dass das An-
erkennung fand. Ich glaube, aus dieser Anerkennung heraus hat eine ganze Reihe
von Beamten den Eindruck nach dem Zweiten Weltkrieg gewonnen, dass das
sachliche Arbeit gewesen sei, was sie vollf�hrt haben bzw. wof�r sie standen
und dass das nach 1945 nicht zur G�nze hat falsch sein kçnnen. Das bedeutete im-
mer eine Mçglichkeit sich mit dem eigenen Tun vor 1945 irgendwie selbst ins
Reine zu setzen. Insofern ist es nach wie vor ganz wichtig noch einmal zu betrach-
ten, wie eigentlich die benachbarten Institutionen in Europa und in �bersee mit
der neuen Institution und deren Personalpolitik umgegangen sind und ob da nicht
auch Impulse gekommen sind, vielleicht in diesem Zusammenhang noch einmal
genauer hinzusehen oder genau gegenteilig gesagt wurde: „Ihr habt doch die
Fachleute, warum stellt ihr die nicht ein.“

Rose:
Ich mçchte noch einmal auf den Begriff der Minderheiten eingehen. Dieser ist ja
hier von dem jungen Beamten aufgeworfen worden. Es darf nicht der Eindruck
vermittelt werden, dass Minderheiten einen Sonderstatus wollen, dass sie ganz
besonders gesch�tzt sein m�ssen. Sie m�ssen nur gesch�tzt werden hinsichtlich
ihrer gleichberechtigten Teilnahme, hinsichtlich unseres Staates mit seiner Ver-
fassung und den entsprechenden Gesetzen. Darum geht es. Sie d�rfen nicht dis-
kriminiert, sie d�rfen nicht ausgegrenzt werden. Ich meine, �ber den Begriff
Minderheiten kann man ganz einfach sprechen. Ich verstehe den Begriff Minder-
heit jetzt in Bezug auf unsere Minderheit, die Sinti und Roma, ganz einfach so,
dass zwischen kultureller Identit�t, eigener Sprache, eigenem Musikverst�ndnis,
auch ein St�ckchen weit Unterschiedlichkeit der Geschichte herrscht. Die einen
waren auf der Opferseite und wurden verfolgt, die anderen waren auf der T�ter-
seite. Das gehçrt alles mit zu dem Teil unserer Geschichte. Aber wir haben auch
eine gemeinsame Geschichte, die schon viele Jahrhunderte zur�ckreicht. Deswe-
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gen sind die Begriffe „Minderheit“ und „Schutz“ in Kombination sehr schwierige
Begriffe, die ich so nicht stehen lassen mçchte. Es geht darum, dass Justiz und
Polizei die Verpflichtung haben, Menschen, die sich sehr leicht wiederum aus-
grenzen lassen, weil sie eine andere Religion haben, weil sie ein anderes Kolorit
haben, vor dieser Ausgrenzung zu sch�tzen. Wenn wir in Deutschland manchmal
Diskussionen haben, was die Voraussetzung sei, um hier leben zu kçnnen, dann
sage ich immer: „Nat�rlich die deutsche Sprache!“ Wer sich hier integrieren
will muss Deutsch lernen, sonst hat er keine Existenzgrundlage. Das andere ist
– auf das kçnnen wir gemeinsam stolz sein, das haben wir uns auf der Grundlage
der historischen Aufarbeitung unserer Geschichte entwickelt und erk�mpft – ganz
einfach das Bewusstsein aus der Geschichte des Nationalsozialismus, auf dem
dann auch unsere Verfassung mit unter anderem den Artikeln 1,2,3 entstanden
ist. Lassen Sie mich zum Schluss sagen: Es ist nicht immer alles einseitig, schwarz
oder weiß, es hat immer verschiedenen Facetten.

Nat�rlich gab es Polizeibeamte, die sich dem System nicht untergeordnet haben,
als sie merkten, dass es ein Verbrechersystem ist. Wir haben da auch Initiativen
ergriffen. Ich darf nur an den Fall Greber in Nordrhein-Westfalen erinnern. Dieser
Mann hat mehreren Sinti-Familien das Leben gerettet, in dem er sie bei sich im
Haus, unter Einsatz seines eigenen Lebens und des Lebens seiner Familie, ver-
steckt hat. Ich habe Herrn Schnoor, den damaligen Innenminister von Nordrhein-
Westfalen, gebeten, diesen Mann persçnlich mit dem Bundesverdienstkreuz
auszuzeichnen. Um noch einen weiteren zu nennen: Es gab einen Mann in Heidel-
berg, der Deportationslisten unterdr�ckt und damit verhindert hat, dass Leute
nach Auschwitz, nach Buchenwald oder nach Ravensbr�ck gekommen sind.
Das muss man genauso sehen und das sind die Leute, mit der sich die Polizei heute
identifizieren kann.

Schulz:
Bei allen Bem�hungen, d�rfen wir nicht vergessen, wer wir eigentlich sind. Wir
sind als Polizeibehçrde, als Ermittlungsbeamte draußen Vollzugsorgan. Wir grei-
fen in Familienverh�ltnisse ein, f�hren Festnahmen durch, und finden dabei nicht
immer Zustimmung. Wir sind keine Sozialbehçrde, die Gelder verteilt. Wir wer-
den leider auch in der �ffentlichkeit vielfach verkehrt dargestellt, beispielsweise
nach dem Motto: „Ihr sch�tzt die Rechten und bek�mpft die Linken!“ In L�beck
Palmarum war 1942 der erste Fl�chenangriff zu NS-Zeiten. Jedes Jahr treffen sich
nun in Palmarum ca. 200 Rechtsradikale. F�r mich sind das furchtbare Springer-
stiefel, aber ihre Demonstration ist, mit Auflagen, gerichtlich genehmigt. Dann
kommen 3.000 Gegendemonstranten. Unter diesen 3.000 Demonstranten sind lei-
der 400 Vermummte und diese bewerfen eingesetzte Polizeibeamte mit Steinen,
mit Molotowcocktails, mit Flaschen. Die Polizei muss nat�rlich wieder einschrei-
ten, aber nicht gegen die Rechten. Am n�chsten Tag schreibt die Presse: „Die Po-
lizei sch�tzt die Rechten und schreitet gegen Linke ein“. Auch da gibt es mitunter
einen falschen Akzent, wie unsere berufliche T�tigkeit mitunter dargestellt wird.
Das ist eine Gefahr.
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Meine zweite Bemerkung richtet sich auf den kritischen Beamten. Es kann nicht
sein, dass der Polizeibeamte alleine entscheiden soll, was er zu machen hat. Wir
sind an Recht und Gesetz gebunden und danach haben wir uns zu richten. Danach
haben wir uns mit der Staatsanwaltschaft abzustimmen, Gerichtsbeschl�sse zu er-
wirken. Wir haben F�hrungs-, Gewerkschafts-, Personalratsebene, wir haben Ver-
waltungsgerichte. Wir haben so viele Ebenen, auf denen man diskutieren kann,
aber dass jeder machen kann, was er will, das kann es auch bei uns nicht geben.

Treptow:
Ich frage mich, ob wir aus der Vergangenheit gelernt haben. Vor gut 20 Jahren hat-
ten wir eine �hnliche Situation. Meine Frage an Sie, Herr Ziercke: „Kçnnen Sie
ausschließen oder halten Sie es f�r mçglich, dass sich die Geschichte in �hnlicher
Weise wiederholt hat und ehemalige Mitarbeiter des Ministeriums f�r Staats-
sicherheit heute innerhalb der Polizeibehçrde, innerhalb des BKA, t�tig sind?
M�ssen wir uns als junge Kollegen darauf vorbereiten, in naher Zukunft wieder
mit dem Vorwurf der zweiten Schuld konfrontiert zu werden?“

Ziercke:
Zun�chst mçchte ich anmerken, dass alle Mitarbeiter, die aus der fr�heren Zeit
der DDR �bernommen worden sind, �berpr�ft worden sind. Sie haben keine per-
sçnlichen Verfehlungen begangen – das ist in einem langwierigen Prozess fest-
gestellt worden. Man kann nicht einfach Menschen verurteilen, weil sie in einem
System groß geworden sind, unter Bedingungen gelebt haben, die sie vielleicht
nicht �ndern konnten. Vielleicht hatten sie auch nicht die Kraft das zu ver�ndern.
Vielleicht waren sie nicht couragiert genug, wie wir gehçrt haben. Vielleicht lag
es auch an der Sozialisierung in einem ganz anderen System. Mein Standpunkt ist
der, dass, wenn persçnliche Verfehlungen vorliegen, eingegriffen werden muss.
Aber das sehe ich in diesen F�llen nicht. Insoweit ist das ein klares Bekenntnis
zu den Mitarbeitern, die wir �bernommen haben.

Ich glaube nicht, dass sich Geschichte wiederholt. Die Bedingungen ver�ndern
sich st�ndig. Wir haben einen Aufbruch im 21. Jahrhundert, der durch derart viele
Komponenten begleitet ist, das wir jetzt gerade auch erleben, beispielsweise in
Nordafrika oder die Situation in Japan, China auf dem Weg zur Weltmacht, die
Ver�nderung der Machtsysteme in der Welt �berhaupt, wie Europa im Moment
eigentlich an den Rand r�ckt. Das Zentrum der Welt wird wahrscheinlich in
den n�chsten 20, 30 Jahren in S�dostasien liegen. Das wird große Ver�nderungen
insgesamt nach sich ziehen und da m�ssen wir uns auch als Behçrde, die weltweit
aufgestellt ist, anpassen. Die Kriminalit�t, die wir bearbeiten, kennt eben keine
Grenzen. Deshalb haben wir nicht nur 50 Verbindungsbeamte weltweit, sondern
auch 80 Nebenakkreditierungen. Wir decken 130 Staaten der Welt ab, haben gute
Beziehungen zu den Polizeien dort, immer auch unter dem Aspekt der Differen-
zierung zwischen rechtsstaatlich Zul�ssigem und den Fakten, Tatsachen die eine
Zusammenarbeit nat�rlich verhindern.
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Gleichwohl ist immer die Frage bei deutschen Staatsb�rgern, die weltweit unter-
wegs sind, dort Gefahren begegnen, dort oder mçglicherweise bei einem Flug-
zeugabsturz ums Leben kommen, wie hilft Deutschland? Wie helfen wir von
zu Hause aus? Brauchen wir Kontakte, Beziehungen? Ich will auch nicht das
Wort des Wandels durch Ann�herung bem�hen, was ein viel zu großes Wort f�r
das ist, was ich hier beschreibe. Keine Kommunikation, kein Dialog ist der falsche
Weg. Wir nehmen die Hospitanten von im Moment um die 100 bis 120 Staaten in
den letzten 30 Jahren in diesem Amt auf. Das heißt, junge Leute kommen zu uns,
lernen Deutsch, verbringen vier Monate im BKA, eine Zeit in den L�nderpoli-
zeien und gehen dann hinaus in die Welt. Das bedeutet, dass man etwas mitnimmt
von unserer Art von Polizeisozialisation. Schauen Sie sich an, was sich in Europa
ver�ndert hat, beispielsweise das Zusammenwachsen Europas ohne Grenzkon-
trolle – unvorstellbar in den meisten Gegenden der Welt. Das sind unglaubliche
Prozesse, die hier stattgefunden haben, und ich bin froh dar�ber, dass wir diese
Grenzkontrollen nicht mehr haben, das sage ich ganz deutlich. Etwas ist nur
dann permanent Frieden stiftend, wenn es auch dauerhaft Frieden sichern kann.
Grenzziehung heißt letztlich immer Abgrenzung. Wenn man allein auf Europa
schaut, was sich hier ver�ndert hat, was wir getan haben, um die innere Sicherheit
zu gew�hrleisten, kann man das alles mit fr�her �berhaupt nicht mehr verglei-
chen. Was wir in den n�chsten Jahren sicherlich erleben werden, wird das noch
zus�tzlich best�tigen. Wir haben noch l�ngst nicht das Ende dessen erkannt,
was das Internet an Ver�nderung bringen wird, in s�mtlichen Bereichen, in s�mt-
lichen Politikfeldern. Daher ist es ganz wichtig f�r uns, dass wir uns in einer Part-
nerschaft, einer friedlichen Partnerschaft in Europa mit unseren Nachbarn sehr,
sehr gut verstehen, damit wir gemeinsam stark sind, mçglichen Irritationen und
Herausforderungen, die auch aggressiver Natur sein mçgen, gut begegnen zu kçn-
nen und dies gar nicht erst zulassen. Daf�r stellen wir uns auf und daf�r brauchen
wir eine rechtsstaatliche Polizei. Ich war gerade in Aserbaidschan und mir ist sehr
bewusst wie dort Polizeiarbeit gestaltet wird und ich war sehr froh, dass ich ge-
meinsam mit dem Botschafter, dem Innenminister, sagen konnte, dass wir uns
das, was dort an Korruption, Folter, Menschenrechtsverletzungen stattfindet und
wie dort mit Demonstranten umgegangen wird, in Zentraleuropa gar nicht vor-
stellen kçnnen und dass das der falsche Weg ist. Man braucht dort �ffnung und
Transparenz. Uns wurde in Aserbaidschan aber auch nahe gebracht, wie dieses
Land vom Iran, von Armenien, von Russland, in seiner Existenz bedroht wird.
Man begreift, dass Vieles, was wir in Europa erleben d�rfen, von der Zeit der Auf-
kl�rung �ber die Franzçsische Revolution bis heute, auch ein enormer Prozess
�ber Jahrhunderte hinweg gewesen ist. Daher haben wir es schwer, jetzt mit
dem aufzutreten, was wir gerade an Rechtsstaatlichkeit erreicht haben, um anderen
Empfehlungen zu geben, ab Morgen den Hebel umzulegen und dieses oder jenes
zu machen. Das ist unglaublich schwer zu vermitteln, weil man dann auf uns zeigt
und sagt: „Wie habt ihr das in so kurzer Zeit geschafft?“ Ich bin da sehr bescheiden
geworden, etwa einem so großen Land wie China oder Indien etwas zu empfehlen
aus der Sicht der Perspektive in Deutschland mit 80 Millionen Einwohnern. In In-
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dien z�hlt ein Gebiet als kleine Region, wenn sie 180 Millionen Einwohner hat.
Wenn man �ber Strukturen, �ber Institutionen, �ber Erfahrungen, die wir hier ge-
macht haben, weltweit den Berater spielen soll, wird man sehr bescheiden. Das
muss man ins Verh�ltnis zueinander setzen. Ich bin sehr optimistisch und davon
�berzeugt, dass wir mit unserem rechtsstaatlichen System auf dem richtigen
Wege sind. Aber wir m�ssen darum k�mpfen. Wir m�ssen die Geschichte wach
halten. Wir m�ssen �ber das, was wir hier heute besprochen haben, immer wieder
reden, damit dies tats�chlich in der Zukunft nicht auf die schiefe Ebene ger�t.

Giordano:
Ich bin froh, dass ich an diesem Prozess beteiligt bin und bitte darum, beteiligt
zu bleiben.

Jaschke:
Ich bitte Herrn Herr Ziercke um das Schlusswort.

Ziercke:
Ich mçchte mich zun�chst bei der Forschergruppe bedanken, bei Ihnen Herr Prof.
Jaschke, bei Herrn Giordano, bei Herrn Rose, Herrn Weinhauer, bei allen, die hier
heute dazu beigetragen haben, dass wir gemeinsam erkannt haben, wo wir stehen
und wo die n�chsten Schritte hingehen m�ssen. Ich glaube, das was hier �ber Aus-
und Fortbildung gesagt worden ist, war ein deutliches Beispiel daf�r, dass wir er-
kannt haben, wo wir hin m�ssen und dazu haben Sie durch Ihre Anwesenheit
heute beigetragen, hat dieser Forschungsbericht beigetragen. Ich verspreche Ih-
nen, wir bleiben an dieser Ecke nicht stehen. Mir ging es persçnlich um diese Ver-
anstaltung, um diesen Dialog, diesen Diskurs mit Zeitzeugen. Wir wollten nicht
einfach �ber etwas diskutieren, sondern man sollte durchaus vorbereitet sein
auf das, was dieser Forschungsbericht an kritischen Fragen auch bringen wird,
was sich daraus mçglicherweise f�r uns selbst entwickelt. Insoweit bin ich sehr
dankbar und ich finde Sie haben das eben sehr, sehr schçn gesagt, Herr Giordano.
Sie wollen beteiligt werden. Ja, wir alle wollen beteiligt werden an diesem Pro-
zess und das ist auch meine Botschaft, dass wir auch in Zukunft die Kraft aufbrin-
gen, die Courage aufbringen, diesen Prozess auszuhalten. Selbst dann, wenn es
schmerzt, selbst dann, wenn man Fehler eingestehen muss, selbst dann, wenn
es unglaubliche Fakten sind, die auf den Tisch kommen Aber reden muss man da-
r�ber und ich sage noch einmal, wir erreichen das Vertrauen der Menschen in die-
sem Lande nur, in dem wir uns çffnen, in dem wir keine Geheimpolizei sind, wir
nicht die Schotten herunterlassen, indem wir ins Gespr�ch miteinander gehen.
Mein Gef�hl, das ich hier heute mitnehme, ist, dass wir auf einem sehr guten
Wege sind. Ich bedanke mich bei Ihnen allen.
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Materialien

Schutz nationaler Minderheiten vor Verwendung diskriminierender
Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçrden

Initiative des BKA-Pr�sidenten Jçrg Ziercke

Brief an den Vorsitzenden des AK II

Bundeskriminalamt
Der Pr�sident

17. Januar 2011

An den Vorsitzenden des AK II
Herrn LPP Kindler

Nachrichtlich

An die Mitglieder des AK II
An die Mitglieder der AG Kripo
An den Vorsitzenden der KKWT/ED

Schutz nationaler Minderheiten vor Verwendung diskriminierender Min-
derheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçrden

Bezug

1. 214. Sitzung des Arbeitskreises II „Innere Sicherheit“ der St�ndigen Konfe-
renz der Innenminister und -senatoren der L�nder am 24./25.07 in Plçn,
TOP 16

2. 185. Sitzung der St�ndigen Konferenz der Innenminister und -senatoren der
L�nder am 06./07.12.07 in Berlin, TOP 11

3. Abschlussbericht der Projektgruppe des AK II „Schutz nationaler Minderhei-
ten vor Verwendung diskriminierender Minderheitenkennzeichnungen durch
die Polizeibehçrden“ vom 10.10.07

4. Schreiben des Vorsitzenden des Zentralrates Deutsche Sinti und Roma, Herrn
Romani Rose an den Pr�sidenten des BKA, Herrn Ziercke, vom 12.02.10

5. 166. Tagung der AG Kripo am 16./17.03.10 in Hannover

6. Erçrterung am 08.12.10 in M�nchen

Sehr geehrter Herr Kindler,

der AK II hatte anl�sslich seiner 214. Sitzung (24./25.10.07, TOP 16) u.a. den
Abschlussbericht der Projektgruppe „Schutz nationaler Minderheiten vor Ver-
wendung diskriminierender Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizei-
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behçrden“ vom 10.10.07 zur Kenntnis genommen. Eine der dort aufgef�hrten
Empfehlungen lautet, dass in der internen und externen Berichterstattung auf
die Zugehçrigkeit zu einer Minderheit nur hingewiesen werden darf, wenn sie
f�r das Verst�ndnis eines Sachverhaltes oder f�r die Herstellung eines sachlichen
Bezugs zwingend erforderlich ist.

Der Vorsitzende des Zentralrates Deutscher Sinti und Roma, Herr Romani Rose,
hat mir mit Schreiben vom 12.02.10 mitgeteilt, dass „rassistische Unterlagen of-
fenbar immer noch bei Teilen der Polizei im Verkehr“ seien. Hintergrund dieses
Hinweises sei eine Kopie einer Sondernummer des BK-Blattes aus dem Jahr
1956, die ein Angehçriger der Sinti und Roma von einem Besch�ftigten einer
Landespolizeidienststelle erhalten habe. Herr Rose bat mich, dringend Schritte
zu unternehmen, um eine Verwendung derartiger Dokumente zu unterbinden
und solche Unterlagen aus den zug�nglichen Bibliotheken und sonstigen Stellen
zu entfernen. Ich habe die Abteilungen des BKA deshalb am 23.07.10 angewie-
sen, die dort aufbewahrten BK-Blatt-Ausgaben, soweit sie personenbezogene Da-
ten beinhalten, zu vernichten. Eine Komplettausgabe des BK-Blattes wird im
Bundesarchiv in Koblenz vorgehalten. Aktuelle BK-Blatt-Ausgaben stehen der
deutschen Polizei seit dem 01.01.08 ausschließlich im Extrapol zur Verf�gung.
Die einzelnen Ausgaben werden dort, sofern sie personenbezogene Daten bein-
halten, nach Ablauf einer Frist von f�nf Jahren gelçscht.

Eine �berpr�fung im BKA ergab, dass bis in die j�ngste Vergangenheit im Rah-
men der T�terbeschreibung bei Fahndungsausschreibungen im BK-Blatt das
Merkmal „Roma oder Sinti“ verwandt wurde. Obwohl die Nutzung einer solchen
T�terbeschreibung im Rahmen der BK-Blatt-Ausschreibung keinen beabsichtig-
ten diskriminierenden bzw. stigmatisierenden Hintergrund hatte, habe ich mit so-
fortiger Wirkung entschieden, derartige Bezeichnungen zuk�nftig nicht mehr zu
verwenden. Ich habe die Mitglieder der AG Kripo anl�sslich der Fr�hjahrstagung
2010 �ber diese Entscheidung informiert.

Dar�ber hinaus hat das BKA eine umfangreiche �berpr�fung der erkennungs-
dienstlich gespeicherten Daten mit der Zielrichtung durchgef�hrt, ob und in wel-
chem Umfang in erkennungsdienstlichen Dateien die Begriffe (Minderheiten-
kennzeichnungen) „Zigeuner, Landfahrer, HWAO-Personen, Sinti oder Roma“
gespeichert sind. Im Ergebnis wurde festgestellt, dass entsprechende Bezeichnun-
gen in den Datenbest�nden tats�chlich noch vorhanden sind. Es handelt sich um
Daten, die im Rahmen von erkennungsdienstlichen Behandlungen erhoben und
von den INPOL-Teilnehmern gespeichert werden. Besitzer dieser INPOL-Daten-
s�tze (P-, A-, E- und L-Gruppen) sind zumeist die L�nder. Im Einzelnen sind dabei
folgende Bezeichnungen zu finden: „Sinti-/Roma-Ausweis/-Pass“, „Sinti-/Roma-
Sprache“, „verheiratet nach Sinti-/Roma-Art“ oder lediglich „Sinti/Roma“.

Der Sinti-/Roma-Ausweis/-Pass ist kein amtliches, aber ein gebr�uchliches Doku-
ment, das bei Identit�ts�berpr�fungen vorgelegt wird. Diese Dokumente werden
im Rahmen der Personalienf�hrung (Personenfeststellungsverfahren) verwendet.

Materialien

140

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 141

Sie werden sowohl von nationalen als auch internationalen Sinti – und Roma Ver-
einen/Verb�nden an ihre staatenlose Mitglieder ausgegeben, damit diese sich
�berhaupt in irgendeiner Art und Weise ausweisen kçnnen. Im Rahmen von Iden-
tit�tsfeststellungen etc. kçnnen diese „Mitglieds“-Ausweise daher nur als An-
haltspunkte genutzt werden. F�lschungssicherheit ist auf Grund der einfachen
Dokumentenstruktur nicht gegeben.

Gespeicherte Informationen �ber eine Sinti- oder Roma-Sprache sind gleich zu
bewerten wie �hnlich gespeicherte Sprachen anderer Volksgruppen, beispiels-
weise sorbisch, fl�misch, g�lisch, kurdisch.

Diese Informationen sind f�r die kriminalpolizeiliche Ermittlungsarbeit von Be-
deutung.

Die dokumentierte Verheiratung nach „Sinti-Roma-Art“ ist lediglich ein An-
haltspunkt daf�r, dass der/die Betroffene famili�re Bindungen hat. Die Zahl der
Eintragungen ist sehr gering (insgesamt 8 Eintr�ge im INPOL). Ich bin der Mei-
nung, dass auf eine Speicherung der „Verheiratung nach Sinti-Roma-Art“ ver-
zichtet werden sollte.

Auch bei Eintr�gen „Sinti/Roma“ ohne weitere Zusatzinformationen besteht
keine kriminalistische Notwendigkeit einer Speicherung.

Um eine zeitnahe Bereinigung der Dateien zu gew�hrleisten, ist folgende Vor-
gehensweise beabsichtigt:

Die Bereinigung der festgestellten Datens�tze in den INPOL-P-/A-/E-Gruppen er-
folgt in Abstimmung zwischen dem BKA und den betreffenden L�nderdienststellen.

Zur Bereinigung der L-Gruppen-Datens�tze wird das BKA den datenbesitzenden
L�nderdienststellen eine �bersicht der gespeicherten Datens�tze mit der Bitte um
Bereinigung in eigener Zust�ndigkeit �bermitteln.

Datens�tze, bei denen das BKA Datenbesitzer war, wurden bereits bereinigt.

Um unser gemeinsames Anliegen, einer mçglichen Benachteiligung bzw. Diskri-
minierung der Sinti und Roma in Deutschland konsequent entgegenzuwirken,
weiter befçrdern zu kçnnen, bitte ich darum, eine zustimmende Entscheidung
auf AK II – Ebene herbeizuf�hren.

Schließlich mçchte ich auf folgendes aufmerksam machen:

Das BKA wird Anfang April 2011 ein çffentliches Kolloquium zur Historie des
BKA durchf�hren. Dabei wird auch der Vorsitzende der Sinti und Roma, Herr Ro-
mani Rose, sprechen. Ich rate dazu, die o.a. dargestellte Entscheidung auf L�nder-
ebene bis dahin vorzunehmen, da mit einer çffentlichen Resonanz zu rechnen ist.

Mit freundlichen Gr�ßen

Jçrg Ziercke
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Beschlussvorschlag AK II

St�ndige Konferenz
der Innenminister und -senatoren der L�nder
– Gesch�ftsstelle –
Bundesrat
11055 Berlin

Berlin, 18.02.2011

An die
Mitglieder des Arbeitskreises II
„Innere Sicherheit“
der St�ndigen Konferenz der Innenminister
und -senatoren der L�nder

Schutz nationaler Minderheiten vor Verwendung diskriminierender Min-
derheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçrden
Schreiben IMK-GSt vom 08.02.11

Sehr geehrte Herren,

zu dem im Bezugsschreiben �bermittelten Beschlussvorschlag sind keine Ein-
wendungen eingegangen, so dass der Umlaufbeschluss in der beigef�gten Fas-
sung zustande gekommen ist.

Mit freundlichen Gr�ßen

gez.

Umlaufbeschluss

des Arbeitskreises II

der St�ndigen Konferenz der Innenminister und -senatoren der L�nder

vom 18.02.2011

Betr.: Schutz nationaler Minderheiten vor Verwendung diskriminierender
Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçrden

Az.: II B 1.3

Der Arbeitskreis II

hat am 18.02.2011 im Umlaufverfahren folgenden Beschluss gefasst:

1. Der AK II nimmt das Schreiben des BKA „Schutz nationaler Minderheiten vor
Verwendung diskriminierender Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizei-
behçrden“ vom 17.01.11 zur Kenntnis.

2. Er teilt die Auffassung des BKA, stimmt der vorgeschlagenen Verfahrensweise
zu und bittet die L�nder, zeitnah die erforderlichen Bereinigungen in den INPOL-
Datens�tzen vorzunehmen.
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Artikel der BILD-Zeitung zur Initiative des BKA-Pr�sidenten Jçrg Ziercke
zum „Schutz nationaler Minderheiten vor Verwendung diskriminierender
Minderheitenkennzeichnungen durch die Polizeibehçrden“ und Reaktionen

In: BILD vom 21. M�rz 2011 (mit Foto von Jçrg Ziercke)

VERLIERER

BKA-Chef Jçrg Ziercke (63) hat seine Kriminalbeamten angewiesen, in Pro-
tokollen und bei Fahndungen k�nftig im Fall der F�lle auf die T�ter-Beschreibung
„Roma oder Sinti“ zu verzichten. Grund: Der „Zentralrat Deutscher Sinti und Ro-
ma“ findet die Bezeichnung „rassistisch“.

BILD meint: Und wann benennt sich der Verband um?

Reaktion des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma

Schreiben des Vorsitzenden Romani Rose des Zentralrats Deutscher Sinti und
Roma am 22. M�rz 2011 an Herrn Dr. Mathias Dçpfner, Vorstandsvorsitzender
Axel Springer AG:

Lieber Herr Dçpfner,

das Bundeskriminalamt stellt Anfang April auf einer Fachtagung die Ergebnisse
einer Studie zur Aufarbeitung der Geschichte der Einrichtung vor, die wesentlich
vom Pr�sidenten des Bundeskriminalamtes, Herr Jçrg Ziercke, angestoßen wur-
de. Diese Studie wird detailliert die Fortdauer von NS-Denkweisen und das Wei-
terwirken von NS-T�tern aufzeigen. Dieser Teil deutscher Geschichte ist Grund
daf�r, dass das Grundgesetz unter Artikel drei Absatz drei den Schutz vor Benach-
teiligung so hohen Stellenwert gibt: „Niemand darf wegen seines Geschlechtes,
seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft,
seines Glaubens, seiner religiçsen oder politischen Anschauungen benachteiligt
oder bevorzugt werden.“

Genau deshalb ist Herr Ziercke kein „Verlierer“, wie es BILD am 21. M�rz 2011
schreibt. Jemand, der unsere Demokratie ernst nimmt ist kein „Verlierer“ und darf
auch nicht als „Verlierer“ herabgesetzt werden, wenn nicht gleichzeitig unsere
Demokratie herabgesetzt werden soll.

Und genau deshalb hat die Innenministerkonferenz formuliert: „Auf die Zugehç-
rigkeit einer Minderheit darf in der internen und externen Berichterstattung nur
hingewiesen werden, wenn sie f�r das Verst�ndnis eines Sachverhaltes oder f�r
die Herstellung eines sachlichen Bezuges zwingend erforderlich ist.“ Der ehema-
lige Vizepr�sident des Verfassungsgerichts Ernst Gottfried Mahrenholz hat in
dieser Frage festgehalten: „Hervorzuheben ist allerdings der enge Bezug von
Respekt und der furchtbaren Opferrolle der Roma und Sinti w�hrend des NS-Re-
gimes. Dieser enge Bezug ist uns im Blick auf den j�dischen Teil unserer Bevçl-

Schutz nationaler Minderheiten

143

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 144

kerung st�ndig gegenw�rtig, und es wird Zeit, dass er mit der gleichen Selbstver-
st�ndlichkeit ge�bt wird, wenn es um Sinti und Roma geht.“

F�r die Axel Springer AG ist das „Herbeif�hren einer Aussçhnung zwischen Ju-
den und Deutschen“ selbstverst�ndlicher Bestandteil ihrer Unternehmensphi-
losophie. Daher sollte es jedem Redakteur Ihres Hauses klar sein, dass die Be-
zeichnung als Sinti und Roma ebenso wenig rassistisch ist wie der Begriff Jude
– der jeweilige Kontext aber sehr wohl rassistisch sein kann. Herrn Ziercke ebenso
wie der Innenministerkonferenz ist dieser Kontext bewusst. In der Tat hat unsere
Demokratie durch die Arbeit von Herrn Ziercke gewonnen – dies sollte BILD
w�rdigen.

Mit freundlichem Gruß

Romani Rose

Cc

Frau Friede Springer, Herrn Kai Diekmann

Antwortschreiben Dr. Mathias Dçpfner, Vorstandsvorsitzender, Axel
Springer AG, an Romani Rose, Vorsitzender Zentralrat Deutscher Sinti und
Roma

4. April 2011

Begrifflichkeit „Sinti und Roma“

Lieber Herr Rose,

f�r Ihr Schreiben zur Einordnung der Bezeichnung „Sinti und Roma“ bedanke ich
mich.

F�r redaktionelle Fragen der BILD ist in unserem Haus Herr Diekmann zust�n-
dig, dem Sie Ihren Brief ohnehin schon in Kopie geschickt haben und der, wie
ich sehe, auch geantwortet hat.

Sie sprechen in Ihrem Brief einen Punkt in der Geschichte Deutschlands an, bei
dem man nicht sensibel genug agieren kann. Das bewusste und differenzierte Vor-
gehen von BILD erscheint mir in diesem Zusammenhang angemessen.

Der Vorschlag von Hrn. Diekmann, die Redaktion von BILD zu besuchen und das
Thema ad personam zu diskutieren, tr�gt sicher zum wechselseitigen Verst�ndnis
bei.

Mit besten Gr�ßen

Dçpfner
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Antwortschreiben Kai Diekmann, Chefredakteur der BILD-Zeitung, Axel
Springer AG an Romani Rose, Vorsitzender Zentralrat Deutscher Sinti und
Roma

Berlin, 29. M�rz 2011

Sehr geehrter Herr Rose,

auch wenn Sie lieber mit Dr. Dçpfner �ber die Berichterstattung von BILD kor-
respondieren, will ich auf Ihren Brief an Dr. Dçpfner, den Sie mir in Kopie sand-
ten, gern antworten.

Jahrelang haben Sie – mit �ußerst zweifelhaften Argumenten und einem ebenso
zweifelhaften, von vielen ihrer Landsleute bestrittenen Vertretungsanspruch – ge-
gen den Begriff „Zigeuner“ Front gemacht und verlangt, dass die Medien in sol-
chen F�llen von „Sinti und Roma“ sprechen.

Nun wollen Sie auch diese Begriffe f�r politisch unkorrekt erkl�ren – und das
BKA unter Herrn Ziercke will diesem Unfug in großer Torheit folgen. W�rde
man Ihren Gedanken fortf�hren, der alle Opfer von Verfolgungen von jeder Nen-
nung im Zusammenhang mit Straftaten ausnimmt, kçnnte man k�nftig bei der Be-
richterstattung �ber Verbrechen weder von Armeniern, Sorben, Tibetanern oder
Uiguren sprechen. Und auch die Deutschen, ob nun von der Wolga, dem Sudeten-
land oder aus der Tschechoslovakei unter Edvard Benes, kçnnten dieses Privileg
beanspruchen.

Die von Ihnen zitierte Empfehlung der Innenministerkonferenz, wonach die Zuge-
hçrigkeit zu einer bestimmten Minderheit nur dann genannt werden solle, wenn es
einen sachlichen Bezug zur Tat gebe, ist ein Rat vom gr�nen Tisch, der die Gege-
benheiten von Berichterstattung verkennt. So m�ssen bei Warnungen vor be-
stimmten T�tern, sei es im Sexual- oder terroristischen Bereich, mçglichst alle
identifizierenden Merkmale genannt werden, um eine Ergreifung zu ermçglichen.
Und auch bei der Berichterstattung �ber erfolgte Straftaten hilft der Rat der Innen-
minister nicht weiter: Ob ein Mord ein „Ehrenmord“ ist oder nur ein schlichtes Ei-
fersuchtsdrama und der �berfall auf einen Amerikaner ein bloßer Raub oder eine
ideologisch-nationalistische Tat, l�sst sich oft erst nach Monaten entscheiden. So
lange kann Berichterstattung, die glaubw�rdig sein will, nicht warten.

Hier sind wir auch beim Kern der Debatte: Der Glaubw�rdigkeit der Medien. Von
ihr leben die Medien, von ihr lebt letztlich auch die Demokratie. Wenn wir nicht
mehr schreiben d�rfen, was ohnehin viele wissen, verlieren Medien ihre Leitungs-
funktion. Dann stehen die T�ren wirklich offen f�r Spekulationen, Verschwç-
rungstheorien und Rattenf�nger.

Mit freundlichen Gr�ßen

Kai Diekmann
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PS: Ich w�rde mich freuen, wenn sich einmal die Gelegenheit findet, dies von An-
gesicht zu Angesicht zu diskutieren. Sie sind herzlich zu BILD eingeladen!

Antwortschreiben des Vorsitzenden Romani Rose des Zentralrats
Deutscher Sinti und Roma an Chefredakteur von BILD, Kai Diekmann

8. April 2011

Sehr geehrter Herr Diekmann,

Ihr Schreiben vom 29. M�rz 2011 habe ich dankend erhalten.

Obwohl ich mit Ihren Ausf�hrungen im Ergebnis nicht �bereinstimme, mçchte
ich Ihrer Einladung zu einem persçnlichen Gespr�ch gern folgen.

Ich mçchte Ihnen auch nochmals darlegen, dass wir die Meinungs- und Presse-
freiheit f�r eines der wichtigen Prinzipien unserer Verfassung halten, die gerade
auch f�r den Schutz von Minderheiten von großer Bedeutung ist. Es geht uns nicht
darum, sie einzuschr�nken, sondern lediglich Stigmatisierung und Ausgrenzung
Unschuldiger zu verhindern. Das gebietet sich aufgrund der besonderen Verant-
wortung nach dem Holocaust, dem Juden und Sinti und Roma vom Kleinkind bis
zum Greis zum Opfer fielen. Deshalb kann ich Ihr Urteil nicht verstehen, die
entsprechenden Bedenken von fr�heren Bundesverfassungsrichtern, der Innen-
ministerkonferenz, des Deutschen Presserats und anderen gegen die nicht
notwendige Minderheitenkennzeichnung seien „�ußerst zweifelhaft“. Auch das
Ministerkomitee des Europarates brachte seine Besorgnis gegen�ber der Bundes-
republik Deutschland schon mehrfach in Beschl�ssen, zuletzt in seinem letzten
Bericht aus dem Jahre 2010, zum Ausdruck. Die Frage verlangt eine sehr sorgf�l-
tige Abw�gung, die auch das Interesse derjenigen ber�cksichtigen muss, die in
Deutschland vor 1945 Opfer von çffentlicher Brandmarkung waren, und denen
gegen�ber in der deutschen Bevçlkerung negative Stereotypen und Klischees
fortwirken.

Einen Termin f�r das Gespr�ch kçnnen wir gern telefonisch vereinbaren.

Mit freundlichen Gr�ßen

Romani Rose
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Initiative des BKA-Pr�sidenten zur Umbenennung der „Paul-Dickopf-
Straße“

Bundeskriminalamt
Der Pr�sident

14. Juli 2011

An
Stadt Meckenheim
Herrn B�rgermeister Spilles
Bahnhofstr. 22
53340 Meckenheim

Sehr geehrter Herr B�rgermeister Spilles,

am Rande der Veranstaltung „60 Jahre Staatsschutz im Spannungsfeld zwischen
Freiheit und Sicherheit“ am 17. Juni 2011 im Haus der Geschichte in Bonn haben
wir uns bereits dar�ber unterhalten, dass das Bundeskriminalamt aufgrund der
Forschungsergebnisse aus dem Projekt zu seiner Geschichte die Umbenennung
der zu unserer Liegenschaft in Meckenheim f�hrenden Paul-Dickopf-Straße an-
regt.

Seit einigen Jahren setzen wir uns intensiv mit unserer Vergangenheit auseinan-
der. Dabei interessiert uns vor allem, inwiefern Personen, die aus dem national-
sozialistischen Polizeiapparat stammten, das Bundeskriminalamt maßgeblich ge-
pr�gt haben.

Im Rahmen von drei im Jahr 2007 durchgef�hrten Kolloquien wollten wir im çf-
fentlichen Diskurs kl�ren, in welchem Umfang NS-Verbrecher in das Bundeskri-
minalamt integriert wurden und welche Folgen dies f�r den Aufbau und die Ent-
wicklung unserer Behçrde hatte. Trotz intensiver Diskussionen konnten diese
Fragen nicht abschließend beantwortet werden.

In 2008 hat das Bundeskriminalamt zur Kl�rung der noch offenen Fragen ein For-
schungsprojekt an die Martin-Luther-Universit�t Halle-Wittenberg unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Patrick Wagner vergeben. Ziel des Projekts war es, zu unter-
suchen wie personelle Kontinuit�ten vom NS-Regime zum Bundeskriminalamt
sich auf Konzeption und Praxis der Kriminalit�tsbek�mpfung sowie Organisation
und Kultur des Bundeskriminalamts ausgewirkt haben. Wie konnten Kriminalis-
ten, die sich an Verbrechen des nationalsozialistischen Regimes beteiligt hatten in
das Bundeskriminalamt gelangen? Welche Konsequenzen hatte dies f�r Aufbau
und Entwicklung des Bundeskriminalamts?

Aus inhaltlichen und forschungspraktischen Gr�nden konzentrierten sich Prof.
Dr. Wagner und seine Mitarbeiter hinsichtlich der Untersuchung personeller Kon-
tinuit�ten auf die leitenden Beamten, die F�hrungsriege des Bundeskriminalamts.
Zu diesem Personenkreis z�hlte auch Paul Dickopf, dessen Leben und Wirken
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umfassend ausgewertet wurde. Wie Ihnen sicherlich bekannt ist, nahm er zu-
n�chst als Vizepr�sident, dann von 1965 bis 1971 als Pr�sident des Bundeskri-
minalamts, maßgeblich Einfluss auf den Organisationsaufbau und in diesem
Zusammenhang auch die Personalauswahl der neu gegr�ndeten Behçrde. Die Un-
tersuchung konnte vorherige Hinweise auf Kooperationen Dickopfs mit ausl�n-
dischen Geheimdiensten, insbesondere auch noch nach Kriegsende mit dem
CIA best�tigen:

„Seit Februar 1948 kooperierte Paul Dickopf eng mit dem amerikanischen Ge-
heimdienst CIA. Die Nachfolgeorganisation des OSS [Office of Strategie Ser-
vice] schickte sich an, Dickopf als ,n�tzlichen Agenten� aufzubauen. Nachdem
Dickopf in den Dienst des BKA getreten war, setzte er seine Kooperation mit
dem CIA fort. Nachweislich bis mindestens Ende der sechziger Jahre wurde er
von der CIA als bezahlter Agent gef�hrt; er galt dem amerikanischen Geheim-
dienst als ,window into the German security scene�. Somit arbeitete Paul Dickopf
sogar noch zu einem Zeitpunkt f�r den amerikanischen Geheimdienst, als er be-
reits zum BKA-Pr�sident ernannt worden war und die Interpol-Spitze erklommen
hatte.“ (Forschungsbericht, S. 70 ff.)

Es gibt zudem Hinweise darauf, dass Dickopf nach 1945 alte Seilschaften aus dem
NS-Regime gepflegt und die Rekrutierung von Personal mit NS-Vergangenheit
f�r das Bundeskriminalamt betrieben hat. Paul Dickopf ist Teil der Geschichte
des Bundeskriminalamts – ich bin jedoch der Meinung, dass es sich nicht um
einen Teil der BKA-Geschichte handelt, dem mit einem Straßennamen ein Denk-
mal gesetzt werden sollte. Ich votiere ausdr�cklich daf�r, die zu unserer Liegen-
schaft in Meckenheim f�hrende Paul-Dickopf-Straße umzubenennen.

Ohne in den Entscheidungsprozess eingreifen zu wollen, rege ich im Fall einer
Umbenennung an, dass die Straße nach Gerhard Boeden benannt wird. Gerhard
Boeden war ein verdienter B�rger und Kommunalpolitiker Ihrer Stadt und zu-
gleich national und international hoch anerkannter Vizepr�sident des Bundeskri-
minalamtes.

Ich bin �berzeugt, die Umbenennung der Paul-Dickopf-Straße w�rde ein Zeichen
f�r den verantwortungsvollen Umgang mit Geschichte setzen. Gerne sind der Lei-
ter der Dienststelle des Bundeskriminalamtes in Meckenheim, Herr Wittling,
oder auch ich bei Bedarf bereit, dieses Thema n�her mit Ihnen zu erçrtern.

Mit freundlichen Gr�ßen
Jçrg Ziercke
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Antwortschreiben der Stadt Meckenheim

Der B�rgermeister
Bert Spilles

8. August 2011

Sehr geehrter Herr Ziercke,

vielen Dank f�r Ihr Schreiben vom 14. Juli 2011 bez�glich einer mçglichen Um-
benennung der zur BKA-Liegenschaft in Meckenheim f�hrenden „Paul-Dickopf-
Straße“.

Wie auch am Rande der BKA-Jubil�umsveranstaltung im Haus der Geschichte
kurz besprochen, kçnnten auch wir uns von Seiten der Stadt Meckenheim eine
Umbenennung der Straße nach Gerhard Boeden sehr gut vorstellen.

Nach ersten informellen Gespr�chen mit Fraktionsvertretern des Meckenheimer
Rates w�rde ich gerne das Thema „Umbenennung Paul-Dickopf-Straße in Ger-
hard-Boeden-Straße“ zur Beratung und Beschlussfassung in den Hauptausschuss
am 21. September und in den Rat am 28. September einbringen.

Sollten wir hierzu im Vorfeld noch n�here Erl�uterungen oder Informationen von
Ihnen oder Herrn Wittling bençtigen, so w�rde ich gerne Ihr Angebot wahrneh-
men und auf Sie zukommen.

F�r Ihre Kooperation darf ich mich an dieser Stelle bedanken.

Mit den besten Gr�ßen aus Meckenheim
Bert Spilles

B�rgermeister

Umbenennung „Paul-Dickopf-Straße“
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Initiative des BKA-Vizepr�sidenten a.D., Bernhard Falk
Auseinandersetzung mit Vorwurf des Autors Dieter Schenk:
„Auf dem rechten Auge blind“

Bernhard Falk,
Vizepr�sident des BKA a.D.

08. April 2011

An
Bundeskriminalamt
Leiter LS

Ich hatte Sie am Ende des 4. Kolloquiums dar�ber informiert, dass ich noch Un-
terlagen gefunden habe, die nach meiner Auffassung im Original zu den Akten
des BKA gehçren. Bei der Vorbereitung meines Statements f�r die Podiumsdis-
kussion am 06.04.2011 war ich darauf gestoßen.

Ich bitte, die Unterlagen zu den Akten des BKA-Historienprojektes zu nehmen.

Mit freundlichen Gr�ßen

Falk

Vizepr�sident Falk

Wiesbaden, 20. Februar 2002

Bundeskriminalamt
Herrn
Pr�sident Dr. Kersten

Nach reiflicher �berlegung komme ich zu folgender Anregung: Ich schlage ihnen
vor, in der Amtsleitung einen Beschluss dar�ber herbeizuf�hren, eine offensive
Auseinandersetzung des Hauses mit dem Vorwurf des Buchautors Dieter Schenk
(„Auf dem rechten Auge blind“) herbeizuf�hren, das BKA verf�ge �ber „braune
Wurzeln“ und werde auch aktuell seiner Verpflichtung nicht gerecht, Rechts-
extremismus, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit wirksam zu bek�mpfen.
F�r den zweiten Teil dieses Vorwurfs sehe ich – jedenfalls grunds�tzlich – keinen
Berechtigungsgrund und insoweit keinen Handlungsbedarf. Soweit es um
„braune Wurzeln“ bzw. um fr�here verantwortliche Mitarbeiter des BKA mit
einer Nazivergangenheit geht, sollten wir uns aber selbst vergewissern, ob und
ggf. inwieweit die Vorhaltungen zu Recht erhoben werden oder nicht.

Selbstverst�ndlich steht das BKA des Jahres 2002 nicht in einer irgendwie gear-
teten nationalsozialistischen Tradition; „braunen Ungeist“ kann ich in unserem
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Amt nicht ausmachen. Im BKAwird demokratisch und rechtstaatlich gedacht und
gehandelt.

Umso freier und selbstbewusster kçnnen wir nach. meiner Auffassung eine wis-
senschaftlich fundierte Untersuchung der Geschichte des BKA in Gang bringen,
die sich auch mit leitenden Beamten der Anfangsjahre und deren Rolle w�hrend
der Nazizeit auseinandersetzt.

Dabei k�me es auch darauf an, herauszufinden, ob kriminalistische, kriminologi-
sche, polizeistrategische und -taktische Inhalte im fr�heren BKA wiederauf-
gegriffen und fortgef�hrt worden sein kçnnten, die von der Nazipolizei genutzt
wurden und einen entsprechenden ideologischen Hintergrund hatten. Um kein
Missverst�ndnis aufkommen zu lassen: Das BKA ist nat�rlich keine Nachfolge-
organisation des Reichssicherheitshauptamtes!

Eine solche Studie w�re aus meiner Sicht nicht nur polizeiethisch w�nschenswert,
polizeihistorisch interessant und geeignet Vorw�rfe auszur�umen oder zu best�-
tigen, sondern auch nutzbringend im Hinblick auf das Selbstverst�ndnis und die
Selbstverpflichtung unserer Bediensteten.

Das Beispiel der Polizei in Schleswig-Holstein (vgl. Anlage – FR v. 20.02.02:
„Unbequeme Wahrheiten“) kçnnte f�r den Geist eines solchen Unternehmens
und f�r das Vorgehen wertvolle Anregungen geben.

Initiative BKA-Vizepr�sident a.D. Falk
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Deutscher Bundestag Drucksache 14/7520

14. Wahlperiode 15.11.2001

Kleine Anfrage

der Abgeordneten Ulla Jelpke und der Fraktion der PDS

Vorw�rfe �ber eine nationalsozialistische Vergangenheit von bestimmten
f�hrenden Beamten des Bundeskriminalamtes

In dem k�rzlich erschienenen Buch „Auf dem rechten Auge blind – Die braunen
Wurzeln des Bundeskriminalamtes“ von Dieter Schenk werden schwere Vor-
w�rfe gegen das Bundeskriminalamt (BKA) und dessen nationalsozialistische
Vergangenheit erhoben.

In einer Vorbemerkung kritisiert der Autor, dass ihm trotz Genehmigung durch
den Bundesminister des Innern, Otto Schily, vom BKA bis zur Fertigstellung
des Buches jede Akteneinsicht verwehrt wurde. In einem Begleitwort kritisiert
der stellvertretende Vorsitzende des Zentralrats der Juden in Deutschland, Michel
Friedmann, diese Blockadepolitik der Leitung des BKA: „Ich w�rde mir w�n-
schen, dass das Bundeskriminalamt die Vorw�rfe dieses Buches schonungslos
aufkl�rt. Ich kann nicht verstehen, warum die Akten, die sich im Besitz des
BKA befinden, dem Autor nicht zur Verf�gung gestellt wurden. Wer wird hier
warum gesch�tzt?“

So sollen von 47 hochrangigen BKA-Beamten der Nachkriegsperiode bis auf
zwei alle eine nationalsozialistische Vergangenheit in der NS-Sicherheitspolizei
aufgewiesen haben und etwa die H�lfte in schwerste NS-Verbrechen verstrickt ge-
wesen sein.

� F�nf BKA-Vorgesetzte waren danach Schreibtischt�ter des Reichskriminal-
polizeiamtes und wirkten dabei mit, unz�hlige Homosexuelle, „Zigeuner“,
„Asoziale“ und so genannte Berufs- und Gewohnheitsverbrecher im Rahmen
des Programms der Vorbeugenden Verbrechensbek�mpfung in Konzentra-
tionslager einzuweisen und damit einem fast sicheren Tod auszuliefern.

� Paul Dickopf, der ehemalige BKA-Pr�sident (1965 bis 1970) und Interpol-
Pr�sident (1968 bis 1972), soll als „Architekt des BKA“ als SS-Untersturm-
f�hrer Doppelspion gewesen sein, der von der milit�rischen Abwehr im Ober-
kommando der Wehrmacht in der Schweiz eingesetzt wurde und zumindest bis
1950, wahrscheinlich auch dar�ber hinaus, als Agent der CIA t�tig war. Paul
Dickopf trug, so der Autor, die Hauptverantwortung, dass 1951 ausschließlich
Beamte der NS-Sicherheitspolizei rekrutiert wurden.

� 15 BKA-F�hrer sollen Mitglieder der Einsatzgruppen in Polen gewesen sein
und als Vorgesetzte in die Vernichtung der polnischen Intelligenz verstrickt ge-
wesen sein. Oder sie beteiligten sich nach den Erkenntnissen des Autors als An-
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gehçrige von SS-Einsatzkommandos oder der Polizeibataillone in der besetz-
ten UdSSR am Vçlkermord. Sie befehligten angeblich die Geheime Feldpoli-
zei in Weißrussland, die an der Ausrottung der j�dischen Bevçlkerung beteiligt
war und massenweise Menschen als Partisanen oder Politische Kommissare tç-
tete, wenn nur ein fragw�rdiger Verdacht vorlag. Einige BKA-Vorgesetzte sol-
len damals bei Exekutionen selbst beteiligt gewesen sein oder bei Exekutionen
als Einsatzf�hrer agiert haben, unter den Opfern h�tten sich auch Frauen und
Kinder befunden.

� Zwei BKA-Kriminalr�te waren angeblich Angehçrige von Standgerichten
oder SS- und Polizeigerichten.

� Ann�hernd jeder dritte Beamte des Leitenden Dienstes im BKA soll der Ge-
stapo angehçrt haben.

� Dar�ber hinaus erlangten der Chef-Biologe, der Chef-Fahnder, der Chef- Kri-
minaltechniker, der Chef der Personenfeststellungszentrale und der Chef der
Urkundenabteilung im Reichskriminalpolizeiamt (das die Abteilung V des
Reichssicherheitshauptamtes bildete) nach den Erkenntnissen des Buchautors
�bergangslos und in ungebrochener Kontinuit�t genau diese Chef-Positionen
im neu geschaffenen BKA.

� Schließlich sollen auch die Organisationseinheiten des Reichskriminal-
polizeiamtes bei der Organisation des BKA, einschl�gige Arbeitsrichtlinien
(die man der NS-Ideologie entkleidete) und das Formularwesen nach der Re-
cherche des Autors �bernommen worden sein.

Wir fragen die Bundesregierung:

1. Sind der Bundesregierung die oben genannten, in dem Buch erhobenen Vor-
w�rfe �ber die nationalsozialistische Vergangenheit f�hrender Beamter des
BKA bekannt?
Wenn ja, treffen diese Vorw�rfe nach Kenntnis der Bundesregierung zu?
Wenn nein, welche Schritte will die Regierung ergreifen, um diese Vorw�rfe
aufzukl�ren?

2. Teilt die Bundesregierung die Ansicht, dass, soweit solche Beamte nach dem
Krieg in den Polizeidienst �bernommen wurden, dies als moralisch hçchst be-
denklich f�r das BKA und die politische Kultur der Bundesrepublik Deutsch-
land zu bewerten ist?

3. Ist die Bundesregierung vor dem Hintergrund der in dem Buch erhobenen Be-
schuldigungen gegen Paul Dickopf der Auffassung, dass die amtliche Be-
wertung der Vergangenheit bestimmter f�hrender Beamter des BKA dahin
gehend einer Korrektur bedarf, dass Paul Dickopf nicht als „Vorbild f�r die ge-
samte deutsche Polizei“ hingestellt werden darf, wie dies der Bundesminister
des Innern, Hans-Dietrich Genscher, bei Paul Dickopfs Verabschiedung im
Jahr 1970 formulierte?

Kleine Anfrage der PDS
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4. Ist der Bundesregierung bekannt, dass der Autor Personalvorg�nge in den
Akten des Bundesministeriums des Innern auswerten durfte, die nachgeord-
nete Behçrde jedoch die Einsichtnahme in solche Vorg�nge f�r die Zwecke
der Buchverçffentlichung blockierte?

5. Wie beurteilt die Bundesregierung, dass das BKA trotz einer Genehmigung
seines Dienstherrn eine zeitgerechte Akteneinsicht verweigerte?

6. Ist die Bundesregierung der Auffassung, dass ein solches Forschungsvor-
haben zur Aufarbeitung der nationalsozialistischen Vergangenheit von be-
stimmten f�hrenden Beamten des BKA aktiv unterst�tzt werden sollte?

7. Teilt die Bundesregierung die Auffassung, dass das BKA durch seine Blocka-
de der Akteneinsicht den Anschein erweckt, als wolle es bestimmte f�hrende
Beamte mit nationalsozialistischer Vergangenheit in seinen Reihen noch
heute sch�tzen und dass dieser Eindruck in der �ffentlichkeit dem Ansehen
des BKA schadet?

8. Welche Formen der weiteren Auseinandersetzung und Aufarbeitung der na-
tionalsozialistischen Vergangenheit von bestimmten f�hrenden Beamten des
BKA schl�gt die Bundesregierung vor und welche Rolle misst die Bun-
desregierung dabei den Recherchen und Ergebnissen in diesem Buch bei?

9. Teilt die Bundesregierung die in dem Buch erhobene Kritik, dass das BKA zu
Fragen nach seiner nationalsozialistischen Vergangenheit bzw. nach der NS-
Vergangenheit leitender Mitarbeiter noch nie Stellung bezogen hat und sich
damit bis heute nicht von diesen distanziert und f�r diese entschuldigt hat, zu-
mal diese nie ein Wort des Bedauerns oder der Reue gezeigt haben?

10. Welche Schritte will die Bundesregierung ergreifen, um die nationalsozia-
listische Vergangenheit von bestimmten f�hrenden Beamten des BKA selbst-
kritisch aufzuarbeiten und f�r einen angemessenen Umgang und eine ange-
messene çffentliche Darstellung dieser Vergangenheit Sorge zu tragen?

Berlin, den 12. November 2001

Ulla Jelpke
Roland Claus und Fraktion
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Deutscher Bundestag Drucksache 14/7733

14. Wahlperiode 05.12.2001

Antwort34

der Bundesregierung

auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke und der Fraktion der
PDS – Drucksache 14/7520 –

Vorw�rfe �ber eine nationalsozialistische Vergangenheit von bestimmten
f�hrenden Beamten des Bundeskriminalamtes

Vorbemerkung der Fragesteller

In dem k�rzlich erschienenen Buch „Auf dem rechten Auge blind – Die braunen
Wurzeln des Bundeskriminalamtes“ von Dieter Schenk werden schwere Vor-
w�rfe gegen das Bundeskriminalamt (BKA) und dessen nationalsozialistische
Vergangenheit erhoben.

In einer Vorbemerkung kritisiert der Autor, dass ihm trotz Genehmigung durch
den Bundesminister des Innern, Otto Schily, vom BKA bis zur Fertigstellung
des Buches jede Akteneinsicht verwehrt wurde. In einem Begleitwort kritisiert
der stellvertretende Vorsitzende des Zentralrats der Juden in Deutschland, Michel
Friedmann, diese Blockadepolitik der Leitung des BKA: „Ich w�rde mir w�n-
schen, dass das Bundeskriminalamt die Vorw�rfe dieses Buches schonungslos
aufkl�rt. Ich kann nicht verstehen, warum die Akten, die sich im Besitz des
BKA befinden, dem Autor nicht zur Verf�gung gestellt wurden. Wer wird hier
warum gesch�tzt?“

So sollen von 47 hochrangigen BKA-Beamten der Nachkriegsperiode bis auf
zwei alle eine nationalsozialistische Vergangenheit in der NS-Sicherheitspolizei
aufgewiesen haben und etwa die H�lfte in schwerste NS-Verbrechen verstrickt ge-
wesen sein.

� F�nf BKA-Vorgesetzte waren danach Schreibtischt�ter des Reichskrimi-
nalpolizeiamtes und wirkten dabei mit, unz�hlige Homosexuelle, „Zigeuner“,
„Asoziale“ und so genannte Berufs- und Gewohnheitsverbrecher im Rahmen
des Programms der Vorbeugenden Verbrechensbek�mpfung in Konzentra-
tionslager einzuweisen und damit einem fast sicheren Tod auszuliefern.

� Paul Dickopf, der ehemalige BKA-Pr�sident (1965 bis 1970) und Interpol-
Pr�sident (1968 bis 1972), soll als „Architekt des BKA“ als SS-Unter-
sturmf�hrer Doppelspion gewesen sein, der von der milit�rischen Abwehr

34 Die Antwort wurde namens der Bundesregierung mit Schreiben des Bundesministeriums des
Innern vom 3. Dezember 2001 �bermittelt.
Die Drucksache enth�lt zus�tzlich – in kleinerer Schrifttype – den Fragetext.
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im Oberkommando der Wehrmacht in der Schweiz eingesetzt wurde und zu-
mindest bis 1950, wahrscheinlich auch dar�ber hinaus, als Agent der CIA t�tig
war. Paul Dickopf trug, so der Autor, die Hauptverantwortung dass 1951 aus-
schließlich Beamte der NS-Sicherheitspolizei rekrutiert wurden.

� 15 BKA-F�hrer sollen Mitglieder der Einsatzgruppen in Polen gewesen sein
und als Vorgesetzte in die Vernichtung der polnischen Intelligenz verstrickt
gewesen sein. Oder sie beteiligten sich nach den Erkenntnissen des Autors
als Angehçrige von SS-Einsatzkommandos oder der Polizeibataillone in der
besetzten UdSSR am Vçlkermord. Sie befehligten angeblich die Geheime
Feldpolizei in Weißrussland, die an der Ausrottung der j�dischen Bevçlkerung
beteiligt war und massenweise Menschen als Partisanen oder Politische Kom-
missare tçtete, wenn nur ein fragw�rdiger Verdacht vorlag. Einige BKA-Vor-
gesetzte sollen damals bei Exekutionen selbst beteiligt gewesen sein oder bei
Exekutionen als Einsatzf�hrer agiert haben, unter den Opfern h�tten sich
auch Frauen und Kinder befunden.

� Zwei BKA-Kriminalr�te waren angeblich Angehçrige von Standgerichten
oder SS- und Polizeigerichten.

� Ann�hernd jeder dritte Beamte des Leitenden Dienstes im BKA soll der Ge-
stapo angehçrt haben.

� Dar�ber hinaus erlangten der Chef-Biologe, der Chef-Fahnder, der Chef-Kri-
minaltechniker, der Chef der Personenfeststellungszentrale und der Chef der
Urkundenabteilung im Reichskriminalpolizeiamt (das die Abteilung V des
Reichssicherheitshauptamtes bildete) nach den Erkenntnissen des Buchautors
�bergangslos und in ungebrochener Kontinuit�t genau diese Chef-Positionen
im neu geschaffenen BKA.

� Schließlich sollen auch die Organisationseinheiten des Reichskriminalpolizei-
amtes bei der Organisation des BKA, einschl�gige Arbeitsrichtlinien (die man
der NS-Ideologie entkleidete) und das Formularwesen nach der Recherche des
Autors �bernommen worden sein.

1. Sind der Bundesregierung die oben genannten, in dem Buch erhobenen Vor-
w�rfe �ber die nationalsozialistische Vergangenheit f�hrender Beamter des
BKA bekannt?
Wenn ja, treffen diese Vorw�rfe nach Kenntnis der Bundesregierung zu?
Wenn nein, welche Schritte will die Regierung ergreifen, um diese Vorw�rfe
aufzukl�ren?

Die Tatsache, dass bis Anfang der 70er Jahre einzelne Beamte in leitenden Funk-
tionen des Bundeskriminalamtes (BKA) t�tig waren, die in der NS-Zeit der Poli-
zei und NS-Organisationen (SA, SS, SD) angehçrten, ist allgemein bekannt und
wurde mehrfach publiziert. Von Ausnahmen abgesehen, sind der Bundesregie-
rung aber keine Tatsachen zu einzelnen strafbaren oder disziplinarw�rdigen kon-
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kreten Handlungen dieser Personen in der NS-Zeit bekannt. In den F�llen, die die
Ausnahme bilden, sind Straf- und Disziplinarverfahren durchgef�hrt worden. Bis
auf zwei Personen ist der in Betracht genommene Personenkreis verstorben.

2. Teilt die Bundesregierung die Ansicht, dass, soweit solche Beamte nach dem
Krieg in den Polizeidienst �bernommen wurden, dies als moralisch hçchst be-
denklich f�r das BKA und die politische Kultur der Bundesrepublik Deutsch-
land zu bewerten ist?

Das BKA stellt keine Personen ein, die wegen Straftaten rechtskr�ftig verurteilt
worden sind. Erf�hrt es von Tatsachen, die den Verdacht von Straftaten oder Ver-
stçßen gegen die Beamtengesetze ergeben, leitet es die entsprechenden Straf-
oder Disziplinarverfahren zur gerichtlichen Pr�fung ein.

3. Ist die Bundesregierung vor dem Hintergrund der in dem Buch erhobenen Be-
schuldigungen gegen Paul Dickopf der Auffassung, dass die amtliche Bewer-
tung der Vergangenheit bestimmter f�hrender Beamter des BKA dahin gehend
einer Korrektur bedarf, dass Paul Dickopf nicht als „Vorbild f�r die gesamte
deutsche Polizei“ hingestellt werden darf, wie dies der Bundesminister des In-
nern, Hans-Dietrich Genscher, bei Paul Dickopfs Verabschiedung im Jahr
1970 formulierte?

Die Bundesregierung nimmt zu �ußerungen des damaligen Bundesministers des
Innern, Hans-Dietrich Genscher, nicht Stellung.

4. Ist der Bundesregierung bekannt, dass der Autor Personalvorg�nge in den Ak-
ten des Bundesministeriums des Innern auswerten durfte, die nachgeordnete
Behçrde jedoch die Einsichtnahme in solche Vorg�nge f�r die Zwecke der
Buchverçffentlichung blockierte?

Das BKA hat die Einsichtnahme in noch vorhandene (Personal-)Akten bzw. (Per-
sonal-)Restakten nicht blockiert.

Da der Antrag des Autors sich auf Akten bezog, die ausschließlich oder zum Teil
personenbezogene Daten beinhalteten, war f�r jeden Einzelfall zu pr�fen, ob nach
den gesetzlichen Bestimmungen des Bundesarchivgesetzes und des Bundes-
beamtengesetzes eine Einsichtsgew�hrung bzw. Herausgabe mçglich war. Dies
hat wegen des Umfangs des Aktenmaterials geraume Zeit in Anspruch genom-
men. Der Autor ist in mehreren Gespr�chen vom BKA dar�ber informiert worden.

5. Wie beurteilt die Bundesregierung, dass das BKA trotz einer Genehmigung
seines Dienstherrn eine zeitgerechte Akteneinsicht verweigerte?

Auf die Antwort zu Frage 4 wird verwiesen. Dem Autor ist die Akteneinsicht
nicht verweigert worden. Der Grund f�r die Zeitdauer lag in der Sichtung des Ak-
tenmaterials und der rechtlichen Einzelfallpr�fung zur Frage der Zul�ssigkeit der
Einsichtnahme.
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6. Ist die Bundesregierung der Auffassung, dass ein solches Forschungsvorhaben
zur Aufarbeitung der nationalsozialistischen Vergangenheit von bestimmten
f�hrenden Beamten des BKA aktiv unterst�tzt werden sollten?

Die Bundesregierung unterst�tzt derartige Vorhaben unter Ber�cksichtigung der
rechtlichen Mçglichkeiten.

7. Teilt die Bundesregierung die Auffassung, dass das BKA durch seine Blocka-
de der Akteneinsicht den Anschein erweckt, als wolle es bestimmte f�hrende
Beamte mit nationalsozialistischer Vergangenheit in seinen Reihen noch heute
sch�tzen und dass dieser Eindruck in der �ffentlichkeit dem Ansehen des
BKA schadet?

Auf die Antworten zu Fragen 1,4 und 5 wird Bezug genommen. Eine Blockade
der (Personal-)Akteneinsicht hat es nicht gegeben, die Akten stehen dem Autor
im Rahmen der rechtlichen Mçglichkeiten zur Einsichtnahme zur Verf�gung.

8. Welche Formen der weiteren Auseinandersetzung und Aufarbeitung der natio-
nalsozialistischen Vergangenheit von bestimmten f�hrenden Beamten des
BKA schl�gt die Bundesregierung vor und welche Rolle misst die Bundesre-
gierung dabei den Recherchen und Ergebnissen in diesem Buch bei?

Die Bundesregierung wird entsprechende zeitgeschichtliche Projekte von zum
Beispiel Historikern auch weiterhin im rechtlich zul�ssigen Rahmen unterst�t-
zen.

9. Teilt die Bundesregierung die in dem Buch erhobene Kritik, dass das BKA zu
Fragen nach seiner nationalsozialistischen Vergangenheit bzw. nach der NS-
Vergangenheit leitender Mitarbeiter noch nie Stellung bezogen hat und sich
damit bis heute nicht von diesen distanziert und f�r diese entschuldigt hat, zu-
mal diese nie ein Wort des Bedauerns oder der Reue gezeigt haben?

Das BKA hat keine nationalsozialistische Vergangenheit. Es ist im Jahr 1951 ge-
gr�ndet worden.

10. Welche Schritte will die Bundesregierung ergreifen, um die nationalsozialis-
tische Vergangenheit von bestimmten f�hrenden Beamten des BKA selbst-
kritisch aufzuarbeiten und f�r einen angemessenen Umgang und eine ange-
messene çffentliche Darstellung dieser Vergangenheit Sorge zu tragen?

Die Unterst�tzung solcher Buchprojekte wie das des Autors dienen der Auf-
arbeitung spezieller Aspekte der historischen Vergangenheit.
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Briefe an den BKA-Pr�sidenten

PROF. DR. WOLFGANG FEUERHELM

Bad Kreuznach

22. April 2011

Anmerkungen zum BKA-Kolloquium am 06.04.2011

Sehr geehrter Herr Pr�sident,

f�r die Einladung zu Ihrem Kolloquium 60 Jahre BKA am 06.04.2011 bedanke
ich mich. Ich folge Ihrer Aufforderung, Anmerkungen zu dieser Veranstaltung
einzusenden.

Besonders das Thema des Vormittags – Umgang mit Minderheiten – hat mich sehr
interessiert, da ich zu diesem Bereich meine Dissertation angefertigt habe.

Wolfgang Feuerhelm: Polizei und „Zigeuner“. Strategien, Handlungsmuster
und Alltagstheorien im polizeilichen Umgang mit Sinti und Roma, Stuttgart:
Enke 1987

Gestatten Sie mir einige Anmerkungen:

In der ersten Gespr�chsrunde fiel der Begriff der Versçhnung, vor allem in Hin-
blick auf den polizeilichen Umgang mit Minderheiten. Ich schließe mich der
Auffassung an, dass Versçhnung immer Aufkl�rung voraussetzt. Und diese Auf-
kl�rung ist noch nicht umfassend gelungen.

In Ihrer einf�hrenden Rede haben Sie das BKA-Blatt erw�hnt, auf dessen Titel-
blatt ein Sinto mit der im KZ Auschwitz eingebrannten „Zigeunernummer“ ab-
gebildet war. Sie erw�hnten, dass dieses Blatt aus dem Jahre 1956 stamme und
Fahndungszwecken gedient habe. Sie selbst h�tten daf�r gesorgt, dass diese Un-
terlagen jetzt vernichtet wurden.

Zwei Aspekte sind es, die mich zu einer Kritik Ihrer �ußerung veranlassen.

Es hat noch weit nach 1956 Sonderausgaben des BKA-Blattes gegeben, in denen
ausschließlich Sinti und Roma aufgenommen wurden (vgl. Feuerhelm 1987, Seite
170 f.). In meiner Dissertation, deren Manuskript ich 1986 abgeschlossen habe,
stammte die j�ngste der Sonderausgaben aus dem Jahr 1984, sie trug die Num-
mer 227/84 oder 277/84. Bis zum BKA-B1. Nr. 227/81 war der Landfahrerbegriff
im Titel gebr�uchlich. Fazit: Es hat sehr viel l�nger als von Ihnen erw�hnt eine
ethnische Diskriminierung auch durch Ihr Haus gegeben.

Ihre Erw�hnung der „Zigeunernummern“ konnte von den Zuhçrern so verstanden
werden, als habe das BKA 1956 diese T�towierung aus dem KZ Auschwitz zu
Fahndungszwecken verwendet. Dieser Eindruck ist falsch und bei einer umf�ng-

Briefe an den BKA-Pr�sidenten

159

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 160

lichen Aufarbeitung der Polizeigeschichte zu korrigieren. Die KZ-Nummern von
Sinti und Roma sind von den Polizei-Dienststellen der L�nder mindestens seit
1957 systematisch erfasst und in einer sog. Merkmalsdatei zusammengef�hrt
worden. Nachgewiesen wurde dies f�r das Hessische Landeskriminalamt (Feuer-
helm 1987, Seite 124 f.). Wichtig f�r die Bewertung dieser Sammlungen ist, dass
f�r eine Aufnahme in die Karteien ein Straftatenverdacht oder eine konkrete
Fahndung gerade nicht Voraussetzung war, es ging vielmehr um die Gesamter-
fassung der ethnischen Minderheit. In Hessen z.B. habe man etwa 1000 Personen
in der Merkmalsdatei erfasst (Feuerhelm, 5. 126). Die Kartei ist in Hessen bis
1978 gef�hrt worden. Hier fehlt f�r einen wichtigen Bereich eine vollst�ndige
Aufarbeitung. Zwar geht es hier nicht singul�r um die Geschichte des BKA, es
sind auch die Polizeidienststellen der L�nder betroffen, dennoch kann eine Auf-
arbeitung der polizeilichen Verwendung von „Zigeunernummern“ bei KZ-Op-
fern nicht bei 1956 stehen bleiben.

Bei der Vorstellung der Ergebnisse durch Prof. Dr. Wagner und Herrn Stephan
wurde zwar das Merkmal „HWAO“ erw�hnt, die Kraftfahrzeugkartei f�r „Land-
fahrer“ des BKA hingegen nicht. Diese hat wohl von 1981 bis 1984 bestanden
(Feuerhelm 1987, Seite 136). Sie sei aufgelçst worden, weil sie nicht sehr effektiv
gewesen sei. Auch �ber diese Sammlungen – direkt beim BKA – w�re im Zuge
einer vollst�ndigen Aufarbeitung der Geschichte zu diskutieren.

Eine weitere Korrektur: Am 06.04.2011 war die Rede vom „Leitfaden f�r Krimi-
nalbeamte“ von Herrn Niggemeyer. Die Bedeutung dieses Werks wurde aber eher
verharmlosend dargestellt. Es hat wohl l�nger f�r die polizeiliche Ausbildung zur
Verf�gung gestanden als einger�umt wurde. Beim Kolloquium entstand der Ein-
druck, dass der Leitfaden schon bald nach seinem Erscheinen 1967 verschwunden
sei. Diese Auffassung ist so nicht richtig.

Zun�chst erschien 1973 die dritte und letzte Auflage dieses Buches. Sie fand noch
lange Verwendung bei der Polizei. So war der Unterzeichner zwischen 1988 und
1990 als Lehrbeauftragter an der Fachhochschule der Polizei in Wiesbaden t�tig.
Zu dieser Zeit befanden sich vom „Niggemeyer“ mindestens 20 Exemplare in der
Bibliothek. Durchaus interessant w�re, wie lange und in welchen F�chern dieses
Werk in der Ausbildung tats�chlich eingesetzt worden ist.

Zum angesprochenen Thema besteht weiterhin erheblicher Forschungsbedarf.
Bislang vçllig ausgeblendet blieb bislang das Verh�ltnis vom polizeilichem Prag-
matismus und ethnischer Diskriminierung. Viele polizeiliche Maßnahmen – ED-
Behandlung, Kontrollen – wurden von den von mir befragten Beamten gerade
durch ihre kriminalistische Erfahrung gerechtfertigt. Ist der damals bestehende
Generalverdacht, der eine Gleichsetzung der Merkmale ethnischer Zugehçrigkeit
und Kriminalit�t erlaubte, noch vorhanden und nur sprachlich weiter kaschiert
worden? Hier w�re – historisch – danach zu fragen, wie das Merkmal „HWAO“
in der Praxis verwendet wurde.
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F�r das Gesamtprojekt zur „BKA-Historie“ w�re es mehr als schade, wenn – wie
am 06.04.2011 angedeutet – die historische Forschung beim BKA mit dieser Ver-
anstaltung ihr Ende gefunden h�tte. Vielleicht w�re es ja mçglich, die L�nder bzw.
die Landeskriminal�mter in einem zweiten Schritt mit einzubeziehen.

Ich bin ausdr�cklich damit einverstanden, dass Sie meine Stellungnahme – auch
im Internet – verçffentlichen.

Mit herzlichen Gr�ßen

Ihr Wolfgang Feuerhelm
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Deutsche Gesellschaft f�r Polizeigeschichte e.V.

– Vorsitzender –

Michael Haunschild

Ltd. Regierungsdirektor
Hannover

Sehr geehrte Herr Ziercke,

als Teilnehmer von zwei der drei Kolloquien im Jahr 2007 sowie des j�ngsten Kol-
loquiums vom 6. April dieses Jahres mçchte ich nicht vers�umen, mich zum einen
sehr herzlich f�r die Einladungen zu bedanken, die mir die Anwesenheit bei die-
sen wichtigen Veranstaltungen ermçglicht hat. Vor allem aber mçchte ich Ihnen
meine Gl�ckw�nsche und meine Anerkennung zu diesem beispielhaften Projekt
zum Ausdruck bringen, auch im Namen der Mitglieder der Deutschen Gesell-
schaft f�r Polizeigeschichte.

Die von Ihnen gew�hlte Konzeption mit den drei Kolloquien zu Beginn, die Un-
terst�tzung durch prominente Betroffene wie Herrn Dr. Giordano und Herrn
Rose, die Einbindung der aktiven Belegschaft, von Ruhest�ndlern und Berufsver-
tretungen, die Vergabe eines Forschungsauftrages an externe Wissenschaftler, die
Dokumentation der ersten Kolloquien durch eine Verçffentlichung, die Pr�senta-
tion der Forschungsergebnisse auf dem vierten Kolloquium sowie schließlich die
Verçffentlichung dieser Ergebnisse zeitgerecht zur kommenden Herbsttagung
des BKA – all dies ist sehr gut durchdacht, zielf�hrend und transparent. Diese
Konzeption kann bundesweit, ja auch international beispielgebend sein und hat
Maßst�be gesetzt.

Der betr�chtliche Aufwand, das kann man jetzt schon sagen, hat sich gelohnt und
wird Fr�chte tragen – sowohl innerhalb der Polizei als auch in der Außenwirkung.

Es ist erfreulich zu konstatieren, dass – trotz mancher R�ckschl�ge – die Aus-
einandersetzung mit der Polizeigeschichte gegenw�rtig deutliche Fortschritte
macht und dass das Bundeskriminalamt unter Ihrer F�hrung dazu einen hervor-
ragenden Beitrag geleistet hat. Hierf�r sei Ihnen, Ihren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern und allen Mitwirkenden besonderer Dank gesagt.

Mit freundlichen Gr�ßen

Michael Haunschild
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Dr. W.W. Ochs 13. M�rz 2011

Herrn Pr�sident
Jçrg Ziercke
Bundeskriminalamt

65173 Wiesbaden

Zur Geschichte des Bundeskriminalamtes:
„Altkriminalist“ Dr. Josef Ochs – aus Sicht des Sohnes

Sehr geehrter Herr Ziercke,

erst vor ein paar Monaten wurde ich auf die Anstrengungen aufmerksam, die das
BKA unternimmt, um die eigene Vergangenheit aufzukl�ren. Den Versuch, die
eigene Geschichte transparent zu machen, kann ich nur voll unterst�tzen.

Mein Vater, Dr. Josef Ochs, Jahrgang 1905, war von Anfang an, seit 1951 beim
Aufbau des BKA dabei, zuerst in leitender Funktion der Sicherungsgruppe Bonn,
u.a. mit Verantwortung f�r die Sicherheit Konrad Adenauers. Die Lekt�re des Bu-
ches von Dieter Schenk �ber die „braunen Wurzeln“ des BKA gab mir erschre-
ckende Einblicke in das fr�here Wirken der neuen Verantwortlichen. Auch mei-
nem Vater ist ein Text von 4 Seiten gewidmet, in dem .er zwei schwere Vorw�rfe
erhebt, die ihn zum Schluss f�hren: „Seine NS Karriere disqualifizierte den KK
Ochs, . . . jemals wieder in diesem Beruf zu arbeiten“. Das Bild, das er von mei-
nem Vater zeichnete, war sehr unterschiedlich zu dem, was ich selbst bis dahin
erfahren hatte. So begann ich zu versuchen, die Zusammenh�nge etwas besser
zu verstehen. Dazu habe ich die vorhandenen Unterlagen im Bundesarchiv Ko-
blenz und einige Texte aus dem historischen Umfeld studiert.

Die Erkenntnisse zu meinem Vater, in einem Detail erg�nzt durch persçnliche Er-
innerungen, habe ich in der beigef�gten Aufzeichnung zusammengefasst. Bei al-
lem Respekt vor der umfangreichen Recherchearbeit in Schenk’s Buch, kann ich
seinen Deutungen in den wichtigsten Aspekten nicht folgen. Er arbeitet wie ein
Gericht, das einen sehr aktiven und phantasievollen Staatsanwalt, aber keinen Ver-
teidiger besitzt und bei dem das Urteil schon nach dem Pl�doyer des Staatsanwalts
feststeht. Einige Dokumente aus Koblenz wurden nicht zur Kenntnis genommen.
Den Umbruch Mitte 1941, als mein Vater nach eineinhalb Jahren das RSHA ver-
lassen hat, bzw. verlassen musste, da er nicht aus der Kirche austreten wollte, hat
Schenk offenbar nicht erfasst und er kommt deswegen nach meiner Meinung auf
ganz abseitige Vergleiche, z.B. mit Eichmann. Auch ist er auf die wesentliche �n-
derung der Kripo-Ziele zwischen 1940 und 1943 nicht eingegangen.
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Das Spruchkammergericht Bergedorf hat 1948 das Verfahren gegen meinen Vater
wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit nach W�rdigung von ca. 30 Doku-
menten und Zeugenaussagen eingestellt. Ich sehe keine wesentlich neuen Er-
kenntnisse dazu von Schenk, die das Bild �ndern w�rden. Nach meinen Studien
komme ich zum Schluss, dass Josef Ochs nicht disqualifiziert war f�r eine T�tig-
keit in der Kripo nach dem Krieg.

Schließlich mçchte ich noch eine Bemerkung zu einem Artikel von Peter Carstens
aus der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung abgeben, der in dem Sammel-
band zu der Kolloquienreihe des BKA [1] auf S. 251 abgedruckt ist. Diesen Ar-
tikel halte ich allerdings f�r vçllig inakzeptabel: dort wird Josef Ochs vorgestellt
als einer, der an einem „Massenmord an gebildeten Polen“ beteiligt war, was bei
Schenk noch als Vermutung daher kam. Ich mçchte darum bitten, dass im Falle
einer Neuauflage dieses Bandes dieser Artikel nicht mehr mit dieser Aussage auf-
genommen wird.

Falls es weitere Untersuchungen zum Thema „braune Wurzeln“ in Ihrem Hause
gibt, w�rde ich Sie bitten, diesen Brief entsprechend weiterzuleiten. Gerne w�rde
ich gegebenenfalls Kritik zu meinen Ausf�hrungen hçren. Falls es im BKA noch
Personalakten zu meinem Vater gibt, insbesondere aus der Fr�hzeit der 50’er Jah-
re, so w�rde ich gerne Einsicht nehmen und dazu nach Wiesbaden kommen. Wie
ich gelesen habe, ist Prof. Patrick Wagner auch mit weiteren Forschungen zum
Thema besch�ftigt. Ich schicke ihm ebenfalls meinen Bericht.

Ich bin kein Historiker und will es auch nicht werden, mein Interesse war deswe-
gen haupts�chlich auf meinen Vater ausgerichtet. Mein Ziel ist sicher nicht, Ver-
brechen der Vergangenheit zu beschçnigen. Man muss aber auch versuchen, beim
Urteil �ber Menschen die jeweiligen Umst�nde in einem totalit�ren System zu
verstehen, was nach 70 Jahren nicht ganz einfach ist, da sich viele Maßst�be ver-
�ndert haben. Weil ich diesen Gesichtspunkt in der Arbeit von Schenk in Bezug
auf meinen Vater vermisst habe, habe ich den beigelegten Bericht geschrieben.

Mit freundlichen Gr�ßen,
Dr. W.W. Ochs

PS: Ich w�rde diesen Bericht auch gerne an Herrn Schenk schicken und w�re
dankbar, wenn ich seine Adresse bekommen kçnnte.
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M�rz 2011

„Altkriminalist“ Josef Ochs bei der Kripo D�sseldorf und im RSHA Berlin
1936–1945

Dr. W.W. Ochs

1. Einleitung

In den letzten Jahren gab es Untersuchungen und Berichte �ber die Gr�nderge-
neration des Bundeskriminalamtes, die „Altkriminalisten“. Darin wurden deren
mçgliche Verstrickungen in Verbrechen der nationalsozialistischen Gewaltherr-
schaft thematisiert. Insbesondere hat es das Bundeskriminalamt (BKA) selbst
unternommen, durch eine Kolloquiumsreihe zur Aufkl�rung seiner fr�hen Ge-
schichte beizutragen [1]. Umfangreiches historisches Quellenmaterial war zuvor
von Dieter Schenk [2] vorgelegt und diskutiert worden.

Die folgenden Ausf�hrungen beschr�nken sich auf die Rolle des „Altkriminalis-
ten“ Dr. Josef Ochs, aus Gr�nden eines famili�ren Interesses. Ich mçchte ver-
suchen, das Handeln, aber auch die Motive und �berzeugungen des Josef Ochs
in der damaligen Zeit nachzuvollziehen, so wie es sich aus den Dokumenten er-
schließen l�sst, wobei Bezug genommen wird auf verschiedene Publikationen mit
entsprechenden Hinweisen zur Person [1–3] sowie auf ein eigenes Studium der
relevanten Dokumente des Bundesarchiv Koblenz (BAK) [4,5], zum Teil erg�nzt
durch persçnliche Erinnerungen. Einen Einblick in das historische Umfeld ver-
suchte ich mit Hilfe der Ausf�hrungen [6,7] zu gewinnen.

Es ist klar, dass sich hier mit der Betrachtung einer Person nur ein sehr begrenzter
Blickwinkel çffnet, aus dem man nicht auf das weitere Umfeld schließen kann.
Ein aussagekr�ftiges Gesamtbild der Entwicklung entsteht aber letztlich nur,
wenn die Einzelheiten des Bildes mit allen Facetten von Licht und Schatten sorg-
f�ltig entwickelt werden. Dazu m�ssen die relevanten Dokumente und Informa-
tionen, die f�r die damalige Zeit von Bedeutung sind, in die Diskussion einbezo-
gen werden. Dies ist aus meiner Sicht in den verçffentlichten Ausf�hrungen �ber
Josef Ochs in [2] und in einem Beitrag von [1] nicht zufriedenstellend gelungen.
Ziel der vorliegenden Abhandlungen ist es, hierzu weitere Gesichtspunkte bei-
zutragen und einige gravierende Urteile �ber die Person des Josef Ochs zu kor-
rigieren.

2. Zum Lebenslauf von Josef Ochs

Erw�hnung des Josef Ochs in verschiedenen Berichten der letzten Jahre
In dem Buch von Schenk findet sich eine Beschreibung der beruflichen T�tigkei-
ten von Josef Ochs unter Verwendung verschiedener Dokumente [2, S. 205–208].
Er erhebt gegen ihn zwei schwere Vorw�rfe: er sei 1939 an einem Einsatzkom-
mando in Polen beteiligt gewesen und er habe eine verantwortliche Rolle bei
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der Vernichtung von H�ftlingen und Zigeunern gespielt. Auf diese Vorw�rfe wol-
len wir hier insbesondere eingehen und auch auf seine Schlussfolgerung, Josef
Ochs h�tte nach dem Krieg nicht in den Dienst des BKA �bernommen werden
d�rfen. Weitere Ausf�hrungen mit Bezug auf Josef Ochs finden sich in einem
Buch von Henning Sietz �ber ein Attentat auf Adenauer in 1952 [3], wobei die
Ermittlungen der Sicherungsgruppe Bonn von Josef Ochs geleitet worden waren.
Dieses Buch bezieht sich auch auf Schenk, ber�cksichtigt aber weitere Doku-
mente in der Diskussion. Schließlich gibt es die umfangreiche Dokumentation
der Kolloquienreihe des BKA [1]. Hier findet sich ein Artikel von Peter Carstens
aus der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung, in dem eine Vermutung von
Schenk �ber Josef Ochs in Polen ohne weitere Recherchen als Fakt dargestellt
wird.

Berufliche Laufbahn
Zu Beginn sei zum besseren Verst�ndnis die berufliche Laufbahn des Josef Ochs
kurz dargestellt. Nach Beendigung seines Jurastudiums und der Promotion be-
gann er seinen Dienst bei der Kripo im Jahre 1936 als Kriminalpolizeianw�rter.
Nach der Ausbildung zum Kriminalkommissar 1938 arbeitete er bei der Kripo
in D�sseldorf bis Kriegsende, mit einer Unterbrechung durch eine T�tigkeit im
Reichssicherheitshauptamt (RSHA) Berlin/Amt V von Dezember 1939 – Juli
1941. Wegen seiner schriftlichen Erkl�rung vom Oktober 1941, dass er – ent-
gegen dem Verlangen seiner Vorgesetzten – nicht aus der katholischen Kirche
austreten werde, blieb er w�hrend der gesamten Zeit 1938–1945 auf der Anfangs-
position eines Kriminalkommissars, wurde auch von routinem�ßigen Befçr-
derungen ausgenommen und vor�bergehend nach Magdeburg strafversetzt.
Schließlich begann er, mit Billigung seines Vorgesetzten, einen Berufswechsel
zum Apotheker vorzubereiten, indem er ab 1.2.1944 halbtags in einer Apotheke
als Praktikant t�tig wurde, um eventuell sp�ter, nach weiterer Ausbildung, die
Apotheke im Elternhaus seiner Frau �bernehmen zu kçnnen (s.u.).

Nach dem Krieg wurde Josef Ochs zuerst in 1950 bei der Kripo D�sseldorf wieder
eingestellt und kam 1951 zum neugegr�ndeten BKA. Dort wurde er zun�chst in
eine leitende Stellung der Sicherungsgruppe Bonn berufen, wo er u.a. f�r die
Sicherheit von Bundeskanzler Konrad Adenauer und der Regierungsmitglie-
der verantwortlich war. Sp�ter war er am BKA in Wiesbaden als Referatsleiter
t�tig.

Verbleib in der katholischen Kirche
Seine Bindung an die Kirche sollte den Lebenslauf von Josef Ochs wesentlich be-
einflussen. Schon unmittelbar nach Abschluss des Lehrgangs f�r Kriminalkom-
missare 1938 und der zwangsweisen �bernahme in die SS (s.u.) wurde verlangt,
das „Verh�ltnis zur Kirche zu kl�ren“, d.h. auszutreten [4, S. 2]. Der Druck ver-
st�rkte sich und f�hrte 1941 w�hrend seiner Zeit am RSHA zu einem entscheiden-
den Wendepunkt in seiner beruflichen Entwicklung. Eine schriftliche Erkl�rung
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mit der Weigerung, aus der Kirche auszutreten, datiert vom Oktober 1941, als er
schon zur�ck in D�sseldorf war.

An dieser Stelle mçchte ich von persçnlichen Gespr�chen mit Josef Ochs in den
70’er Jahren �ber die Kriegszeit berichten. Eine wichtige Rolle spielte immer
seine Situation im RSHA in 1941, nachdem von ihm der Austritt aus der Kirche
verlangt worden war. Er habe sich die Entscheidung nicht leicht gemacht und �ber
mehrere Wochen B�cher zur nationalsozialistischen Ideologie neben der Bibel
studiert, außerdem hatte er Gespr�che mit Personen seines Vertrauens. Daneben
stand er unter dem Eindruck st�ndiger Willk�rakte Himmlers, die seinen Rechts-
auffassungen widersprachen. Er kam schließlich zur Entscheidung, nicht aus der
Kirche auszutreten. Nach seiner eigenen Einsch�tzung konnte diese Entschei-
dung in einem Amt unter der obersten Aufsicht Himmlers schwerwiegende Fol-
gen haben, insbesondere die Einlieferung in ein KZ, wie es f�r Menschen, die sich
nicht der Nazinorm anpassten, oft genug vorkam. Es gab dann ein Gespr�ch mit
dem obersten Leiter von Amt IV, Arthur Nebe, das er als unerwartet freundlich
beschrieb. Obwohl Nebe selbst an Einsatzkommandos in f�hrender Rolle teil-
genommen hatte, beteiligte er sich sp�ter am Widerstand gegen Hitler, was
nach seiner Entdeckung zu seiner Hinrichtung f�hrte. Mçglicherweise hat Nebe
die Entscheidung des Josef Ochs akzeptiert, sodass es zun�chst keine gravieren-
den Konsequenzen gab, wie bef�rchtet. Ein Verbleib im RSHA h�tte ihn aber je-
derzeit den willk�rlichen Maßnahmen Himmlers ausgesetzt. Er konnte schließ-
lich das RSHA verlassen und ging zur�ck nach D�sseldorf. �ber diese Vorg�nge
im RSHA habe ich in den eingesehenen Dokumenten nichts gefunden. Ob er das
RSHA verließ im Zuge einer Vereinbarung zur Konfliktlçsung oder auf eigenen
Wunsch, wie von Schenk beschrieben, sei dahingestellt. Es ist letztlich nicht ent-
scheidend, denn die Situation spitzte sich in D�sseldorf weiter zu.

So schreibt Studienrat Philipp Spoo in seiner Erkl�rung [4, S. 29]: „Immer wieder
wurde er von Kommissionen aus Berlin nationalsozialistischer ,Seelenmassage�
unterzogen; immer wieder lehnte er den Austritt aus der Kirche kategorisch
ab.“ Schließlich gab Ochs, wie schon erw�hnt, am 24. Oktober 1941 eine ausf�hr-
liche schriftliche Erkl�rung ab [4, S. 16], in der er einen Austritt aus der katho-
lischen Kirche ablehnt und nach Erl�uterung der Gr�nde zum Schluss kommt:
„Alles in allem habe ich schließlich nach langem und ernstem Ringen . . . ent-
schlossen alles Halbe, alle Zweifel und alle Gegengr�nde hinter mich geworfen
und ich bem�he mich ehrlich darum, Christ zu werden.“ Am Ende bittet er um
die Aufhebung seiner Unabkçmmlichkeitsstellung und einen Einsatz an der Front
als Infanterist, was nach Lage der Dinge die neuerçffnete Front in Russland be-
deuten musste.

Dieses Dokument erw�hnt Schenk in seiner Abhandlung �ber Ochs nicht, aber an
anderer Stelle schreibt er [2, S. 72]: „Wie am Beispiel Ochs bewiesen werden
kann, wurde niemand an Leib und Leben gesch�digt, der nicht aus der Kirche aus-
trat.“ Wenn man 60 Jahre sp�ter vom Schreibtisch aus die Geschichte betrachtet,

Briefe an den BKA-Pr�sidenten

167

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 168

mag das so aussehen. Wenn man aber mitten im Krieg st�ndig unter dem Eindruck
des Himmler’schen Willk�rregimes steht und dann in Schriftform eine klare Ge-
genposition zur nationalsozialistischen Ideologie eingenommen hat, so ist es et-
was anderes. Die Folgen waren zu dieser Zeit unabsehbar. Er ist jedenfalls von
einer Bedrohung seines Lebens ausgegangen, sonst h�tte er sich ja mit seinem Be-
kennerschreiben nicht freiwillig an die Front gemeldet; dort schien ihm die �ber-
lebenswahrscheinlichkeit offenbar grçßer.

Fr�here Verfahren und Untersuchungen
Die Vorw�rfe von Schenk gegen Josef Ochs waren schon fr�her einmal Gegen-
stand von Untersuchungen. Schon bald nach Ende des Krieges wurde an dem
Spruchgericht Bergedorf bei Hamburg in der britischen Zone gegen ihn ermittelt
wegen SS Zugehçrigkeit und mçglichen Verbrechen gegen die Menschlichkeit.
Zahlreiche Dokumente (ca. 30) zu diesem Verfahren sind im Bundesarchiv Ko-
blenz (BAK) archiviert [4] und sollen hier herangezogen werden. Das Ermitt-
lungsverfahren gegen beide Vorw�rfe wurde am 1.3.1948 eingestellt, insbeson-
dere sei die SS Zugehçrigkeit „unter Zwang“ erfolgt, wie es in der Begr�ndung
heißt [4, S. 21]. In der „Restpersonalakte“ im BAK [5] finden sich Mitteilungen
�ber sp�tere Nachforschungen; dass der Bundesminister des Inneren sich mit
Erlass vom 22.10.1965, dem Jahr seiner Pensionierung, mit dem Abschluss des
Ermittlungsverfahrens gegen ORKR Ochs wegen Zugehçrigkeit zum RSHA ein-
verstanden erkl�rt, und dass mit Datum vom 3.9.1969 die Akten des General-
staatsanwaltes am Kammergericht Berlin keine belastenden Erkenntnisse �ber
ORKR a.D. Dr. Ochs enthalten.

3. Beteiligung bei der Einsatzgruppe IV/1 in Thorn?

Die Vermutung von Schenk
In seinem handschriftlichen Lebenslauf, der den Akten des Spruchkammerver-
fahrens aus dem Jahre 1948 beiliegt [4, S. 2–4] geht Josef Ochs – offensichtlich
entsprechend einem Fragebogen – auf die verschiedenen Stationen seiner T�tig-
keit ein, schließlich schreibt er (S. 4): „Mitte Oktober bis Mitte Dezember 1939
kriminalpolizeiliche Dienstreise nach Thorn zwecks Einrichtung einer kriminal-
polizeilichen Dienststelle. Keine Verbindung oder Zusammenarbeit mit Gestapo
oder SD.“

Und bei der Vernehmung dazu (S. 3) „Ich unterstand dort dem Polizeipr�sidenten.
– Die Verbrechen in den besetzten Gebieten, die mir vorgehalten wurden, habe ich
erst nach dem Krieg erfahren.“

Zu dieser Erkl�rung schreibt Schenk [2, S. 207]: „Dies deutet stark darauf hin,
dass Ochs seit 1. September 1939 einer der Einsatzgruppen des RSHA angehçrte
(,Unternehmen Tannenberg�), die zur Vernichtung der polnischen Intelligenz auf-
gestellt worden waren und 60–80000 Mordopfer auf dem Gewissen haben. Im
November lçsten sich die Gruppen auf und bildeten aus ihren Reihen die çrtlichen
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Polizeidienststellen. Es liegt nahe, dass Ochs auf diese Weise nach Thorn kam“,
und er stellt die Frage, ob Ochs zum Beispiel der Einsatzgruppe IV/1 angehçrte,
die am 15. September 1939 Thorn erreichte.

Solche Fragen sind ohne weitere Hinweise schwer zu beantworten. Zun�chst ist
allerdings festzustellen, dass die Aussagen �ber die Zeiten nicht ganz zusammen
passen. Die Einsatzgruppen starteten nach diesen Angaben Anfang September
und waren Mitte September in Thorn. Ochs gibt aber an, erst Mitte Oktober
nach Thorn gekommen zu sein. Die im polnischen Korridor gelegene Großstadt
Thorn, die um 1910 ca. 100 000 mehrheitlich deutschsprachige Einwohner besaß,
sollte nach der Wiedereingliederung ins Deutsche Reich im Oktober 1939 eine
entsprechende Verwaltung bekommen, einschließlich Polizei und Justiz. Es er-
scheint nicht unplausibel, dass dazu die Unterst�tzung der existierenden Polizei-
behçrden angefordert wurde.

Das Spruchkammerverfahren
In dem Spruchkammerverfahren 1948 ist Ochs auch zu Thorn befragt worden,
wie sich aus dem Vernehmungsprotokoll ergibt [4, S. 3]. Er hat dabei eine Kennt-
nis der „vorgehaltenen Verbrechen“ zur damaligen Zeit zur�ckgewiesen. Die
Aussage in seinem Lebenslauf, keine Verbindung oder Zusammenarbeit mit
SD oder Gestapo gehabt zu haben, w�rde eine Beteiligung an einer Einsatzgruppe
ebenfalls ausschließen, da diese als gemeinsame Aktionen organisiert waren. Die
Einsatzgruppen unterstanden auch der Wehrmachtsleitung und nicht dem Polizei-
pr�sidenten. Eine Falschaussage �ber eine Beteiligung an einer Einsatzgruppe
h�tte vermutlich leicht widerlegt werden kçnnen und w�re somit problematisch
gewesen.

Die Spruchkammerverfahren in der britischen Zone wurden von Richtern gelei-
tet, die keine Verbindung zu irgendeiner NS-Organisation gehabt haben durften,
die Beisitzer kamen aus çrtlichen NS-fernen Kreisen. Ein Interesse an sachlicher
Aufkl�rung kann deswegen unterstellt werden. F�r das Verfahren wurden Ermitt-
lungen in D�sseldorf durchgef�hrt �ber die ein Bericht vorliegt [4, S. 19R]. Ins-
besondere wurde die Personalakte aus D�sseldorf angefordert und sie hat bei dem
Verfahren auch vorgelegen; das kann daraus geschlossen werden, dass auf der
R�ckseite der Einstellungsverf�gung des Verfahrens vermerkt ist, dass sie nach
D�sseldorf zur�ckzuschicken sei [4, S. 21R]. Wenn Ochs wirklich vom 1. Sep-
tember bis Mitte Dezember (3 1/2 Monate) an einem Einsatzkommando beteiligt
gewesen w�re, so h�tte man das wohl dort festgehalten. Die Spruchkammer hat
aber offenbar keine Widerspr�che zu seinen Aussagen gefunden. Es sei dazu
auch vermerkt, dass zum Verhalten des Josef Ochs in der NS-Zeit Erkundigungen
beim Verband der Verfolgten des Naziregimes (VVN) eingezogen wurden und in
der Zeitung des VVN durch Anzeigen nach Zeugen geforscht wurde, aber ohne
Ergebnis.

Nach W�rdigung der verschiedenen Aussagen von ihm selbst und von Zeugen so-
wie weiterer Dokumente hat die Spruchkammer das Verfahren eingestellt, mit
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dem Hinweis [4, S. 21]: „F�r eine persçnliche Beteiligung des Beschuldigten an
Verbrechen gegen die Menschlichkeit liegen keine Anhaltspunkte vor.“

F�r die Vermutungen von Schenk gibt es keine weiteren Hinweise, in der Gesamt-
sicht der Dokumente zum Spruchkammerverfahren sind sie aber auch nicht be-
sonders naheliegend. Nachdem die Frage zu seiner T�tigkeit in Thorn nach einge-
hender Untersuchung der Spruchkammer mit einem Freispruch geendet hat, kann
man nicht ohne neue Beweismittel nachtr�glich Schuldvorw�rfe konstruieren.

Bericht einer Sonntagszeitung im BKA-Kolloquiumsband
Vçllig inakzeptabel ist ein Zeitungsbericht in der Frankfurter Allgemeinen Sonn-
tagszeitung, der in dem Sammelband des BKA mit Beitr�gen zu mehreren Kollo-
quien [1, S. 251] abgedruckt und auch �ber das Internet verbreitet wurde. Darin
schreibt Peter Carstens, ohne auf eigene Recherchen zu verweisen, also offen-
sichtlich in Bezug auf Schenk: „Mitglieder der Geheimen Feldpolizei und etliche
Angehçrige der Einsatzgruppen kamen beim BKA unter, darunter . . . ,Seppl�
Ochs von der Einsatzgruppe IV, der an den Massenmorden an gebildeten Polen
(,Operation Tannenberg�) beteiligt war.“ Hier wurde die Schenk’sche Hypothese
zum historischen Fakt erhoben, und mit dem Vorwurf einer Beteiligung an einem
Massenmord werden vor großem Publikum ungeheuerliche Anschuldigungen
ohne hinreichenden Grund erhoben.

4. Schreibtischt�ter bei der Ermordung von H�ftlingen und
Zigeunern?

Josef Ochs .f�r eineinhalb Jahre im RSHA
Der zweite Vorwurf Schenks bezieht sich auf die Zeitspanne von 1� Jahren (Ende
1939 bis Ende Juli 1941), die Josef Ochs im RSHAverbrachte [2, S. 205 ff]. Dort
war er in der Abteilung V-A2b auf den Arbeitsgebieten „Vorbeugende Verbre-
chensbek�mpfung und Zigeunerangelegenheiten sowie bei der Planung des si-
cherheitspolizeilichen kolonialen Einsatzes“ besch�ftigt, wie es in einem Gutach-
ten von Dr. Riese von einer Nachbarabteilung V-B heißt. Nach Schenk hat er dort
Einweisungen in Konzentrationslager durch Vorbeugungshaftbefehle bearbeitet,
die zuvor von çrtlichen Kriminalpolizeidienststellen ausgestellt worden waren. In
einer sp�teren Vernehmung 1964 habe er angegeben, er habe nur die Akten auf
Vollst�ndigkeit gepr�ft, die Entscheidung habe aber der Referatsleiter getroffen.
Schenk h�lt dem entgegen, dass der Referatsleiter wegen anderer Aufgaben zeit-
lich �berfordert gewesen w�re und ist der Meinung – in �bereinstimmung mit un-
genannten Mitarbeitern des Landesarchivs Berlin – dass Ochs eigenverantwort-
lich handeln konnte. Das schließt er auch aus dem Gutachten von Dr. Riese, in
dem dieser Ochs beurteilt: „(. . .) Gest�tzt auf fachliche und allgemeine Kennt-
nisse verf�gt er �ber ein bemerkenswert sicheres und selbst�ndiges Urteilsver-
mçgen. Neue oder grunds�tzliche bedeutende Vorg�nge werden erkannt und
aus eigener Initiative zweckm�ßig ausgewertet.“
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Keine dieser Ausf�hrungen widerspricht aber der Ochs’schen Aussage, dass die
Entscheidungen der Referatsleiter getroffen hat. Auch Riese spricht nur von „ur-
teilen, erkennen und auswerten“, nicht von „entscheiden“. Man kann auch aus
dieser Beurteilung nicht direkt schließen, f�r welche Zwecke Ochs seine F�hig-
keiten eingesetzt hat, ob zum Guten oder zum Bçsen.

Was geschah mit H�ftlingen vor Mitte 1941?
Von grçßerer Wichtigkeit ist aber zun�chst die Frage, welche Bedeutung Ochs
einer Einweisung in ein KZ zum damaligen Zeitpunkt zumessen konnte. Dazu
sagte Ochs 1970 vor dem Staatsanwalt aus, er habe keine Kenntnis von Tçtungs-
absichten bei Einweisungen in ein KZ gehabt. Bei manchen Sterbemitteilungen,
besonders bei j�ngeren H�ftlingen, sei er misstrauisch geworden, einen eindeuti-
gen R�ckschluss auf eine Exekution habe es aber nicht gegeben. Die Lager Ora-
nienburg, Buchenwald, Dachau und Neuengamme seien ihm nur als Arbeits- und
Erziehungslager bekannt gewesen [2, S. 207].

Hier stellt sich also zun�chst die Frage, ob es in der Zeit der T�tigkeit von Ochs am
RSHA bis Mitte 1941 schon beschlossene Sache war, dass ins KZ Eingelieferte
nur geringe �berlebenschancen hatten. Dieser Frage wird von Schenk nicht nach-
gegangen, f�r ihn ist offensichtlich jede Einweisung fast gleichbedeutend mit
einem Todesurteil.

Einen Einblick in die Entwicklung der Deportationspraxis und die zunehmende
Radikalisierung w�hrend des Krieges kann man aus einem Buch von Patrick
Wagner gewinnen [6]. Danach gab es einen ersten grçßeren Schub von ca. 12900
Deportationen bis Ende 1938 mit dem Ziel der Kriminalpr�vention, h�ufig in Ver-
bindung mit Zwangsarbeit. Unter den Deportierten galten die meisten als „asozi-
al“ und „arbeitsscheu“, ein kleinerer Teil als Berufs- oder auch Sexualdelinquen-
ten. Der Kriegsbeginn f�hrte zu einem weiteren Schub von Verhaftungen zum
„Schutz der Heimatfront“, die auch „Wehrunw�rdige“ einschloss. Trotz „einer
grçßeren Zahl von Entlassungen“ stieg die Zahl der Vorbeugungsh�ftlinge zwi-
schen Ende 1939 und Ende 1940 von ca. 12200 auf ca. 13300 [6, S. 108]. Zu die-
ser Zeit – und das ist der Hauptteil der Zeit, die Ochs im RSHAverbrachte – gab es
also auch durchaus Entlassungen. Offenbar wurden in dieser Zeit H�ftlinge nicht
nach einer festen Planung ermordet, sondern in besonderen F�llen auf Anweisung
von hçchster Stelle (insbesondere Heydrich) durch die Gestapo; als ein Beispiel
wird die Ermordung der Bankr�uber Franz und Erich Saß im KZ Sachsenhausen
im M�rz 1940 genannt. Eine weitere Versch�rfung ergab sich nach dem stecken
gebliebenen Russlandfeldzug Ende 1941 und dem Beginn des Bombenkrieges
1942, wodurch sich die Lebensumst�nde der Bevçlkerung allgemein verschlech-
terten. Zu dieser Zeit wurde eine weitere Versch�rfung der Kriminalpr�vention
f�r nçtig erachtet „um den Zusammenbruch der Heimatfront zu verhindern“ [6,
S. 139 ff]. So schloss Himmler im September 1942 ein Abkommen mit dem Jus-
tizminister Thirak, �ber die „Auslieferung asozialer Elemente aus dem Strafvoll-
zug an den Reichsf�hrer SS zur Vernichtung durch Arbeit“. Bis Mitte 1943 kamen
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so ca. 17000 Gefangene ins KZ, von denen bis dahin schon ca. 6000 zu Tode ge-
kommen waren, das schlimmste sollte aber noch kommen mit den KZ-Vernich-
tungslagern wie Auschwitz.

Eine �hnliche Entwicklung kann man auch bei der Verfolgung der Sinti und Roma
feststellen [7, S. 35 ff]. Im Zuge der oben geschilderten „Kriminalpr�ventions-
maßnahmen“ wurden zun�chst Deportationen zum Teil in bewachte Lager, zum
Teil in KZ beschlossen. Am 30. Januar 1940 wurde auf Anordnung Himmlers
der Plan besprochen, alle 30000 im Deutschen Reich lebenden Sinti und Roma
auf das besetzte polnische Gebiet umzusiedeln. Ein erster Transport von 2500
Sinti und Roma erfolgte dann im Mai 1940 in verschiedene Ghettos und Lager
in Polen. Zuvor wurden die Betroffenen �ber mehrere Tage an einem Platz in aller
�ffentlichkeit zusammengef�hrt, ohne dass diese �ffentlichkeit auf die als
Umsiedlung deklarierte Aktion reagierte. Auf einer Arbeitstagung in Berlin am
13. Juni 1941 wurde schließlich angestrebt, „Zigeunergemeinschaftslager“ zu bil-
den nach einheitlichen Grunds�tzen, in denen die Arbeitskraft ausgenutzt werden
sollte um die Lagerunkosten zu decken. Als erstes Beispiel wurde 6 Wochen sp�-
ter ein solches Lager in Kçnigsberg in kommunaler Verantwortung geschaffen [7,
S. 71 ff]. Der Autor l�sst es angesichts der Quellenlage offen, ob kommunal ge-
f�hrte Zigeunersammellager parallel neben dem KZ-System eingerichtet werden
sollten, oder ob die Lager nur zur Vereinfachung weiterer Deportationen ge-
braucht wurden. Zur Errichtung eines solchen alternativen Systems im Sinne
einer Umsiedlung ist es nicht mehr gekommen, da ab M�rz 1943 auf Befehl
Himmlers alle Sinti und Roma in das Lager Auschwitz-Birkenau eingewiesen
werden sollten mit dem Ziel ihrer Vernichtung.

Erinnerung an Eichmann?
Aus diesem �berblick erscheint mir die Schlussfolgerung gerechtfertigt, dass in
der Zeit bis Juli 1941, die Ochs im RSHA verbrachte, eine systematische Ermor-
dung der Vorbeugungsh�ftlinge oder der Sinti und Roma nicht stattfand. Deswe-
gen sehe ich auch keinen Grund, die Aussage von Ochs 1970 anzuzweifeln, er
habe keine Kenntnis von Tçtungsabsichten bei Einweisungen in ein KZ gehabt,
wie es Schenk offensichtlich unterstellt. Er schreibt: „Man muss also in Dr.
Ochs einen Schreibtischt�ter sehen, der, wie Adolf Eichmann bei j�dischen Op-
fern, �ber das Schicksal einer Vielzahl von ,Asozialen�, Prostituierten sowie Sinti
und Roma Entscheidungen traf, die mit hoher Wahrscheinlichkeit in den Tod
f�hrten.“ Der Vergleich mit Eichmann ist aber vçllig unakzeptabel, wenn man
sich folgendes vor Augen h�lt: in der Zeit seiner T�tigkeit am RSHA bis Juli
1941 ist keine systematisch geplante Ermordung von H�ftlingen erkennbar, die
vergleichbar mit dem Judenmord von Eichmann geplant und exekutiert worden
w�re, das kam erst zwei Jahre sp�ter; weiterhin hat Ochs zu keiner Zeit vor
1945 eine leitende Stelle besetzt, die ihn zu solchen Entscheidungen bef�higt h�t-
te, sondern er blieb die gesamte Zeit ab 1938, wie erkl�rt, auf der untersten Posi-
tion eines Kriminalkommissars; er hat auch schon nach 1 1/2 Jahren das RSHA
wieder verlassen und initiierte sogar im Alter von 39 Jahren einen Berufswechsel
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vom Polizeidienst in die Pharmazie durch eine halbt�gige T�tigkeit in einer Apo-
theke, weil er im Polizeidienst mit seinen �berzeugungen keine Zukunft sah, und
– last but not least – die Nationalsozialistische Ideologie des Rassenwahns nicht
zu seinem Bekenntnis als Christ passte, f�r das er ein großes Risiko eingegangen
ist. Nichts von alledem erinnert in irgendeiner Form an Eichmann.

5. H�tte Josef Ochs nicht im BKA eingestellt werden d�rfen?

Widerstand oder R�ckzug
Am Ende seines Berichtes schreibt Schenk: „Seine NS-Karriere disqualifizierte
den Kriminalkommissar Ochs, . . . jemals wieder in diesem Beruf zu arbeiten.“
[2, S. 208]. Wenn man unter Karriere einen beruflichen Aufstieg versteht, so
hat es den nicht gegeben. Es gab f�r ihn eine Chance f�r einen Aufstieg durch
seine Versetzung in die Zentrale der Kriminalpolizei in Berlin, aber er hat diese
wieder verlassen nach nur 1� Jahren wegen seiner Ablehnung der Himm-
ler’schen Willk�r und seines religiçsen Bekenntnisses, das mit der Naziideologie
nicht vertr�glich war. Befçrderungen haben seit seinem Dienstantritt 1938 als
Kommissar nicht mehr stattgefunden.

W�hrend seiner Zeit im RSHA war er vermutlich an Einweisungen in Konzentra-
tionslager beteiligt. Soweit ich das erkennen kann, konnte w�hrend seiner Zeit vor
Juli 1941 mit einer solchen Einweisung eine Tçtungsabsicht nicht angenommen
werden. Heute wissen wir, dass es auch in dieser Zeit solche F�lle gegeben hat,
entweder durch von oben angeordnete Exekutionen oder schon infolge der
schlimmen Haftbedingungen. In jedem Fall ist den betreffenden Menschen gro-
ßes Leid widerfahren.

Josef Ochs hat die Willk�rmaßnahmen, die von Himmler und seiner Umgebung
ausgingen, erkannt und deswegen das RSHAverlassen, vielleicht gerade rechtzei-
tig, um nicht in grçßere Untaten eingebunden zu werden. Im weiteren Verlauf sei-
ner „Karriere“ hat er allerdings angesichts des Verlustes jeder Rechtsordnung
keine Zukunft mehr f�r sich in der Polizei gesehen und hat einen Weg eingeschla-
gen, diese im Alter von 39 Jahren zu verlassen und auf Pharmazie umzusatteln.
Der Leiter der D�sseldorfer Kripo von 1923 bis 1943, Rudolf Momberg, hat
ihm die halbt�gige T�tigkeit als Praktikant ab 1.2.1944 in einer Apotheke erlaubt
und best�tigt in seiner Aussage die wahre Begr�ndung f�r diesen Schritt, wie zu-
vor beschrieben [4, S. 18]; eine Bescheinigung vom 14.8.1945 der Germania
Apotheke D�sseldorf �ber das Praktikum liegt auch vor [4, S. 35]. Ochs hat sp�-
testens 1941 eine kritische Sicht auf das NS Regime gewonnen. Sein in ihm im-
mer noch verwurzeltes Obrigkeitsdenken hat ihn nicht zu einem Widerstands-
k�mpfer werden lassen, sondern er hat versucht, sich aus dem Zentrum des Un-
rechts zur�ckzuziehen, ohne sich und seine Familie allzu sehr in Mitleidenschaft
zu ziehen. Das ist ihm zumindest gelungen.
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Das Spruchgericht Bergedorf hat Josef Ochs aber vom Vorwurf eines Verbrechens
gegen die Menschlichkeit nach dem damals neu formulierten Recht freigespro-
chen [4, S. 21] und deswegen einen Wiedereinstieg in den fr�heren Beruf ermçg-
licht.

Beurteilungen nach dem Krieg
Anders als Schenk kam nach dem Krieg 1950 zun�chst die Kripo D�sseldorf und
1951 auch das BKA zum Schluss, dass Josef Ochs wieder eingestellt werden soll-
te. Ich gehe davon aus, dass er hierbei auch Empfehlungsschreiben, wie schon in
Bergedorf, vorgelegt hat mit positiven Urteilen fr�herer Kollegen und Wegge-
f�hrten zu seiner Arbeit und seinem Charakter, wie die des schon zitierten Rudolf
Momberg und des Fritz Mittelsteiner mit acht Kollegen aus D�sseldorf [4, S. 14].
Besonders zu beachten ist das Urteil von Karl Arnold, der sowohl in seiner Funk-
tion als erster Oberb�rgermeister von D�sseldorf nach dem Krieg 1946 und auch
als erster Ministerpr�sident von Nordrhein-Westfalen 1948 ein Empfehlungs-
schreiben f�r Josef Ochs verfasst hat. Sie haben sich 1943 kennengelernt und Ar-
nold schreibt u.a. „Der Eindruck, dass Dr. Ochs ein politisch und charakterlich
einwandfreier Mensch war, hat sich durch verschiedene persçnliche Aussprachen
mir im vollsten Umfange best�tigt“ [4, S. 28] und auch „Ochs ist innerlich mit na-
tionalsozialistischem Gedankengut nicht belastet.“ [4, S. 35]. Schenk erw�hnt
zwar die Existenz dieses Dokuments, geht aber nicht auf dessen Inhalt ein sondern
ordnet das Schreiben dieses im Nachkriegs-Deutschland hochangesehenen Man-
nes als „Persilschein“ ein.

Ich mçchte annehmen, dass sich Konrad Adenauer die Person auch genau ange-
sehen hat, die f�r seine Sicherheit in der Sicherungsgruppe verantwortlich sein
sollte, wobei es neben der fachlichen Eignung auch auf charakterliche Eigen-
schaften ankam. Da hat das Urteil von Arnold, dem Begr�nder der CDU Nord-
rhein-Westfalens, der wie Adenauer selbst einen Neuanfang in der Politik auf
der Grundlage eines christlichen Menschenbildes anstrebte, vermutlich auch
eine Rolle gespielt.

Nach diesen Betrachtungen zu seiner (erfolglosen) NS-Karriere und den positi-
ven Einsch�tzungen seines Charakters von anderer Seite sehe ich nicht, dass Josef
Ochs disqualifiziert f�r eine T�tigkeit in der Kriminalpolizei nach dem Krieg war.
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2. Schreiben

Dr. W.W. Ochs 15. August 2011

Herrn Pr�sident
Jçrg Ziercke
Bundeskriminalamt,

65173 Wiesbaden

Zum Bericht von Andrej Stephan auf dem Kolloquium zur BKA-Historie am
6.4.2011

Sehr geehrter Herr Ziercke,

ich hatte Ihnen im M�rz einen Aufsatz geschickt, in dem ich versucht habe, mich
mit der T�tigkeit meines Vaters Dr. Josef Ochs bei der Kriminalpolizei vor 1945
auseinanderzusetzen.

Nun wurde ich auf den Bericht von Herrn Stephan �ber den Umgang des BKA mit
Minderheiten aufmerksam, der �ber die web Seite des BKA zug�nglich ist. Dort
kommt er auf Seite 3 auch auf Josef Ochs zu sprechen, von dem er schreibt:

„Bis 1945 sollte er sich mehrmals an NS-Verbrechen beteiligen.“ Ich mçchte
gerne dazu – aus meiner Sicht – einige Anmerkungen machen, einmal zu seiner
Biographie, die dort etwas verk�rzt wiedergegeben wurde, und dann zu den Vor-
w�rfen selbst, die ich in dieser Form nicht f�r gerechtfertigt halte.

Zur Biographie des Josef Ochs
Josef Ochs bestand 1938 die Pr�fung zum Kriminalkommissar und wurde nach
einem Jahr Dienst in D�sseldorf Ende 1939 an das RSHA in Berlin abgeordnet.

Wie in meinem letzten Bericht erl�utert, hat er das Amt auf eigenes Betreiben
nach eineinhalb Jahren wieder verlassen, da er die Willk�rmaßnahmen Himmlers
ablehnte. Nach seiner Aussage vor dem Staatsanwalt 1970 war er dort etwa � Jahr
mit „Vorbeugender Verbrechensbek�mpfung und Zigeunerangelegenheiten“ be-
fasst als Sachbearbeiter, danach mit Kolonialangelegenheiten, nur aushilfsweise
noch mit dem ersten Arbeitsgebiet [1]. Im Oktober 1941 hat er schriftlich erkl�rt,
nicht aus der Kirche auszutreten und hat sich dabei freiwillig zur Infanterie an die
Front gemeldet. In seiner Amtszeit als Kriminalkommissar wurde er von allen Be-
fçrderungen bis Kriegsende ausgeschlossen. Schließlich hat er ab 1944 begonnen,
sich eine berufliche Zukunft außerhalb der Kriminalpolizei als Apotheker auf-
zubauen und sein erlerntes Arbeitsgebiet zu verlassen. Die Tatsache, dass sich
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ein geachteter Politiker wie Ministerpr�sident Karl Arnold f�r ihn einsetzte, be-
ruhte auf der w�hrend der letzten Kriegsjahre gewachsenen gegenseitigen Ach-
tung und �bereinstimmung in einer christlichen Grundauffassung. Man kann
ihn bei diesem Lebenslauf kaum zur „Funktionselite des nationalsozialistischen
Regimes“ im Sinne von Ralph Giordano z�hlen, „die nahezu l�ckenlos in die
Nachkriegsgesellschaft integriert wurde,“ wie Sie in Ihrem Beitrag zitieren.

Zwei Ereignisse 1940 w�hrend der Zeit im RSHA
Die Vorw�rfe von NS-Verbrechen beziehen sich in zwei F�llen auf Maßnahmen
gegen Sinti und Roma. Die Verfolgung der Sinti und Roma im „Dritten Reich“,
wie man sie heute in den verschiedenen Publikationen nachvollziehen kann, stellt
ein schlimmes Kapitel der deutschen Geschichte dar. Menschen wurde zuerst ihre
Freiheit entzogen, sie wurden in den „Zigeunerlagern“ unw�rdig behandelt und in
�bler Weise drangsaliert, und schließlich gab es sogar den von Staats wegen ver-
ordneten Genozid. Welche Rolle einzelne Kriminalbeamte bei dieser Entwick-
lung spielten, wird man wohl heute nach 70 Jahren nicht mehr in allen Einzelhei-
ten nachvollziehen kçnnen, man kann sich aber schon einen gewissen Einblick in
den Grad der Verwicklung verschaffen, wobei es sich um ein Spektrum von Maß-
nahmen handelt, das von berechtigten kriminalpolizeilichen Interessen �ber Dis-
kriminierungen verschiedener Art bis zu Mord reicht. Der Begriff „Verbrechen“
kann aber nicht beliebig verwendet werden sondern bezieht sich nach allgemeiner
Auffassung auf eine schwerwiegende, schuldhafte Verletzung der verfassten
Rechtsordnung, was dann im Einzelfall belegt werden muss.

Der erste Vorwurf bezieht sich auf seine Beteiligung auf Seite des RSHA an der
„Mai-Deportation“ 1940, als insgesamt 1000 Sinti und Roma, die zuvor von ver-
schiedenen Polizeidienststellen aus „Zigeunerlagern“ der Region ausgew�hlt
worden waren, in Kçln versammelt und in Lager in Polen deportiert wurden;
dort sollten grçßere „Zigeunerlager“ errichtet werden. Zu diesen und anderen ge-
gen Sinti und Roma gerichteten Maßnahmen hat sich die Auffassung im Laufe der
Zeit wesentlich ver�ndert. Insbesondere hat der Bundesgerichtshof 1956 ein
Grundsatzurteil gesprochen, in dem eine rassistisch motivierte Verfolgung der
Sinti und Roma erst mit ihrer Deportation nach Auschwitz-Birkenau im Fr�hjahr
1943 erkannt wurde. Die vorhergehenden Polizeierlasse gegen Zigeuner wurden
als „polizeiliche Vorbeugungs- und Sicherungsmaßnahmen“, auch wegen der
„Mçglichkeit der Spionage“ bewertet. Speziell heißt es auch „Die im April
1940 durchgef�hrte Umsiedlung von Zigeunern aus der Grenzzone und den an-
grenzenden Gebieten nach dem Generalgouvernement ist keine nationalsozialis-
tische Gewaltmaßnahme aus Gr�nden der Rasse.“ Erst wenn die Person nach dem
1.3.1943 weiter in Haft gehalten worden sei, kçnne die Festhaltung eine rassische
Verfolgung sein. (siehe z.B. [2], S. 501).

Dieses Urteil wurde erst 1965 revidiert, wobei formuliert wurde, dass „rassenpoli-
tische Gr�nde mit urs�chlich“ f�r die „Umsiedlung“ gewesen seien. Diese Er-
kenntnis erfolgte ca. 25 Jahre nach der T�tigkeit des Josef Ochs im RSHA. Dabei
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war er damals ein Kriminalkommissar im 2. Dienstjahr, ein halbes Jahr nach
Amtsantritt im RSHA, der unter Kriegszustand im Auftrag seines Amtes handel-
te, w�hrend die obersten Richter viel Zeit hatten, Details zu erkundigen und ihr
Urteil in einer demokratischen Gesellschaft ohne Zwang abzuw�gen. Ich be-
zweifle deswegen, dass man dem Kriminalkommissar sein Handeln 1940 als
„Verbrechen“ anlasten kann wegen Verfehlens gegen unsere Rechtsordnung,
wenn diese Einsicht bei den obersten Richtern noch 25 Jahre lang gefehlt hat.
Es erscheint mir auch etwas außer Proportion, wenn der Kriminalbeamte wegen
„Beteiligung an Verbrechen“ namentlich an den Pranger gestellt wird, die Richter
aber unerw�hnt bleiben.

Der Bericht �ber den Familienvater mit Ehefrau und sechs Kindern, dessen Ak-
tenbefunde 1940 zur „Zigeuner“-Herkunft weitergegeben und die dann zweiein-
halb Jahre sp�ter zur Grundlage einer Deportation nach Auschwitz wurden, ist f�r
mich sehr bedr�ckend. Er zeigt, dass vermeintlich kleine b�rokratische Maßnah-
men zu einem sp�teren Zeitpunkt tçdliche Konsequenzen haben konnten. Aller-
dings kann man nicht unterstellen, dass solche tçdlichen Folgen bereits 1940 ab-
sehbar waren.

Geplante Vorbeugemaßnahmen gegen den H�ftling eines Zuchthauses 1943
Dann gibt es den Brief an den Vorstand des Zuchthauses in Hamburg-Fuhlsb�ttel
vom 22. Juli 1943, in dem Josef Ochs seine Absicht bekundet, gegen einen Haft-
insassen „polizeiliche Vorbeugungsmaßnahmen“ anzuordnen. Hier, so heißt es,
kçnne es sich nur um die Verh�ngung von Vorbeugehaft, sprich um die Deporta-
tion in ein Konzentrationslager gehandelt haben.

Nachdem der H�ftling im vorliegenden Fall im Zuchthaus inhaftiert war, gehe ich
von einem schweren Verbrechen und einer Verurteilung durch ein Gericht aus. In
solchen F�llen gibt es auch heute noch die Mçglichkeit der „Sicherungsverwah-
rung“ nach der eigentlichen Haftstrafe, wenn die Allgemeinheit vor einem gef�hr-
lichen Straft�ter gesch�tzt werden muss. Ohne genauere Kenntnis der Straftat ist
der Fall f�r mich schwer zu beurteilen. Sicher ist, dass die Verwahrung in Lagern
auf Grund von Polizeierlassen unter Umgehung der Gerichte den Regeln des
Rechtsstaates widerspricht. Aber kann man das dem Kriminalbeamten vorwer-
fen?

Weitere Bemerkungen
Was die Aktivit�t der „AG Kripo“, in der das BKA 1954 durch Josef Ochs vertre-
ten war, zur „Bek�mpfung des Landfahrerunwesens“ betrifft, so sollte erg�nzt
werden, dass diese erst begann, nachdem ein Jahr zuvor seitens der Legislative,
n�mlich von den gew�hlten Volksvertretern Bayerns 1953 nach einer Debatte
im Landtag die „Landfahrerordnung“ beschlossen worden war und weitere Lan-
desregierungen planten, mit eigenen Gesetzen zu folgen [2], S. 493 ff.

Josef Ochs hat Jura studiert und sich entschlossen, Kriminalbeamter zu werden,
weil er sich f�r die Durchsetzung von „Recht und Ordnung“ engagieren wollte.
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R�ckwirkend wird man die Frage stellen m�ssen, ob es �berhaupt zu verantwor-
ten war, zur damaligen Zeit in den Kriminalpolizeidienst einzutreten. Eine Ver-
wicklung in nationalsozialistisches Unrecht von Staats wegen war fast unver-
meidlich. In den 1� Jahren am RSHA war er mit Maßnahmen befasst, die den
heutigen Maßst�ben des Rechtsstaates nicht entsprechen, die aber von den obers-
ten bundesdeutschen Gerichten nicht beanstandet wurden. Es ist ihm m.E. zugute
zu halten, dass er dieses Zentrum nach seinen Erfahrungen auf eigenes Betreiben
schon bald wieder verlassen hat. Sein mutiges Bekenntnis zum Christentum, das
f�r ihn ein betr�chtliches persçnliches Risiko und andauernde berufliche Nach-
teile brachte, finde ich dabei bewundernswert.

Es ist f�r mich nicht vorstellbar, dass ein ordentliches Gericht bei W�rdigung der
persçnlichen Umst�nde und des historischen Umfelds Josef Ochs wegen eines
Verbrechens verurteilen w�rde.

Ich finde es auch bedauerlich, dass die Darstellung dieser Vorg�nge in der Presse
zum Teil stark zugespitzt pr�sentiert wird. So liest man in der taz vom 07.04.2011
(Wolf Schmidt): „Josef Ochs . . . war einst zust�ndig f�r die Verfolgung der Sinti
und Roma“, eine Aussage, ohne den Hinweis auf sein Verlassen des RSHA Mitte
1941, die beim Leser zu den schlimmsten Einsch�tzungen f�hren muss, etwa an
den Verbrechen nach 1943 beteiligt gewesen zu sein.

Schlussbemerkung
Die hier angesprochenen Maßnahmen gegen Sinti und Roma waren die Folgen
eines Irrweges eines wesentlichen Teils der Gesellschaft, einschließlich der Insti-
tutionen der Rechtssprechung und der Legislative; die Fokussierung nur auf einen
Kriminalkommissar erscheint mir dem Problem nicht angemessen.

Die Anmerkungen dieses Schreibens mçchte ich als Erg�nzung zu den Recher-
chen der Historiker zur Diskussion beitragen.

Mit freundlichen Gr�ßen,

Dr. W.W. Ochs
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Auf der Spurensuche in der NS-Vergangenheit

In: Deutsche Polizei 5/2011

Erste Forschungsergebnisse aus dem Projekt BKA-Historie – Polizeiliche Er-
kenntnisse sammeln ist nach wie vor Kernauftrag – Sonderauswertungen gibt
es auch noch heute

Um Missverst�ndnissen vorzubeugen mçchte ich zun�chst erw�hnen, dass ich
1950 geboren bin, die Nazizeit somit nicht mehr aus eigener Anschauung erlebt
habe und fast 41 Jahre aus vollster �berzeugung Polizeibeamter bei der Baye-
rischen Polizei und beim Bundeskriminalamt gewesen bin. Zu den Aufgaben
der Polizei gehçrten und gehçren noch immer die Abwehr von Gefahren und
die Verfolgung von Straftaten ohne Ansehen der Person, der Religion oder
der Rasse. Die Strafverfolgung betreibt die Polizei auf der Basis der Strafpro-
zessordnung, die erstmals am 1. Februar 1877 in Kraft getreten ist und mit �n-
derungen Kaiserreich, Weimarer Republik und NS-Zeit �berstanden hat.

Vor dem von mir geschilderten Hintergrund mçchte ich meine Sicht zu dem Kol-
loquium schildern. Ich war zwar als amtierender Vorsitzender der GdP Kreis-
gruppe nicht persçnlich dazu eingeladen, habe mir aber die Vortr�ge, die auf
der Seite www.bka.de verçffentlicht sind, durchgelesen:

Ich habe mir, seit bekannt werden der Pl�ne unseres Pr�sidenten, da war ich auch
noch aktiv im Dienst, die Frage gestellt, wem nutzt denn heute, 65 Jahre nach dem
Zusammenbruch des verbrecherischen Nazi-Systems eine Betrachtung der Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen der ersten Stunde des Bundeskriminalamtes. Sie
sind l�ngst verstorben und haben nicht die minimalste Chance sich zu den erho-
benen Vorw�rfen zu �ußern. Die andere Seite, die in den Redebeitr�gen nicht be-
leuchtet wurde, ist die Frage, mit wem h�tte denn das Bundeskriminalamt seinen
Dienst aufnehmen sollen? Es gab doch zu diesem Zeitpunkt nur M�nner und Frau-
en, die unmittelbar das Nazi-Deutschland miterlebt hatten. Aus einer Verçffent-
lichung der Bundeszentrale f�r politische Bildung weiß ich z.B., dass mit Gr�n-
dung unserer Bundesrepublik sogar 80 Prozent der ehemaligen NS-Richter in der
neuen Republik wieder als Richter eingesetzt wurden.

Dass der Aufbau eines Staatswesens nach erlebter Diktatur allein mit unbelasteten
Menschen nicht mçglich ist, lehren uns die vielen Beispiele auf der ganzen Welt.
Das lehrt uns �brigens auch ein Blick auf unsere j�ngste Geschichte. Nach dem
Zusammenbruch der ehemaligen DDR mussten zum Staatsaufbau der f�nf Bun-
desl�nder ebenfalls auf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zur�ckgegriffen wer-
den, die damals in der DDR schon in den Verwaltungen t�tig waren.

Sogar verurteilte Straft�ter sind besser dran

Und auch hier haben wir tagesaktuell ein Lehrst�ck, wie es nicht sein kann und
sein darf: Bei seinem Amtsantritt hat der neugew�hlte Leiter der Stasiunterlagen-
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behçrde Herr Jahn forsch verk�ndet, dass es f�r ihn ein Unding sei, dass in seiner
Behçrde noch Mitarbeiter mit Stasi-Hintergrund arbeiten. Diese Kolleginnen und
Kollegen haben mittlerweile 20 Jahre treue Dienste f�r den (neuen) Staat geleis-
tet. Sie haben bei ihrem Neuanfang ihre T�tigkeit f�r das NIES nicht verschwie-
gen, waren nicht belastet und haben die neue Chance mit Bravour genutzt. Es geht
doch nicht an, diese Menschen nun unvermittelt aus dem Dienst zu entfernen. Sie
haben eine faire Chance positiv genutzt, wie man sie heute �brigens ganz selbst-
verst�ndlich sogar jedem T�ter schwerster Straftaten zubilligt (z.B. dem ehema-
ligen RAF-Mitglied Susanne Albrecht, die nach rechtskr�ftiger Verurteilung und
vorzeitiger Entlassung heute unter anderem Namen in Bremen als Lehrerin t�tig
ist).

Zu Hinterfragen ist f�r mich auch der Vorwurf von Prof. Wagner, wonach im Bun-
deskriminalamt versucht wurde, kriminalistische Konzepte aus der Nazi-Zeit
weiterzuverfolgen. Als Beispiele daf�r nannte er die Verfolgungen kommunisti-
scher Verschwçrungen und der Sinti und Roma. Hinsichtlich der Verfolgung
kommunistischer Verschwçrungen wird bei genauer Betrachtung deutlich, dass
dies damals ein gesamtgesellschaftliches Ziel war. Zu erinnern ist an das Verbot
der kommunistischen Partei und dem Radikalenerlass, der ziemlich lange und
berechtigterweise Personen vom çffentlichen Dienst fernhielt, die mit unserem
Grundgesetz auf „Kriegsfuß“ standen.

Differenziertere Sicht angebracht

Zu der bem�ngelten Verfolgung der Sinti und Roma ist ebenfalls eine differen-
ziertere Sicht angebracht. Eine grundlegende Aufgabe des Bundeskriminalamtes
war und ist es bis heute, Nachrichten �ber Straftaten zu sammeln. Wer keine Straf-
taten begangen hat, erreicht nie die Aktenhaltung des Bundeskriminalamtes. Un-
bestritten, so z.B. im Beitrag von Andrej Stephan mit den PKS-Zahlen aus 1954
unterlegt, waren Angehçrige der Sinti und Roma seinerzeit �berproportional
hoch an Straftaten beteiligt. So bleibt es eben nicht aus, dass bei solchen H�ufun-
gen auch Sonderauswertungen gefertigt werden. Die macht das Bundeskrimi-
nalamt noch heute unkritisiert zu Rockern, Nazis, Linksextremisten usw. Alles
Personengruppen, die man definieren und zuordnen kann. Warum deshalb die
rechtsstaatlich legitimierte Strafverfolgung von Angehçrigen der Sinti und
Roma ihre Wurzeln ausschließlich im national-sozialistischen Gedankengut ha-
ben soll, erschließt sich mir nicht.

Konzepte gleichen sich

Einer meiner ersten Referatsleiter nach meiner Ausbildung zum hçheren Dienst
hat, und das wird in den Forschungsberichten auch zu wenig deutlich gemacht, als
Volljurist disziplinare Ermittlungen gegen Mitarbeiter des Amtes wegen des Ver-
dachts menschenrechtsverletzender T�tigkeiten im sogenannten III. Reich ge-
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f�hrt. Aus diesem Grund hatte ich die Gelegenheit das Personenschutzkonzept
von Adolf Hitler zu lesen. Dieses Konzept ist den heutigen Konzepten unserer Ab-
teilung Sicherungsgruppe ziemlich �hnlich. Soll das vielleicht auch die Weiter-
f�hrung eines kriminalistischen oder polizeilichen Ansatzes aus der Nazi-Zeit
sein und mit welchen Konsequenzen?

Ich betone nochmals, dass es meine feste �berzeugung ist, dass Personen, die in
der Vergangenheit sowohl im NS-Regime als auch in der fr�heren DDR an
schwerwiegenden Menschenrechtsverletzungen nachweislich beteiligt waren,
nichts im çffentlichen Dienst eines demokratischen Staatswesens zu suchen ha-
ben.

Ich weiß allerdings nicht, wem diese Erkenntnisse �ber die Bediensteten der ers-
ten Stunden des Bundeskriminalamtes heute wirklich etwas nutzen. F�r mich
bleibt eher mehr ein Schaden f�r die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der sp�te-
ren Generationen des Amtes, die damit unter Generalverdacht gestellt wurden.

Ursachen genau betrachten

Ein Mitarbeiter des BKA hat, wie Andrej Stephan ausgef�hrt hat, bis 2001 Infor-
mationen �ber Straftaten von Angehçrigen der Sinti und Roma gesammelt. Er tat
dies mit einem klaren dienstlichen Auftrag und der Rechtfertigung durch Recht
und Gesetz. Die Tatsache, dass der Kriminaldauerdienst einen Mitarbeiter haupt-
amtlich mit der Sammlung �ber Straftaten von Sinti und Roma besch�ftigten
musste und der Kollege dabei sicherlich nicht vor Langeweile die Daumen drehte,
belegt, dass die Ursache der angeblichen Diskriminierung dieser Volksgruppe
nicht durch die Polizei, sondern vielmehr durch rechtswidriges Verhalten großer
Teile ihrer eigenen Angehçrigen erfolgte. Dies belegen auch die statistischen Da-
ten der folgenden Jahre und die bis heute bestehenden Erfahrungen der Polizeien
des Bundes und der L�nder. Es ist und bleibt Aufgabe der Polizei und des BKA,
Straftaten zu verh�ten und effizient zu bek�mpfen. Art. 3 GG verbietet �brigens
u.a. bei der Strafverfolgung auch eine Privilegierung wegen der Rasse oder Her-
kunft. Dies gilt m.E. auch f�r die Sinti und Roma, auch wenn ihren Vorfahren im
Nazi-Reich erhebliches Unrecht zugef�gt wurde. Daran wird letztlich auch eine
weitere Erforschung der Diskriminierung seiner Minderheit durch die Polizei
„weit nach 1945“ nichts �ndern, wie sie Romani Rose in der Allgemeinen Zeitung
vom 7. April 2011 fordert.

Hinkender Vergleich

Die angestoßene Diskussion verunsichert auch die Nachkriegsgeneration in den
Polizeien des Bundes und der L�nder. Der Vergleich von Polizeistrukturen und
Justiz im 3. Reich, losgelçst von Recht und Gesetz, mit der Strafverfolgung im
rechtsstaatlich-demokratischen Nachkriegsdeutschland hinkt. Die Bundesrepu-
blik hat allerdings wieder ein Problem mit Berufsverbrechern, die Bek�mpfungs-
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konzepte laufen unter dem Arbeitstitel „organisierte Kriminalit�t“ und sie hat
auch ein Problem mit terroristischen Straftaten. Die Erfolge in diesen Bereichen
sind vor allem deshalb nicht so begeisternd, weil sich unsere Polizei, wie von ihr
gefordert, an Recht und Gesetz h�lt und damit Nachteile gegen�ber den an keine
Auflagen gebundenen Rechtsbrechern hinnehmen muss. Das BKA und auch die
Polizeien haben es nicht nçtig, sich f�r die gesetzeskonforme Wahrnehmung ihrer
Aufgaben bei irgendjemandem zu entschuldigen.

Josef Schçn

Gegen das Vergessen

Zum Artikel „Auf der Spurensuche in der NS-Vergangenheit“, DP 5 2011

In: Deutsche Polizei 6/2011

Mit rasch in Widerspruch �bergehender Verwunderung habe ich in der letzten
Ausgabe der DP den Artikel meines ansonsten sehr gesch�tzten Kollegen Josef
Schçn durchgelesen.

Meinungsartikel haben die Eigenheit, dass sie – wie es der Name schon sagt – per-
sçnliche Meinungen wiedergeben. Solche Meinungen kçnnen innerhalb von Ver-
einen, Parteien, aber auch Gewerkschaften durchaus unterschiedlich sein.

Im Falle des Artikels von Josef Schçn sind mir verschiedene Gedanken durch den
Kopf geschossen. Einige von seinen Denkans�tzen teile ich nicht und es ist mir ein
Anliegen, das in unserem Meinungsforum Deutsche Polizei hier einmal vorzutra-
gen und zur Diskussion zu stellen.

Ausdr�cklich ausnehmen von Kritik mçchte ich zun�chst seine Ausf�hrungen
zum Verhalten des neuen BStU-Pr�sidenten Roland Jahn. Auch aus meiner Sicht
f�hrt Letzterer derzeit einen ausschließlich persçnlich motivierten Rachefeldzug
gegen ehemalige MfS-Mitarbeiter. Es kann aber doch nicht sein, dass sich Men-
schen, die ihre Vergangenheit l�ckenlos offengelegt haben und denen ein halbes
Dutzend Mal bescheinigt wurde, dass sie tats�chlich keine Menschenrechtsver-
letzungen begangen haben, nun zum Dank f�r 21 Jahre engagierte Arbeit die Be-
hçrde verlassen m�ssen.

Zu vielen anderen Punkten aber habe ich eine vçllig andere Meinung. Insbeson-
dere seine Sicht des BKA-Historienprojekts und Bewertung der NS-Vergangen-
heit teile ich in keiner Weise.

Das beginnt mit der Frage, wem denn heute, 65 Jahre nach Zusammenbruch des
Nazi-Regimes, eine Betrachtung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der ersten
Stunde des BKA nutzt. Die Betroffenen seien l�ngst verstorben und h�tten nicht
mal die minimalste Chance, sich zu den erhobenen Vorw�rfen zu �ußern.
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Die Armen! Da h�tten sie ihr ganzes Leben lang Zeit gehabt, etwas zu ihrer Ver-
gangenheit zu sagen und entziehen sich nun schnçde durch Tod ihrer Verantwor-
tung. Warum wohl haben SS-Hauptsturmf�hrer Theo Saevecke oder SS-Ober-
sturmf�hrer Josef Ochs nichts zu ihrer Vergangenheit gesagt? Warum nicht
Pr�sident a.D. Paul Dickopf? Chancen h�tte es doch wohl genug gegeben. Aber
nein, die Betroffenen wollten das nicht, ihr einziges Bestreben war es, die Zusam-
menh�nge zu vernebeln. Wer billigend in Kauf nimmt, dass sich andere an Frauen
und Kindern vergreifen, dem ist wohl kaum der Mut zuzutrauen, daf�r hinterher
die Verantwortung zu �bernehmen.

Deshalb ist es nach meiner Auffassung genau richtig, die sorgsam geh�teten Ge-
heimnisse ans Tageslicht zu bringen – auch heute noch und auch obwohl von den
Akteuren keiner mehr lebt. Dass man das vorher nicht geschafft hat, ist verwun-
derlich. So ist es Josef Schçns erstem Referatsleiter anscheinend nicht gelungen,
trotz seines Auftrags wegen des Verdachts menschenrechtsverletzender T�tigkeit
im Dritten Reich zu ermitteln, auch nur einen Einzigen der Vorgenannten zur Ver-
antwortung zu ziehen. Das war allerdings auch nicht opportun. Wie der Teufel das
Weihwasser scheute das BKA der 60er Jahre eine çffentliche Diskussion �ber die
Besch�ftigung von Altnazis, so Prof. Dr. Wagner in seinem Vortrag am 6. April
2011. Da wurde lieber versetzt oder abgeordnet, statt sich dem Kern des Problems
zu stellen.

Und die Chance, die dem RAF-Mitglied Susanne Albrecht zugestanden wurde,
die hat sie nach Abb�ßen einer f�nfj�hrigen Haftstrafe erhalten, nachdem sie in
der Tat rechtskr�ftig verurteilt wurde. Wer hat denn �ber die oben genannten Alt-
nazis zu Gericht gesessen? Wie viele Jahre haben die Herren Saevecke, Ochs oder
Dickopf in Haft gesessen?

Dann die Verfolgung der Sinti und Roma. Unbestritten ist bei Straftaten eine Ver-
folgung gesetzlich vorgeschrieben und das ist Aufgabe auch des BKA. Aber wa-
rum hielt es die damalige Amtsleitung noch bis 1983 f�r notwendig, das Such-
merkmal ZN (Zigeunername) zu verwenden? Warum wurden gesellschaftliche
Gruppen stigmatisiert, wenn es in Wahrheit um die Bek�mpfung von Verbrechen
ging? Die Beobachtung von politischen Extremisten des linken oder rechten
Spektrums steht doch auf einem vçllig anderen Blatt.

Hçchst gef�hrlich ist es, das Personenschutzkonzept des F�hrer-Begleit-Batail-
lons und der Leibstandarte-SS Adolf Hitler mit dem Konzept der Abteilung SG
in einem Satz zu nennen. Aus dem Zusammenhang gerissen bleibt da n�mlich
nur stehen, dass sich beide Konzepte sehr �hnlich sind. Vielleicht doch auch
ein wenig ideologisch �hnlich?!? Da wird bei den Angehçrigen der Abteilung
SG ja eine Riesenfreude aufkommen. F�r �hnlich �berfl�ssige Vergleiche sind
Justizministerinnen schon zur�ckgetreten.

Die Verunsicherung der Nachkriegsgeneration in den Polizeien des Bundes und
der L�nder ist nachvollziehbar und sicherlich betr�blich. Wie unsicher m�ssen
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sich aber die �berlebenden des Holocaust wohl gef�hlt haben, gleich nach dem
Krieg in verantwortlichen Funktionen auf dieselben „Hackfressen“ zu stoßen
wie vorher? Josef Schçn hat in seinem Artikel „Auf der Spurensuche in der NS-
Vergangenheit“ darauf hingewiesen, dass er erst 1950 geboren wurde, um „Miss-
verst�ndnissen vorzubeugen“. Was denn f�r Missverst�ndnisse? Ich bin 1968 ge-
boren, Jahrzehnte nach Ende des Zweiten Weltkriegs. Ich habe und hatte nie das
Gef�hl, Schuld an Ereignissen aus dieser Zeit zu tragen und ich habe bis heute
nicht das Empfinden, mich f�r Dinge entschuldigen zu m�ssen, die ich nicht
selbst zu verantworten habe. Darum geht es doch auch �berhaupt nicht.

Ich beanspruche f�r mich das Recht traurig zu sein, was f�r ein entsetzliches Un-
recht vielen Menschen im Dritten Reich angetan wurde. Und ich will deshalb wis-
sen, wer die T�ter waren, die Anteil an diesem Unrecht hatten. Und ich will, dass
ihnen die Maske heruntergerissen wird, mit der sie sich �ber Jahrzehnte bis zu ih-
rem Tode vor der Verantwortung gedr�ckt haben.

Ich empfinde die persçnliche Verpflichtung, mich diesem f�rchterlichen Kapitel
deutscher Geschichte zu stellen, auch wenn in der Gesellschaft die Stimmen lau-
ter werden, die fordern, da m�sse man doch nicht dauernd dr�ber reden, da m�sse
doch langsam mal Gras dr�ber wachsen.

Ich sage: Im Gegenteil! Das Eis der Zivilisation ist br�chig und wer sich des Ver-
gangenen nicht erinnert, der l�uft Gefahr, dieselben Fehler noch mal zu begehen.
Deshalb mçchte ich hiermit dem Forschungsprojekt des BKA meinen hçchsten
Respekt zollen. Diesen Mut hatte in solchem Umfang bis zum heutigen Tage
keine einzige andere Sicherheitsbehçrde!

Thomas Helf
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Berichterstattung in der Presse

Braune Flecken und Terrorismus

In: Deutschlandradio 2011
dradio.de, 7. April 2011

Forschungsgruppe aus Halle pr�sentiert Ergebnisse zur Geschichte des
BKA

Von Kay M�llges

Das Bundeskriminalamt hatte gerade in der Anfangszeit viele F�hrungskr�fte mit
NS-Vergangenheit. Das ist schon l�nger bekannt. Doch erst vor wenigen Jahren
hat das BKA eine Historikerkommission eingesetzt, um gerade die Fr�hphase
der eigenen Geschichte umfassend und systematisch aufzuarbeiten.

„Als ich damit begann, vor drei Jahren etwa, und das erste Mal auch so Zahlen in
Erinnerung gerufen hatte, dass von 47 F�hrungskr�ften Anfang der 50er-Jahre
33 in der SS gewesen waren, war das Erstaunen groß. Die es a) nicht wussten,
aber auch b) diejenigen, die mir sagten: Haben wir nichts besseres zu tun. Aber
das kannte ich aus Schleswig-Holstein auch, weil das eine typische Reaktion
von Leuten war, die die Diskussion nicht wollten. Die vielleicht auch f�rchteten
das eigene Nest zu beschmutzen. Ich bin aber davon �berzeugt, dass man diese
Diskussion unbedingt bençtigt, weil sie auch noch eine andere Dimension hat.
Es ist f�r mich die Dimension des Vertrauens, das die Bevçlkerung in die Polizei
haben muss, dass die Polizei mit den Rechten, die uns gegeben werden auch sen-
sibel umgeht.“

Jçrg Ziercke, der Pr�sident des Bundeskriminalamtes, blickt zufrieden auf den
bisherigen Diskussionsprozess zur Geschichte seines Amtes zur�ck. Angestoßen
wurde die çffentliche Debatte bereits im Jahr 2001, als der ehemalige BKA-
Beamte Dieter Schenk ein Buch schrieb mit dem Titel: „Auf dem rechten Auge
blind – die braunen Wurzeln des BKA.“ Schenk schildert darin die Bem�hungen
der sogenannten Charlottenburger, einer Seilschaft von Beamten, die gemeinsam
an der SS-F�hrerschule der Sicherheitspolizei in Berlin Charlottenburg ausgebil-
det wurden. Sie alle fanden sich nach dem Krieg im 1951 gegr�ndeten Bundes-
kriminalamt wieder, ihr Kopf war Paul Dickopf, der – viel sp�ter – auch selbst
Pr�sident des BKA wurde. Aus Schenks Buch stammt die von Jçrg Ziercke zi-
tierte Erkenntnis, dass die Mehrheit der fr�hen F�hrungskr�fte des BKA in der
SS gewesen waren und viele von ihnen auch Kriegsverbrechen begangen hatten.
Seit 2008 befasst sich eine von Ziercke eingesetzte Historikerkommission mit der
Erforschung der Fr�hgeschichte des Amtes. Professor Patrick Wagner von der
Universit�t Halle, dem Leiter der Kommission, geht es allerdings weniger um
die Enth�llung weiterer brauner Flecken.
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„Wir wissen ja insgesamt �ber die Geschichte der Bundesrepublik, dass die Eliten
dieser Republik in deren Anfangsjahrzehnten stark durch Menschen bestimmt
werden, die im Nationalsozialismus stark engagiert waren. Gleichzeitig wird
die Geschichte der Bundesrepublik inzwischen gerne als Erfolgsgeschichte, als
Geschichte der Demokratisierung beschrieben. Und beide Befunde passen ja
eigentlich nicht zusammen. Wie kann es sein, dass eine Gesellschaft, die so stark
personell in Anf�hrungszeichen kontaminiert ist mit Menschen, die aus einer
Weltanschauungsdiktatur stammen, wie kann es sein, dass diese Gesellschaft de-
mokratisch wird, dass sie nicht wieder zu einer autorit�ren, einer diktatorischen
Herrschaft wird.“

Am Beispiel des BKA, so die Hallenser Historiker kçnne man zeigen, dass dies im
Wesentlichen durch Anpassungsprozesse gelungen sei. Zun�chst durch �ußeren
Druck, sp�ter aber auch – bei Einzelnen – durch verinnerlichte Normen. Nat�rlich
habe es den Druck der Alliierten gegeben jetzt endlich ernst zu machen mit dem
Aufbau einer demokratischen Gesellschaft. Zugleich aber auch eine nahtlose An-
kn�pfung an tradierte Feindbilder aus der Nazizeit. Patrick Wagner nennt das Bei-
spiel des Kriminalrats und fr�heren SS-Obersturmf�hrers Dr. Josef Ochs. Der
arbeitete 1952 an der Aufkl�rung eines missgl�ckten Bombenanschlags auf Bun-
deskanzler Konrad Adenauer. Eine rechtszionistische Splittergruppe aus Israel
hatte das Attentat ver�bt, Ochs glaubte aber viel grçßere Zusammenh�nge erken-
nen zu kçnnen.

Z�rich, Paris, Amsterdam und M�nchen sind die Zentralen des Judentums in Eu-
ropa und von hier aus operiert eine weitverzweigte internationale Organisation
gegen Deutschland.

Heißt es in seinem Bericht. Da man der T�ter nicht habhaft werden kçnne, sei es
ratsam Internierungslager f�r ihr Umfeld – aus Osteuropa stammende Juden –
einzurichten.

„Und auf der anderen Seite r�soniert er dann dar�ber, ja, weil den Juden ja in der
Vergangenheit so viel angetan worden sei, er benennt das nicht konkreter, das
bleibt immer so im Vagen, weil den Juden ja so viel angetan worden ist, muss
man da sehr vorsichtig sein, darf es vor allem nicht çffentlich so breit kommuni-
zieren und dar�ber sprechen.“

Einerseits also die nahtlose Weiterf�hrung alter, aus der Nazizeit stammender
Stereotype in die neue Republik, andererseits der Versuch sich dennoch an die
neue Realit�t anzupassen. Daf�r gebe es in der Fr�hzeit des BKAviele Beispiele,
meint Patrick Wagner. Perfide werden solche Anpassungsversuche, wenn es um
die andauernde Diskriminierung von Minderheiten geht. Das BKA versucht An-
fang der 50er-Jahre neue Aufgabenbereiche f�r sich selbst zu definieren. So for-
dert es lange – vergeblich – die Zust�ndigkeit f�r das sogenannte Landfahrerun-
wesen. Landfahrer, das ist der nunmehr gebrauchte Ersatzbegriff f�r Zigeuner.
Ebenso wie die Nazis behaupten aber auch die Landfahrerexperten des BKA un-
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ersch�tterlich, dass alle Zigeuner, pardon Landfahrer, auf Durchreise befindliche
Kriminelle seien. Was von der eigenen Statistik widerlegt wird. Ganz selbstver-
st�ndlich bediente man sich hier rassistischer Vorurteile, die sicher auch in der da-
maligen Gesellschaft weit verbreitet waren. Der letzte Sachbearbeiter des Amtes
f�r reisende Straft�ter – auch hier waren vorwiegend Sinti und Roma gemeint –
schied im �brigen erst 2001 aus dem Dienst aus. In den Anfangsjahren des
BKA versuchten dessen Beamte also immer wieder, Restbest�nde der NS-Ideo-
logie in die neuen Verh�ltnisse einzupassen. Das �nderte sich erst Ende der 50er-
Jahre. Aus zwei Gr�nden meint Patrick Wagner:

„Jetzt, Ende 50er-Jahre ist klar: Das ist Normalit�t. Wir sind stabil, wir sind Be-
amte, wir werden unsere Pension bekommen, alles ist gut. Gleichzeitig beginnt
aber ab 1958 die bundesdeutsche Justiz eine Kette von Ermittlungsverfahren ge-
gen Menschen, die vor 1945 vor allem in Osteuropa massenhaft Gewaltverbre-
chen ver�bt haben. Und in den Fokus dieser Ermittlungen geraten schnell Polizei-
beamte und dann auch sehr schnell Beamte des BKA. Auf der einen Seite hat man
also diese Normalit�t und auf der anderen Seite ist die sofort prek�r, weil alle so-
fort Angst haben m�ssen, dass sie im Zuge dieses neuen Interesses an Verbrechen
Nachteile haben kçnnten, das gegen sie ermittelt werden kçnnte, dass sie vor Ge-
richt gestellt werden kçnnten.“

Tats�chlich wurden Anfang der sechziger Jahre knapp 100 der damals etwa 400
Mitarbeiter des BKA �berpr�ft. Mit denkbar bescheidenem Ergebnis. Am Ende
wurden zehn Beamte in andere Bundesbehçrden, beispielsweise das Statistische
Bundesamt, versetzt. Dennoch, meint Wagner, versetzten diese Untersuchungen
die Betroffenen unter einen lang andauernden Anpassungsdruck. Ja nicht auffal-
len, bloß keine neuen, mçglicherweise kontroversen Ideen entwickeln, bloß keine
Nachfragen nach der eigenen Vergangenheit provozieren – das wurde nun zur
Norm f�r die alte Garde der BKA-Mitarbeiter. Auch ihr wichtigster Repr�sentant,
der 1955 zum BKA-Pr�sidenten aufgestiegene Paul Dickopf beschr�nkte sich
fortan auf die Verwaltung eingespielter Routinen.

Mit dem Amtsantritt von Horst Herold 1971 �nderte sich das BKA dann grund-
legend, meinen die Forscher. Die Behçrde wurde erheblich vergrçßert und ent-
sprechend verj�ngt. Die neuen Mitarbeiter befassten sich mit ganz neuen Heraus-
forderungen wie etwa Terrorismus oder organisierter Kriminalit�t, bei denen es
insgesamt wenig Ankn�pfungspunkte zur Nazi-Zeit gab. Einen wichtigen Ertrag
der Forschungen zur Fr�hgeschichte des BKA sieht Patrick Wagner vor allem
auch in dem k�nftigen Nutzen f�r andere Historiker.

„Neu ist, das das BKA jetzt diese Akten, die wir benutzt haben, an das Bundes-
archiv abgeben wird.

Weil unser Projekt ist gut und schçn und wir sind von ihm �berzeugt, aber das
eigentlich Wichtige ist, dass jetzt diese Akten allgemein der Forschung zug�nglich
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werden, das andere Kolleginnen und Kollegen – vielleicht mit anderen Fragen
und einer anderen Sichtweise.“

Die braunen Anf�nge von Wiesbaden

In: taz.de, 7. April 2011

GESCHICHTE 60 Jahre nach seiner Gr�ndung untersucht das Bundeskriminal-
amt den Einfluss des Nationalsozialismus auf die Fr�hphase der Behçrde, Zahl-
reiche SS-Leute kamen dort unter.

WIESBADEN taz Zum Beispiel Josef Ochs. Der war einst SS-Obersturmf�hrer
und f�r die Verfolgung von Sinti und Roma zust�ndig – und durfte sp�ter dennoch
im Bundeskriminalamt (BKA) Staatssch�tzer werden. Dort konnte er 1952 Z�-
rich, Paris, Amsterdam und M�nchen zu „Zentralen des Judentums in Europa“ er-
kl�ren und sich f�r die Einrichtung von „Internierungslagern“ aussprechen.

Nur wenige Wochen nachdem das BKA seinen 60. Geburtstag feierte, hat sich
das Amt am Mittwoch in seiner Wiesbadener Zentrale nochmals çffentlich mit
seiner braunen Anfangszeit auseinandergesetzt. „Mit unserer Geschichte umge-
hen heißt: Wir m�ssen die Uns�glichkeiten, die Rechtsperversionen, das scheuß-
lichste Inventar an Leidenszuf�gung immer wieder zur Sprache bringen“, sagte
BKA-Pr�sident Jçrg Ziercke.

Schon vor dreieinhalb Jahren hatte Ziercke zu drei Kolloquien eingeladen, um
�ber den Einfluss des Nationalsozialismus auf das BKA zu diskutieren. Reichlich
sp�t, aber immerhin – doch selbst das war manchen Polizeibeamten zu viel. „Hat
das BKA nichts Besseres zu tun?“, war ein Text in einem Gewerkschaftsblatt
�berschrieben.

Nach den Kolloquien vom Herbst 2007 wurde zus�tzlich ein Team von Wissen-
schaftlern um den Historiker Patrick Wagner von der Universit�t Halle-Witten-
berg beauftragt. Das hat nun erste Ergebnisse seiner Forschung pr�sentiert.

Wagner verwies darauf, dass im 1951 gegr�ndeten BKA zahlreiche NS-Verbre-
cher unterkamen. „Die Teilnahme an den Gewaltverbrechen des Nationalsozialis-
mus war f�r sich genommen kein Ablehnungsgrund“, sagte Wagner. Auch Mit-
glieder mobiler Mordkommandos in Osteuropa („Einsatzgruppen“) wurden ins
Bundeskriminalamt geholt. 1958 waren fast alle F�hrungspositionen mit ehema-
ligen Nazis besetzt, von 47 leitenden Beamten des BKAwaren 33 einst bei der SS.

Wie konnte es dazu kommen? Da war zum Beispiel die historische Situation An-
fang der 50er: Mit dem beginnenden Kalten Krieg sei man auf erfahrene „Fach-
leute angewiesen“, habe ein Argument damals gelautet, so Wagner, So kam etwa
der einstige SS-Hauptsturmf�hrer Theo Saevecke zum BKA – ein Mann, dessen
Kommunistenhass sogar dem CIA zu heftig war.
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Und: Es gab m�chtige Seilschaften im neu gegr�ndeten BKA. „Charlottenburger“
hießen die „Altkriminalisten“ um Paul Dickopf. In Berlin-Charlottenburg hatten
er und seine M�nner sich an der SS-F�hrerschule der Sicherheitspolizei ausbilden
lassen. Dickopf wurde zu einem der Architekten des BKA und 1965 sogar dessen
Pr�sident.

All das ist nicht ganz neu. So hat der fr�here BKA-Kriminaldirektor Dieter Schenk
schon vor zehn Jahren in seinem Buch „Die braunen Wurzeln des BKA“ auf die
personellen Kontinuit�ten aufmerksam gemacht. Wagner ging es aber um mehr
als die Untersuchung der „kalten Amnestie“. Er wollte die Kontinuit�t kriminalis-
tischer Konzepte und Kategorien aus der NS-Zeit in der BRD untersuchen.

F�r die Fr�hzeit des BKA l�sst sich zeigen, dass Beamte polizeiliche Sondermaß-
nahmen gegen Gruppen forderten, die vor 1945 Opfer der NS-Vernichtungs-
politik wurden: gegen Sinti und Roma, die mal „Zigeuner“, mal „Landfahrer“ ge-
nannt wurden.

Noch 1967 gab ein leitender BKA-Mann einen Leitfaden heraus, in dem es hieß:
„Zigeuner leben in Sippen und Horden [. . .]. Der Hang zu einem ungebundenen
Wanderleben und eine ausgepr�gte Arbeitsscheu gehçren zu den besonderen
Merkmalen eines Zigeuners.“ Und noch 1983 musste der Zentralrat der Sinti
und Roma gegen eine Sondererfassung im Polizeisystem demonstrieren. Bis
2001 habe sich das BKA an deren Diskriminierung beteiligt, sagte Wagners Mit-
arbeiter Andrej Stephan.

Erleichtert hat den offenen Umgang des BKA mit seinen braunen Wurzeln sicher-
lich, dass die T�ter inzwischen tot sind. Doch die Opfer sind es noch nicht, und so
sagte der als Jugendlicher von den Nazis verfolgte Ralph Giordano in Wiesbaden:
„Dies ist f�r mich eine große Stunde, ein Befreiungsschlag.“

Eine Grenze kennt das Aufr�umen mit der braunen Vergangenheit dennoch. Die
Straße, in der die BKA-Zweigstelle in Meckenheirn liegt, tr�gt immer noch den
Namen des Mannes, der die „Charlottenburger“ aus der SS-F�hrerschule einst
in hohe �mter hob: Paul Dickopf.

WOLF SCHMIDT

1958 waren fast alle F�hrungspositionen im BKA mit ehemaligen Nazis besetzt

„Dies ist f�r mich eine große Stunde, ein Befreiungsschlag“

RALPH GIORDANO
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BKA- Spurensuche in NS-Vergangenheit

GESCHICHTE Ehemalige SS-F�hrer besch�ftigt

In: Wiesbadener Tagblatt, 7. April 2011

Von
Isabell Scheuplein

WIESBADEN. Spurensuche in eigener Sache: 60 Jahre nach seiner Gr�ndung hat
das Bundeskriminalamt (BKA) gestern die Ergebnisse einer Studie verçffent-
licht, die die Wurzeln der Behçrde in der NS-Zeit erforscht hat Schon zuvor
war bekannt, dass die erste BKA-F�hrungsriege in den 50er Jahren von fr�heren
NS-Gefolgsleuten durchsetzt war. Eine Gefahr f�r den Rechtsstaat ging der For-
schungsarbeit zufolge von ihnen zwar nicht aus, doch sie brachten ihre alten �ber-
zeugungen mit an den neuen Arbeitsplatz.

BKA-Pr�sident Jçrg Ziercke persçnlich hatte den Forschungsauftrag vor zwei
Jahren vergeben. Dass Polizisten w�hrend der NS-Diktatur Freunde und Helfer
des Regimes waren, KZ-Transporte bewachten, politische Gegner verfolgten
und an Massenerschießungen j�discher Zivilisten beteiligt waren, war zu diesem
Zeitpunkt schon Stand der Forschung. Bekannt war auch, dass einst von 47 leiten-
den MA-Beamten 33 eine SS-Vergangenheit hatten.

Zeitzeugen befragt

Patrick Wagner, Professor an der Martin-Luther-Universit�t Halle-Wittenberg,
untersuchte die Nachwirkungen der nationalsozialistischen Vorgeschichte des
Amtes nach 1945. Der Historiker forschte in BKA-Akten und Erinnerungen
von Zeitzeugen nach den Folgen, die der Wiedereinstieg der fr�heren T�ter in
den Polizeidienst der Bundesrepublik hatte.

Wagner schilderte an zwei Beispielen, dass im BKA versucht wurde, kriminalis-
tische Konzepte aus der Nazi-Zeit weiterzuverfolgen – etwa bei der Verfolgung
angeblich kommunistischer oder j�discher Verschwçrungen sowie von Minder-
heiten wie den Sinti und Roma. Laut dem Professor wurde dem aber letztendlich
von Politik und Justiz ein Riegel vorgeschoben.

Wagner berichtete vom fr�heren SS-Hauptsturmf�hrer Theo Saevecke, der 1952
beim BKA als Kriminalkommissar anfing. Er war auch Kontaktperson des ame-
rikanischen Geheimdiensts, und aus diesen Quellen war zu erfahren, Saevecke
werde „Vor buchst�blich keinem Mittel zur�ckschrecken, um die kommunistische
Bewegung zu unterdr�cken, gegen die er seit den 20er Jahren einen elementaren
Hass empfinde“. 1962 organisierte er die polizeilichen Maßnahmen in der „Spie-
gel“-Aff�re. Der Professor nannte auch den fr�heren SS-Obersturmf�hrer Josef
Ochs, der in der Nazi-Zeit unter anderem an der Verfolgung von Sinti und
Roma beteiligt gewesen sei. 1952 nach einem missgl�ckten Bombenanschlag
auf den damaligen Bundeskanzler Konrad Adenauer (CDU) habe Ochs auf das

Materialien

190

Satz-Offizin H�mmer BKA, Der Nationalsozialismus und die Geschichte des BKA Daten 2. Lauf



{luchterh_neu}20110288_National_BKA/kap01.3D 1 02.11.2011 S. 191

europ�ische Judentum verwiesen und dahinter eine „weitverzweigte internationa-
le Organisation“ vermutet, die gegen Deutschland arbeite – und die Einrichtung
von Internierungslagern empfohlen.

Laut Wagner gab es zwar nach und nach �berpr�fungen der fr�heren NS-Ge-
folgsleute, einige seien auch versetzt worden. Doch zu einer „reflektierten Aus-
einandersetzung“ innerhalb des Amtes kam es nicht. So sei in den 50er Jahren
auch eine BKA-Personenfahndung mit Hilfe einer eint�towierten KZ-H�ftlings-
nummer mçglich gewesen.

Forschungsbericht: 1951 zahlreiche NS-Beamte im BKA

Quelle: dpa. vom 06.04.2011 12:27:00

Autorin: Isabell Scheuplein

Wiesbaden (dpa) – Im 1951 gegr�ndeten Bundeskriminalamt (BKA) saß anfangs
ein Großteil Beamter mit NS-Vergangenheit – wie in anderen staatlichen Institu-
tionen auch. Das ergab ein Forschungsbericht �ber etwaige Wurzeln der Behçrde
in der Nazi-Zeit, den das BKA in Wiesbaden am Mittwoch verçffentlichte. Auch
wenn diese Beamten – darunter ehemalige SS-Leute in der F�hrungsebene – ihre
Einstellungen nicht �nderten, h�tten sie das BKA dennoch nicht entscheidend
pr�gen kçnnen, sagte Professor Patrick Wagner von der Martin-Luther-Univer-
sit�t Halle-Wittenberg.

Unterm Strich sei von den fr�heren NS-Anh�ngern deshalb keine Gefahr f�r den
Rechtsstaat ausgegangen, sagte Wagner. Moralisch sei es aber problematisch,
dass fr�here T�ter nach Gr�ndung der Bundesrepublik in den Polizeidienst zu-
r�ckkehren konnten. In einer zweij�hrigen Forschungsarbeit hat der Professor un-
tersucht, inwieweit nationalsozialistisches Gedankengut und damit Einstellungen
und Verhaltensmuster im Bundeskriminalamt fortgewirkt haben.

BKA auf Spurensuche in NS-Vergangenheit

Quelle: dpa vom 06.04.2011 15:57:00

Von Isabell Scheuplein

Vor 60 Jahren wurde das Bundeskriminalamt gegr�ndet. Die damalige F�hrungs-
riege war durchsetzt von fr�heren NS-Beamten, die ihre alten �berzeugungen mit
an den neuen Arbeitsplatz brachten.

Wiesbaden (dpa) – Spurensuche in eigener Sache: 60 Jahre nach seiner Gr�ndung
hat das Bundeskriminalamt (BKA) am Mittwoch die Ergebnisse einer Studie ver-
çffentlicht, die die Wurzeln der Behçrde in der NS-Zeit erforscht hat. Schon zuvor
war bekannt, dass die erste BKA-F�hrungsriege in den 50er Jahren von fr�heren
NS-Gefolgsleuten durchsetzt war. Eine Gefahr f�r den Rechtsstaat ging der For-
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schungsarbeit zufolge von ihnen zwar nicht aus, doch sie brachten ihre alten �ber-
zeugungen mit an den neuen Arbeitsplatz.

BKA-Pr�sident Jçrg Ziercke persçnlich hatte den Forschungsauftrag vor zwei
Jahren vergeben. Dass Polizisten w�hrend der NS-Diktatur Freunde und Helfer
des Regimes waren, KZ-Transporte bewachten, politische Gegner verfolgten
und an Massenerschießungen j�discher Zivilisten beteiligt waren, war zu diesem
Zeitpunkt schon Stand der Forschung. Bekannt war auch, dass von 47 leitenden
BKA-Beamten in den 50ern 33 eine SS-Vergangenheit hatten.

Patrick Wagner, Professor an der Martin-Luther-Universit�t Halle-Wittenberg,
untersuchte die Nachwirkungen der nationalsozialistischen Vorgeschichte des
Amtes nach 1945. Der Historiker forschte in BKA-Akten und Erinnerungen
von Zeitzeugen nach den Folgen, die der Wiedereinstieg der fr�heren T�ter in
den Polizeidienst der Bundesrepublik hatte.

Wagner schilderte an zwei Beispielen, dass im BKA versucht wurde, kriminalis-
tische Konzepte aus der Nazi-Zeit weiterzuverfolgen – etwa bei der Verfolgung
angeblich kommunistischer oder j�discher Verschwçrungen sowie von Minder-
heiten wie den Sinti und Roma. Laut dem Professor wurde dem aber letztendlich
von Politik und Justiz ein Riegel vorgeschoben.

Wagner berichtete vom fr�heren SS-Hauptsturmf�hrer Theo Saevecke, der 1952
beim BKA als Kriminalkommissar anfing. Er war auch Kontaktperson des ame-
rikanischen Geheimdiensts, und aus diesen Quellen war zu erfahren, Saevecke
werde „vor buchst�blich keinem Mittel zur�ckschrecken, um die kommunistische
Bewegung zu unterdr�cken. gegen die er seit den 20er Jahren einen elementaren
Hass empfinde“. 1962 organisierte er die polizeilichen Maßnahmen in der „Spie-
gel“-Aff�re.

Der Professor nannte auch den fr�heren SS-Obersturmf�hrer Josef Ochs, der in
der Nazi-Zeit unter anderem an der Verfolgung von Sinti und Roma beteiligt ge-
wesen sei. 1952 nach einem missgl�ckten Bombenanschlag auf den damaligen
Bundeskanzler Konrad Adenauer (CDU) habe Ochs auf das europ�ische Juden-
tum verwiesen und dahinter eine „weitverzweigte internationale Organisation“
vermutet, die gegen Deutschland arbeite – und die Einrichtung von Internierungs-
lagern empfohlen.

Laut Wagner gab es zwar nach und nach �berpr�fungen der fr�heren NS-Ge-
folgsleute, einige seien auch versetzt worden. Doch zu einer „reflektierten Aus-
einandersetzung“ innerhalb des Amtes kam es nicht. So sei in den 50er Jahren
auch eine BKA-Personenfahndung mit Hilfe einer eint�towierten KZ-H�ftlings-
nummer mçglich gewesen.

Der heutige BKA-Pr�sident Ziercke sagte, dies m�sse kein Zeichen f�r rassisti-
sche Motive sein, sondern kçnne in „Geschichtsvergessenheit“ und fehlender
Sensibilit�t gr�nden. Deshalb erforsche das Amt seine Geschichte. Ziercke for-
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derte, weitere Behçrden der Justiz und der Polizei m�ssten nachziehen. Das Ver-
trauen der Bevçlkerung kçnne nur erhalten, wer sich offen und kritisch mit seiner
Vergangenheit auseinandersetzt, sagte Ziercke am Rande der Diskussionsver-
anstaltung in Wiesbaden, auf der der Forschungsbericht vorgestellt wurde.

Romani Rose,Vorsitzender des Zentralrats der Sinti und Roma, hatte schon zuvor
darauf hingewiesen, dass seine Minderheit noch lange nach 1945 von der deut-
schen Polizei diskriminiert wurde. Dies m�sse weiter erforscht werden, forderte
er.

Die braunen Jahre des BKA

In: DER WESTEN
http://www.derwesten.de/nachrichten/politik/Die-braunen-Jahre-des-BKA-
id4512500.html
Politik, 05.04.2011, Dietmar Seher

Wiesbaden. Historiker haben das F�hrungspersonal der Ermittlungsbehçrde nach
dem Krieg durchleuchtet. Viele Alt-Nazis waren in Amt und W�rden, holten alte
Kameraden nach und gingen in Ehren in Pension.

Die Arbeit der Polizei in Deutschland war teilweise noch bis in die 60er Jahre hi-
nein von nationalsozialistischem Gedankengut gepr�gt. Nach Gr�ndung des Bun-
deskriminalamtes (BKA) im Jahr 1951 haben ehemalige SS-Angehçrige 33 der
47 F�hrungspositionen besetzt.

Der amtierende BKA-Chef Jçrg Ziercke hatte 2008 den Hallenser Professor
Patrick Wagner beauftragt, die BKA-Historie nach 1945 zu untersuchen. Ein Er-
gebnis: Lange nach Ende des zweiten Weltkrieges gab es unter den damaligen
F�hrungskr�ften „Versuche, zumindest Elemente der nationalsozialistischen Ver-
gangenheit in die Zukunft hin�berzuretten“.

Den Alltag der Nachkriegszeit bestimmte nicht die Suche nach den T�tern des
Dritten Reichs. Die Ost-West-Auseinandersetzung war st�ndige Bedrohung. Im
Stadtbild erinnerten Brandmauern an den wenige Jahre zur�ck liegenden Welt-
krieg. Polizisten nannte man Schupos, als Einsatzfahrzeuge dienten „gr�ne Min-
nas“.

Und die Chefs? Waren in den 50er Jahren zu oft noch die alten. Fr�her aktive Na-
tionalsozialisten hatten das Sagen in den Top-Etagen von Bundeskriminalamt
(BKA), Staatsanwaltschaften, Gerichten und den Nachrichtendiensten der jungen
Bundesrepublik. Erstmals hat eine Historikerkommission versucht, die Struktu-
ren der Anfangsjahre der deutschen Strafverfolgungsbehçrden auszuleuchten.
Zwei Jahre hat ein kleines Team um Professor Patrick Wagner von der Universit�t
Halle „Aktenkeller und Dachbçden durchw�hlt“.
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Alt-Nazis hatten das Sagen

Die Forscher fanden Namen leitender Beamter, „die das BKA in seiner Anfangs-
zeit pr�gten“ – und deren Versuche, Methoden und Einstellungen des Unrechts-
staats in die Demokratie zu �bertragen.

Ex-Nazis hatten in der Wiesbadener Behçrde das Sagen: 33 der 47 Chefs f�hrten
vor Kriegsende SS-Dienstgrade, viele von ihnen hatten in Himmlers Reichs-
sicherheitshauptarnt gearbeitet Paul Dickopf etwa. Schon als BKA-Vizechef
konnte er viele „alte Kameraden“ in den Dienst stellen. Sp�ter wurde er Pr�sident
der Wiesbadener Behçrde, nach ihm ist heute die Straße vor der BKA-Außen-
stelle in Meckenheim benannt.

Die alten Seilschaften importierten braune Weltbilder. Theo Saevecke etwa tat
das; er war schon 1929 NSDAP-Mitglied, bis 1945 Hauptsturmf�hrer und 1952
Kommissar beim polizeilichen Staatsschutz. Er galt der CIA als jemand, der
„vor keinem Mittel zur�ckschreckt, die kommunistische Bewegung zu unterdr�-
cken“. Nur oberfl�chlich stehe er hinter der neuen Demokratie.

Internierungslager empfohlen

Dennoch f�hrte er 1962 den Polizeieinsatz gegen die „Spiegel“-Redaktion – Aus-
lçser des ersten Großskandals der jungen deutschen Republik. Oder Joseph Ochs,
als SS-Obersturmf�hrer mit der Deportation der Sinti und Roma in die Konzen-
trationslager befasst, nach Kriegsende Kriminalrat beim BKA-Staatsschutz.

Nach einem missgl�ckten Attentat gegen Kanzler Konrad Adenauer empfahl
Ochs dem Bundesinnenministerium ungestraft „Internierungslager“ f�r aus Ost-
europa stammende Juden. Mehr noch: „Z�rich, Paris, Amsterdam und M�nchen
sind die Zentralen des Judentums in Europa“, analysierte er. Bei der Entnazifizie-
rung hatte ein Testat von NRW-Regierungschef Karl Arnold geholfen.

Beeinflussten die Alt-Nazis die Arbeit des BKA? Wissenschaftler Wagner kommt
zum Ergebnis, dass ihr Einfluss in den 50er-Jahren deutlich sp�rbar war. So wur-
den noch 1956 die auf dem Unterarm eint�towierten Nummern ehemaliger KZ-
H�ftlinge in einem Fahndungsaufruf verwendet.

Exzesse ausgebremst

Bis in die 80er Jahre, so die Forscher, gab es institutionalisierte Ermittlungen zum
„LandfahrerUnwesen“. Gemeint waren Sinti und Roma, die in der Nazi-Zeit als
„Zigeuner verfolgt wurden“. Erst 1982 wurde der amtsinterne „Niggemeier-Leit-
faden“ aus dem Verkehr gezogen; Zitat: „Zigeuner leben in Sippen und Herden,
haben einen H�uptling“ und seien „ausgepr�gt arbeitsscheu“. Der Rechtsstaat
selbst, so Wagner, sei durch die Tendenzen im BKA nie gef�hrdet gewesen.
Die Politik habe Exzesse im Amt ausgebremst und ab Ende der 60er-Jahre das
BKA ohnehin komplett modernisiert.
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Braune Flecken – von Dietmar Seher

Kommentar
In: DER WESTEN
http://www.derwesten.de/nachrichten/Braune-Flecken-von-Dietmar-Seher-
id4511646.html

Nachrichten, 06.04.2011, Dietmar Seher

Vielleicht braucht es 60 Jahre, um sich intensiv genug mit den dunklen Bereichen
der Vergangenheit befassen zu kçnnen. Das Ausw�rtige Amt hat es getan, auch
das Bundesfinanzministerium. Jetzt auch das Bundeskriminalamt. Es kommen
braune Flecken zum Vorschein. F�hrende Polizeibeamte haben damals versucht,
die menschenverachtenden Methoden der Nazis in die neue Zeit zu retten. Andere
haben ihre Vita so verf�lscht, dass der Massenmçrder darin unkenntlich wurde.

Welche Gef�hle m�ssen KZ-Insassen gehabt haben, wenn sie, Jahre nach der Be-
freiung, in politischen Verfahren erneut ehemaligen Peinigern gegen�bersaßen?
Die Entwicklung des BKA in den 50er-Jahren hat dem Vertrauensaufbau in die
Einrichtungen der neuen Republik nicht dienen kçnnen.

Dass es den weiterbesch�ftigten T�tern letztendlich nicht gelang, den jungen
Rechtsstaat auszuhebeln, ist zwar eine Genugtuung und ein Zeichen der St�rke
der Demokratie. Die volle Aufdeckung der Machenschaften durch die BKA-Un-
tersuchung verpflichtet aber weitere Behçrden und vor allem die obersten deut-
schen Gerichte, die eigenen grauen Zonen aufzuhellen.

Weitere Pressestimmen:

Kriminalisten in eigener Sache

BKA stellt sich dem braunen Erbe
Von Peter Carstens

In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Berlin, 11. April 2011

BKA diskutiert seine nationalsozialistische Vergangenheit

(Erste Zusammenfassung)

Im Bundeskriminalamt wurden bis in die 80er Jahre Sinti und Roma diskriminiert

Quelle: ddp, vom 06.04.2011 12:40:00
xp1084 4 pl 539 vvvva DDP0373
Geschichte/BKA/Studie/1.ZUS
Von Gisela Kirschstein
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Bundeskriminalamt (Hg.)

Der Nationalsozialismus 
und die Geschichte des BKA

Spurensuche in eigener Sache

„Erinnerungen teilen heißt: Aktiver Erfahrungsaustausch, tätige Kommunika-
tion und gestalteter Diskurs.“ 

(Jörg Ziercke, Präsident des Bundeskriminalamtes)

Ein kritischer, offener Umgang mit der eigenen Geschichte ist für das
Bundeskriminalamt mehr als eine gesellschaftliche Verpflichtung. Nur
wenn wir unser eigenes demokratisches Bewusstsein schärfen, können wir
überzeugend um Akzeptanz der Polizei als einem Garanten des Rechtsstaats
werben. Mit der Initiative zur Aufarbeitung der Geschichte des Bundes-
kriminalamtes wollen wir einen aktiven Beitrag zur Erinnerungskultur leisten.
Dafür brauchen wir eine transparente, im Dialog mit der Öffentlichkeit
geführte und wissenschaftlich fundierte Diskussion. Um dem Anspruch
einer „lernenden Behörde“ gerecht zu werden, ist es wichtig, den Prozess der
Aufarbeitung auch öffentlich zu vollziehen und für Jede und Jeden nach-
vollziehbar zu dokumentieren.

Das vorliegende Buch dokumentiert die Beiträge eines am 6. April 2011
veranstalteten Kolloquiums zur Präsentation, Diskussion und Reflexion
erster Ergebnisse eines im Auftrag des Bundeskriminalamtes von Professor
D. Wagner von der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg durch-
geführten Forschungsprojekts, sowie Reaktionen auf den Aufarbeitungs-
prozess der Geschichte des Bundeskriminalamtes.

Der Bericht des hier zu Grunde liegenden Forschungsprojekts ist in einem
Sonderband der Reihe Polizei+Forschung parallel zu der hiermit vorgelegten
Dokumentation unter folgendem Titel publiziert worden:

Schatten der Vergangenheit
Das BKA und seine Gründungsgeneration in der frühen Bundesrepublik

www.luchterhand-fachverlag.de

ISBN: 978-3-472-08068-8
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